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In ganz ähnlicher Weise, wie die erste Abtheilung dieser Studien 
kann auch dieser zweite umfangreichere Abschnitt nur die Bedeutung 
und den Charakter einer orientirenden Vorstudie haben.

Dort war es Hauptzweck, die Unhaltbarkeit der stratigraphischen 
Collectivbegriffe „GailthalerSchichteu“ und „Casanna-Schiefer“ auf Grund 
der aus einem bestimmten Verbreitungsgebiete vorliegenden älteren und 
neueren Daten darzuthun. Gleichzeitig durfte die Möglichkeit eines Er­
satzes für diese etwas bunten Pauschalcoinplexe durch eine Reihe wirk­
lich fixirbarer und mit bekannten ausseralpinen Formationsgliedern ver­
gleichbarer Horizonte in Aussicht gestellt und damit um so augenfälliger 
die Berechtigung zur Eliminirung der genannten Verlegenheitsnamen aus 
der alpinen Stratigraphie begründet werden.

Hier, in dieser zweiten Vorstudie nun ist die gestellte. Hauptauf­
gabe eine umfangreichere.

Die noch der Zukunft angeliörende Specialuntersuchung und Special­
beschreibung der einzelnen paläozoischen Hauptgebiete unserer Alpen 
kann allein erst die ausreichenden Elemente liefern für eine vergleichende 
Stratigraphie der verschiedenen alpinen Ausbildungsformen der paläozoi­
schen Reihe unter sich und mit den wichtigsten Scbichtenfolgen ausser- 
alpiner Länder. Das ist wohl vollständig klar. Um aber bei den mit 
alpinen Verhältnissen weniger vertrauten Fachmännern des Auslandes 
das Interesse für diese Zukunftsstudien vorzubereiten, um ferner den 
Forschern, welche das Feld der geologischen Localforschung in diesem 
schwierigsten Theil der Alpengeologie schon betreten haben, durch Ver- 
werthung und Interpretirung ihrer Beobachtungen gerecht zu werden, 
und um mir selbst endlich einen besseren Ueberblick über das zu bewäl­
tigende Material und die der Lösung am dringendsten bedürftigen Fragen 
zu verschaffen, erschien es mir nützlich und wünschenswerth, als Ein-
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leitung für die Arbeiten der nächsten Jahre den Versuch einer Darlegung 
des Standes unserer jetzigen Kenntnisse Uber das vorangestellte Thema 
zu unternehmen.

Um dies einigermassen zu erreichen, muss dreierlei angestrebt 
werden.

Erstens bedarf das Uber die verschiedenen älteren Formationen bis­
her vorhandene, sehr zerstreute Beobachtungsmaterial im Verein mit 
einer Reihe eigener, noch nicht publicirterBeobachtungeneiiierZusammcn- 
fassung und Anordnung nach Hauptverbreitungsgebieten, damit es Icichter 
zugänglich und verwendbar werde. Damit Hand in Hand muss in zweiter 
Linie zugleich der Versuch gehen, so gut es eben bei der Ungleichartig­
keit der Auffassungen und der jeweilig vorhandenen Beobachtungs- 
Summen angeht, die verschiedenen Ausbildungsformen der paläozoischen 
Reihe in diesen und jenen Gebieten einigermassen in Beziehung zu ein­
ander zu bringen.

Drittens endlich wird der jetzt schon verwerthbare Theil des ganzen 
Materials zu dem Zweck der Aufstellung einer natürlich nur provisori­
schen, weil noch allzu lückenhaften Gliederung und zu dem Zwecke der Auf­
findung von Vergleichungspunkten mit schon bekannten paläozoischen 
Schichtenreihen berausgehoben werden können.

Selbstverständlich werden sich bei dieser Behandlung des Stoffes 
Fragen ergeben, die vor der Hand ungelöst und unlösbar sind, aber es 
wird vielleicht für den Erfolg der weiteren Detailuntersuchung unserer 
Alpengebiete förderlich sein, wenn der Versuch gemacht wird, die 
wichtigsten dieser Fragen am geeigneten Orte in schärferer Weise zu 
formuliren.

Die Anordnung des literarischen Materials führt ohne Zwang zu­
nächst zur Darlegung der geographischen Vertheilung des älteren Schicht­
gebirges unserer Alpen und dieses Skelett einer geographischen Gliede­
rung zeigt zugleich die Hauptabschnitte an, welche von der bei diesen 
Vorstudien gewonnenen Basis aus im Laufe der nächsten Jahre nach 
und nach zum Gegenstände einer detaillirteren Untersuchung und Be­
schreibung gemacht werden sollen.

Es ist klar, und es liest sich deutlich genug schon aus der Ueber- 
sichtskarte v. Hauer’s heraus, dass sich die Hauptverbreitungsdistricte 
der paläozoischen Schichten im Osten der Rheinlinie in einem ziemlich 
ausgesprochenen Parallelismus an die tectonische und orographische 
Hauptgliederung der Alpen anlehnt. Die Dreigliederung im Grossen be­
herrscht die Vertheilung auch des paläozoischen Materials für sich allein. 
Drei Hauptverbreitungszonen hält das alte Material von Schiefern, Dolo­
miten, Kalksteinen, Sandsteiuen, Conglomeraten und Quarzitgesteinen 
ein, welches wir hier mit in Betracht ziehen müssen.

DieStidzone repräsentirt sich in einem langgestreckten, zusam­
menhängenden compacten MittelstUck, welches eine eigene, zwischen der 
altkrystallinischen Centralmasse und dem Zuge der südlichen Kalkalpen 
sich einschiebende Gebirgskette bildet, und in zwei in eine grössere An­
zahl von Sondergebieten zersplitterten Flanken. Das MittelstUck, die kaio­
nische Kette, zerfällt in zwei Hauptabschnitte, das Gaijthaler Gebirge 
und die Karawanken. Die grossen Seitenflanken, von denen wir die 
westliche als c a d o r i s c h e und die östliche als i u 1 i s c h e Flanke bezeichnen
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wollen, sind im Zusammenhang mit der Verschiedenheit der te tonischen 
Verhältnisse und des geologischen Materials jedes in wesentlich anderer 
Weise in Einzelgebiete zerrissen.

Das grosse inner a lp ine  Verbreitungsgebiet besteht aas einer An­
zahl von grössern, muldenförmigen Buchten und langgestreckten Zügen, 
welche ganz und gar oder doch zum grössten Theil von den Gesteinen 
des altkrystallinischcn Grundgebirges begrenzt sind. Gestalt und Anord­
nung dieser Sondergebiete stehen in dircctestem Zusammenhang und in 
directester Abhängigkeit von der Tcctonik der altkrystallinischen 
Fundamente. Sie nehmen an dem faltenförraigen, bald steilen und eng­
gepressten bald fächerförmig gespreizten bald in weiteren Mulden aus- 
einandergelegten Bau der alten Gneisse, Glimmerschiefer und Gneiss- 
phyllite Theil und bringen denselben sogar zum Theil noch augenfälliger 
zum Ausdruck.

Das nörd l iche Verbreitungsgebiet hat mehr wie jedes der beiden 
anderen den Charakter einer Zone; es scheidet das krystallinische 
Centralkoloss von der gewaltigen Vorlage der nördlichen Kalkalpen mit 
geringen Unterbrechungen auf der ganzen Linie vom Arlberg bis zum 
Steinfeld bei W. Neustadt. Zu bedeutenderen Bergreihen und wirklichen 
Gebirgszügen dehnt es sich jedoch nur in den von der schärferen Nord­
windung des Inn bei Wörgl gegen Ost hinziehenden Abschnitt aus. Der 
das Stanzer-Thal und das Innthal von Landek ab begleitende schmale 
Streifen älterer Schiefergebilde und Kalke ist nur ein schwacher Rest 
der unter den Alluvicn des breiten Innthales uud den übergreifenden 
Schichten des Kalkgebirges liegenden Partien von älteren Gesteins­
schichten.

Der Specialerörterung der einzelnen Sondergebiete dieser drei 
Hauptverbreitungszonen und der nothwendiger Weise etwas langwieri­
gen Discussion Uber die aus denselben vorliegenden Daten, schicke ich 
einige orientirendo Bemerkungen voraus über die Grundsätze der Auf­
fassung und Behandlung des beigezogenen Materials und eine Ueber- 
sicht der auf der Karte in ihren Hauptverbreitungslinien markirten, auf 
unser Thema bezüglichen Hauptgruppen.

Einleitende Uebersicht.

Die Hauptmängel, welche dem geologischen Bilde anhaften, welches 
uns durch die bisher erschienenen geologischen Karten der Ostalpen in 
Bezug auf die primären Formationen der Centralkette in sich nnd in 
ihrem Verhältniss zu den als paläozoisch erkannten Nebenzonen geboten 
wird, sind doppelter Natur. Einerseits wiegt die rein pelrographische 
Auffassung bei den Ausscheidungen zu stark vor und anderseits ist auch 
diese Auffassung keine einheitliche.

Bei der grossen Schwierigkeit der Verhältnisse und bei der Ver­
schiedenartigkeit der vorhandenen, zur Benützung zugänglichen Grund­
lagen war und ist auch noch jetzt das Hineintragen und die Anwendung 
eines durchgreifenden geologischen Principes selbst nur für die Aus­
scheidung grösserer, gleichwerthiger Altersgruppen in eine die ganzen 
Ostalpen umfassende Uebersichtskarte in der That noch eine reine 
Unmöglichkeit. Selbst die Umsicht und der scharfe' Blick v. Hauer ’s
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Termochte bei der Redaction seiner grossen Uebersichtskarte der öster­
reichisch-ungarischen Monarchie in dieser Richtung keine durchgreifende 
Aenderung in die kartographische Ausscheidung der altkrystallinischen, 
protozoischen und paläozoischen Complexe hineinzuzaubern.

Nur die mtthsame, langdauernde Arbeit der vergleichenden Special­
stratigraphie vermag aus dem Studium in der Natur allmälig die Anhalts­
punkte zu einer richtigen Sichtung zu gewinnen.

Es blieb daher für den Entwurf der Karte gar nichts anders übrig, 
als in den einzelnen Abschnitten die Ansichten der einzelnen älteren 
Bearbeiter zum Ausdruck zu bringen, und es ist bei den schwankenden 
Begriffen ilber die Bezeichnung und die Begrenzung der älteren Schiefer 
gesteine, Kalke und Grauwackenbildungen sehr erklärlich und begreif­
lich, dass bei dem Mangel leitender Fossilreste von verschiedenen 
Forschern Gleichartiges getrennt gehalten und geologisch Verschieden­
artiges wegen sehr naher pctrographischer Uebereinstimmung oder selbst 
nur wegen gewisser äusserlicher Äehnliclikeiten vereint gehalten wurde. 
Glimmerschiefer, Thonglimmerschiefer, Urthonschiefer, Thonschiefer, 
grüne Schiefer, Chlorit-, Talk- und Sericitschiefcr etc. sind in ihrem 
mannigfachen Wechsel mit kalkigen Gcsteinslagen sehr wenig scharf 
präcisirte petrographische nnd daher um so weniger auch ohne weiteres 
geologisch verwendbare Begriffe. Erst durch Feststellung ihrer stratigra- 
phischcn Position in der Reihe kann man auch aus petrographisch gut 
markirten Schichten ein geologisches Werthzeichen, eine Grösse machen, 
mit der man rechnen, d. i. geologisch gliedern kann. In solcher Weise 
wurden imiAllgemeinen derlei Schichten noch wenig angesehen und noch 
seltener conscquent verfolgt.

Es ist aber ein Ziel, welches angestrebt werden muss, wenn man 
in den Alpen zu einer befriedigenderen Erkenntniss des Gebirgsbaues 
kommen will. Man muss Merkmale suchen, welche die anscheinend petro­
graphisch gleichartigen Schichten verschiedener geologischer Horizonte 
uueb in den älteren Bildungen erkennen lassen, wenn man es vermeiden 
will, dass stellenweise Schichten, welche ganze Formationen weit ausein­
ander liegen, der gleichartigen äusseren Erscheinung wegen zusammen­
gefasst werden.

Die Anfänge zu einer solchen Bearbeitung der älteren krystallini­
schen und halbkrystallinischen Phyllit- und Schiefercoraplexe im geolo­
gischen Sinne sind geradezu noch embryonal. Die Schwierigkeit, die Sache 
tiber dieses Stadium hinauszubringen, ist bei den Wirrnissen, welche 
durch die Räthsel der alpinen Tectonik und zum Theil auch durch das 
unkritische Vertrauen mancher Autoren auf die Verwendbarkeit sehr 
allgemeiner oder sehr variabler petrographiseher und mineralogischer 
Merkmale zum Zweck der geologischen Oricntirung und Parallelisirung 
schon angerichtet wurde, gewiss keine kleine. Nur eine ins Detail gehende 
vergleichende stratigraphische Gliederung auf Grund genauer und ein­
heitlich durchgeftthrter petrographiseher Distinctionen und der eingehend­
sten Berücksichtigung der tektonischen Verhältnisse kann zur richtigen 
Ausscheidung und Zusammenfassung geologisch gleichwertiger Gesteins- 
grnppen dort fiihren, wo paläontologische Merkmale fehlen oder nur 
sporadisch auftreten.
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Mit dem gewissen grossen Blick allein, der mitunter recht förderlich 
und selbst entscheidend sein mag, ist dabei nichts auszurichten; es wird 
zu leicht ein Blick ins Blaue. Hier gilt es mehr wie irgendwo, dass ein 
Zusammenfassen erst durch die vorangegangene Arbeit der Sonderung 
möglich ist, denn man kann nicht rationell summiren, ehe man nicht die 
einzelnen gleichwerthigen Posten kennt.

Natürlich kann ich in keiner Weise den Anspruch erheben, hierin dieser 
Arbeit und auf der kleinen Karte, welche derselben beigegeben ist, eine 
geologische Gliederung der vortriadischen Sehichtencomplexe der Ost­
alpen in dem angedeuteten Sinne schon gegeben zu haben. Für diese 
grosse und schwierige Aufgabe bedarf es noch der Arbeit vieler Jahre. 
Bis jetzt habe ich überhaupt nur einen kleinen Theil der durch besondere 
Eutwicklungsformen charakterisirten und ihrer Position nach zum Theil 
sehr entfernt voneinander liegenden Verbreitungsgebiete paläozoischer 
nnd protozoiscber Schichtcn kennen gelernt, und auch die wenigen doch 
nur erst stückweise und verbältnissmässig flüchtig.

Auch die alte Unterlage, das Grundgebirge der Gncisse und Gneiss- 
granite, der Gneissphyllite und Glimmerschiefer und anderer Umhüllungs- 
schiefer habe ich nur in zwei grösseren Gebieten etwas genauer 
besichtigt.

Das, was ich bei den Aufhabmsarbciten im Gebiete zwischen der 
salzburgisohen Grenze gegen das Zillergebiet und dem Pitzthal, also 
vornehmlich in denZillerthaler, Stubayer und Oetzthaler Alpen sowie bei 
einigen kleinen Touren im Pusterthaler Gebiet, im Gailthaler Gebiet und 
in den Karawanken gesehen habe, ist eben doch nur hinreichend gewesen, 
um die Möglichkeit einer befriedigenderen Gliederung und Auffassung 
des Gebirgsbaues unserer Centralalpen zu erkennen und zu constatiren.

Ich kann demnach hier nichts Anderes thun, als die grossen, alten 
Gesteinsgruppen in den Umrissen, wie sie bisher Geltung hatten, kenn­
zeichnen und mit Rücksicht auf die neueren Beobachtungen die Grund­
linien ihrer zukünftigen Umgestaltung und Verschiebung andeuten. Als 
Gruppenbezeichnung habe ich für die den inneralpinen Verbreitungs­
bezirken vorzugsweise angehörenden Schichtencomplexe den Ausdruck 
„Phyllit“, dem Ausdruck „Grauwacke“ in den grossen Randzonen gegen­
über gestellt. Es schien mir nicht praktisch, das Wort „Schiefer“, welches 
in untergeordneter Bedeutung hier und dort zu oft vorkommt, für 
eine Gruppenbezeichnung zu wählen, und überdies haben auch gewisse 
Uauptgesteine in jeder der aufgeführten Gruppen den Structurtypus von 
Phylliten. Es wild damit also auch ein gewisser petrographischer 
Gegensatz gegen die typischen Grauwackenbildungen ausgedrückt, welche 
als Altersäquivalente der einen inneralpinen Phyllitgruppe fast ganz 
und zweien anderen wenigstens theilweise und durch Vermittlung dieser 
ersten entsprechen.

Ehe wir den Hauptinhalt unseres Thema unter den der Karten­
ausscheidung entsprechenden drei Gruppen mit dem inneralpinen petro- 
grapbischen Faciescharakter, 1. Quarzphy l l i tg ruppe ,  2. Kalk- 
phyll i tgruppe , 3. K a lk t l ionphy l l i tg ruppe ,  und den zwei den 
ausseralpinen Randgebirgscharakter repräsentirenden Gesteinsgruppen, 
nämlich 4. der älteren G rauwackengr  nppe nnd 5. der jüngeren  
G ruppe  der Carbon- nndPermge steine eine kurze Revue passiren
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lassen, wollen wir einige wenige Bemerkungen Uber die Gesteinsgruppen 
des Grundgebirges dieser alten Ablagerungen vorausschicken, welche wir 
unter dem Titel Gnciss- und Gneissphyllitgruppe auf der Karte vereinigt 
haben.

A. Einige Bemerkungen über die Gruppe der Gneisse und Gneissphyllite.
Ich kann dieses Capitel hier nur flüchtig berühren, da cs noch nicht 

durchstudirt ist und Gegenstand eines besonderen Aufsatzes werden 
muss. Auf einige wesentliche Punkte, an welche sich die Anschauungen 
knüpfen, die ich über dieses Thema bei meinen Touren gewonnen 
habe, muss ich jedoch aufmerksam machen. Dieselben weichen ab von 
manchen eingebürgerten Ansichten, aber ich hoffe, dass ich dieselben mit 
der Zeit noch schärfer werde durcharbeiten und dann mit dem specielle- 
rcii ßeweismaterial werde vorlegen können. Ich sehe von vornherein 
ganz ab von Vergleichen mit den ältesten Formationen anderer Länder. 
Man kann ja recht wohl im Allgemeinen an eine wahrscheinliche Ver­
tretung der laurentischen und huronischen Formation von Canada in den 
Alpen denken und, wenn man will, auch für die „takonische“ Abtbcilung 
etwas beiläufig Entsprechendes berausfinden und dann von einer „pri­
m it iven Tr ias“ sprechen, wobei der Ausdruck primitiv jedenfalls mit 
richtiger Sachkenntniss gewählt ist, aber man darf sich nicht genöthigt 
flihlen, solchen Vergleichen und Eintheilungen ä la vue früher eine be­
sondere Bedeutung beizulegcn, che sie nicht wirklich durebgeflihrt und 
in ihrer Stichhaltigkeit erwiesen worden sind.

Deshalb betrachte ich die von Dr. F. J. Wiek  (Verhandl. der k. k. 
geolog. Reichsanstalt Nr. 7,1873, pag. 121) angedeuteten Vergleichungs- 
punktc, welche sich zwischen den krystallinischcn Gesteinen im südlichen 
Finnland und jenen der Centralalpen auffinden lassen, für sehr werthvoll, 
ohne deshalb von vornherein für die Alpen auf die gegebene Dreiglie­
derung einen besonderen Werth zu legen, weder bei den geschichteten For­
mationen noch auch bei den Flutoniteu und Plutovulcaniten, und ohne 
mich mit der Auffassung des Centralgneisses als eines Eruptivgesteins 
von jüngerem Alter als seine Schieferhülle befreunden zu können.

Vielmehr sind die Ansichten, zu denen ich allmälig gekommen bin, 
etwas abweichend. Es ist zwar manches dabei noch nicht genügend im 
Detail geprüft und cs ist hier auch nicht der Ort, auf verschiedene pe- 
trographische und tektonischp Details einzugehen, aber die Hauptmoinente, 
welche bei den weiteren Studien in diesem mit der Entwicklung der 
paläozoischen Gebiete zusammenhängenden Gcsteinsfolgen ftir mich leitend 
und massgebend sein müssen, will ich berühren.

In  erster L in ie  ist das, was man bisher alsCentralgneiss ausge­
schieden hat, kein e gleichförmige Gestcinsmasse von bestimmtem Alter, 
sondern ein Complcx von granitischkörnigen und flasrigen sowie von 
schiefrigen Gcsteinslagen, und zwar so, dass die granitischkörnigen 
Gneissmassen, l‘Ur welche der Name Centralgneiss oder auch Central­
granit speeieller angewendet wurde, als deckenförmige Lager pluto- 
nischen Ursprungs aufgefasst werden müssen, welche sich in verschie­
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denen wenn auch nahe liegenden Horizonten der alten Gneissformation 
wiederholen, also zusammen mit. diesen das älteste Grundgebirge bilden.

Diese alte Gneiss format ion  ist verschiedenartig ausgebildet 
in Bezug auf das Verhältnis« ihrer sebiefrigen und phyllitischen und 
ihrer gneissartigflasrigen und granitischen Best.andmassen. In gewissen 
Gebieten (von Stubay, Oetz u. s. w.) schwinden die massigen körnigen 
Gesteine zu Gunsten der Schieferbildung zusammen oder keilen sich aus. 
Man muss sich daher an den Gedanken gewöhnen, dass, wo übereinander 
liegende und nur durch schwächcre Phyllit- oder Schieferlager getrennte 
Granit- oder Gneisslagen sich aiiskeilen, dies zu Gunsten der Schiefer­
bildung geschehen muss. Wenn ein solches grosses Gebiet dann ge­
brochen und gefaltet und fächerförmig auseinaudergelegt wird, so siebt 
dann freilich im Grossen Gleichaltriges sehr verschieden ans und man 
erkennt dann in den kleineren schmäleren festen Flaser- oder Granit- 
gneisszllgen, die von Schiefermassen umgeben sind, die betreffende Lage 
im Hauptgebiet nicht leicht heraus.

Wenn man annimmt, dass dort, wo sich feste granitische Gneiss- 
decken dicht oder nahe übereinander gelagert vorfinden, wie besonders 
in der Tauemkette und der Zillerthalerkette, vorwiegend an Landbildang 
auf plutonischem Wege gearbeitet wurde, während die vorwiegende 
Schieferbildung auf dauernde tiefere Meeresabsätze hindeutet, so ist 
dann auch, wenn man ein Stück Höhenlinie eines uralten gewölbten 
Landrückens in dem centralen Hauptgebiete der granitischen Gneiss- 
massen sieht, ein theilweises Uebergreifen und die Umhüllung gewisser 
Theile durch spätere Kalk- und Sehieferbildungen, sowie die Verschieden­
heit der Tektonik zu erklären.

Bei der aüch von W iek  angedeuteten, mechanischen Einwirkung 
von Massendruck und Massenbewegung, bei welcher die Annahme eines 
jüngeren Bildungsalters des Centralgneisses gegenüber seiner Schiefer- 
liülle durchaus nicht nothwendig erscheint, ist es nicht schwer sich vorzu­
stellen, dass dabei der höchste mittlere Rücken am weitesten durch die Hülle 
hinaus geschoben wurde und dass seine tiefsten Schichten in gewissen 
Abschnitten nur steiler heransgewölbt, in anderen aufgebrochen und 
fächerförmig auseinander gelegt werden konnten.

Eine solche Vorstellung kann man sich allerdings nur machen, wo die 
Elemente zu einem von zwei Seiten gegen die Flanken eines Gewölbes 
dauernd wirkenden Druck gegeben sind. Dieses ist bei den in Süd und 
Nord von den Riesenmassen der Kalkalpen belastet en Flügeln der Central­
kette der Fall. Der stetige Gegendruck durch die Seitengebirge in Verbindung 
mit den aussergewöhnlichen Gleichgewichtsstörungen der Belastungsmas­
sen, schon durch frühere plutoYulcanische, besonders aber durch die vulca- 
nischeu Eruptionen der Tertiärzeit, haben wohl dieHauptzüge der Tektonik 
der Centralkette geschaffen. Was in älterer Zeit geschah, hat die Beschaffen­
heit derselben vorzugsweise nur in Bezug auf die Ausbildung und Vertheilung 
des paläozoischen Materials beeinflusst, denn die Einwirkungen, welche 
ältere Plutonite, wie etwa die alten Enstatit-undSerpentinfelsmassen aus der 
Periode der Schieferhüllgesteine und der j üngeren, nicht mit den altenGneiss- 
massen ursprünglich wechselnden, sondern sie überlagernden Gneissphyllite 
etwa auf die Tektonik des alten Gneissgebirges hatten, sind gegenüber 
den stärkeren Wirkungen der späteren Zeit schon stark unkenntlich gemacht.-
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Wir unterscheiden also eine ältere Gruppe der Gneisse und 
Gneissgrani te  mit■ Glimmerschiefern und anderen Schieferäquiva­
lenten, unter welchen wir die schiefrigphylladischen Gneisse petrographisch- 
alsPhyllitgneisse bezeichnen möchten und eine jüngere Gruppe der Gn e i s s- 
phy l l i te ,  welches eine geologische Gruppenbezeichnung bleiben soll. 
Die Vertheilung der paläozoischen und protozoischen Gebilde (so 
nenne ich provisorisch die Schichtgebilde, deren vorsilurisches Alter 
wahrscheinlich ist, ohne dass man schon einen Grund hat, siecambrisch oder 
takonisch zu nennen) und besonders die Verbindung ihrer nördlichen 
und südlichen Hauptzone durch den canalartigen nördlichen Centralzug 
des Tauern, Ziller uud Brenner Gebietes (C. IL 1. 2. 3), legt die Existenz 
uralter insularer, vom oberösterreichischen Südrande des böhmischen 
krystallinischen Festland-Massivs abgetrennter Landrücken nahe. In und 
vor der Silurzeit wenigstens muss, wenn man das Vorkommen gleichzeiti­
ger Etagen mit Kalkstein-, Sandstein- und Schieferbildung berücksich­
tigt, eine Inselreihe bestanden haben. In der Carbonzeit dürfte sogar mit 
höchaterWahrscheinlichkeit eine breitere Verbindung mit dem nördlichen 
Festlande stattgefunden haben, da wir auf der Linie der nördlichen Zone 
marine Carbonschichten bisher gar nicht und Binnenablagerungen in der 
Nähe des Nordrandes nur bei Steinach kennen, während im Süden die An­
zeichen einer längeren carbonisch-permischen Küstenbildung vorliegen. 
Wenn man den Südrand des alten böhmischen Festlandes, wie auf dem bei­
gegebenen Orientirungs-Kärtchen, so nahe gegenüber dem krystallinischen 
Gneissgebirge der Alpen mit seinem nördlich in die kleinen Karpathen aus­
streichenden Flügel betrachtet und die vorausgeschickten Bemerkungen 
mit in Erwägung zieht, so wird es nicht schwer, sich in ältester Zeit das 
krystallinische Grundgebirge vereinigt, später bis zur Carbonzeit getrennt, 
während dieser Zeit wieder durch ein breiteres Landgebiet vereint und 
in späteren Perioden, wahrscheinlich seit der jüngeren Permzeit, bis in 
die jüngste Tertiärzeit durch die Wiener Meerenge geschieden zu 
denken.

Vielleicht hängt der erste Bruch zwischen dem grossen nördlichen 
Gneissland und den alpinen Inselstücken mit den gewaltigen Graniterup­
tionen zusammen, an welche sich eine stetige Hebung des grossen Fest­
land-Gebietes schloss.

Man mag sich dann das älteste Gneissland vorstellen wie immer, 
als kesselreiche Mondlandschaft in flachem Style oder als schwach 
welliges Hügelland, mit der Granitbildung im Norden und der Heraus- 
hebung und Gestaltung des östcrrcichisch-baierisch-böhmischen, die ganze 
Reihe der faunenreichen Meeresbildungen der geologischen Epochen als 
grosses Festlandgebiet überdauernden, krystallinischen Gebirgsmassivs, 
erfolgte gleichzeitig mit dem Bruch ein Absinken des alpinen Theiles. 
Damit im Zusammenhang stand naturgeinäss die Anlage zu dem alten 
Meerescanal, welcher früher in grösserer, zur Tertiärzeit nur noch in 
geringerer Breite eine fast stetige Verbindung der nordöstlichen Meeres­
gebiete Mährens und Böhmens mit den westlichen baierischen (juvavisch- 
fränkischen)Becken unterhielt und die Zersplitterung desalpinen Gneiss- 
landes in grössere und kleinere Inseln durch das Zwischentreten von 
kleineren und grösseren Canälen nach Massgabe des 'Absinkens, der 
früheren Erhebung und des Eindringens des protozoischen und späteren
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paläozoischen Meeres. Mit dieser Anschauung lässt sich die verschieden­
artige Ausbildung und die Art der .Vertheilung der alten Kalk- und 
Schieferbildungen und die mehrfache locale Co n stanz einer petrogra­
phisch gleichförmigen Entwicklung durch sehr lange Zeiträume, 
die uns in den inneralpinen Gebieten so auffallend räthselhaft erscheinen 
muss, am besten in Einklang bringen.

Im Allgemeinen waren auch die Mehrzahl der Alpengeologen, dar­
unter auch Stur,  für den Bestand einer centralalpinen altkrystallinischen 
Inselgruppe eingenommen, weil eine Reihe von Erscheinungen nur mit 
Zuhilfenahme von Landgebieten eine genügende Erklärung finden können. 
Die Anzahl derjenigen Forscher ist nur mehr eine geringe, welche die 
Centralkette seit undenklicher Zeit bis in die Kreide von Meer fort­
dauernd und vollständig Uberfluthet meinen und die Schichten aller älteren 
Formationen sich darüber absetzen lassen bis zu einem grossen Krach in 
der Tertiärzeit, bei welchem die Riesendecke der Kalkalpen nach Nord 
und Süd von dem domförmig sich erhebenden und dann fächerförmig 
auseinanderspreizenden Ceutralkörper des krystallinischen Gneiss- und 
Schiefergebirges abrutscht und nur hier und dort eine Scholle sitzen lässt.

Für die Wahrscheinlichkeit einer derartigen Hypothese wäre, ganz ab­
gesehen von dem Nachweis einer sehr ins Detail gehenden Ueberein- 
stimmung der Schichtenfolgen an den correspondirenden, dem inner­
alpinen Gebirgskern zugekehrten Fronten der Kalkalpen,auch der Nach­
weis nothwendig, dass im Streichen der Hauptaxe grössere Massenerup­
tionen von jüngeren Eruptivgesteinen das alte Gneiss- und Schiefergebirge 
gewölbartig bis zum Bersten und Abrutschen der Kalkalpen aufgetrieben 
haben. Als Resultat einer solchen Reaction von plutonischen Massen 
auf eine horizontale oder schon schwach gewölbte Schichtendecke lassen 
sich nur drei Fälle denken. Entweder es kommt zu keinem Massenaus- 
bruch, dann muss im Grossen die Gewölbstructur der mittleren Schichten­
massen nachweisbar sein, oder der Massenausbruch kann stattfinden. In 
diesem zweiten Falle muss eine Längsspalte entweder schon da sein oder 
es muss sich durch Berstung des Gewölbes eine solche bilden. Jedenfalls 
aber muss dann wenigstens auf einer Seite der Spalte das eruptive Material 
deckenartig Uber dite ganze Schichtenfolge Ubergreifen. Nun ist aber 
weder eruptives Material von so jugendlichem Alter und nennenswerther 
Masse in der Linie der Hauptaxe vorhanden, noch auch der gewölbartige 
Schichtenbau das Normale. Sicher nachcretacische Eruptivgesteine kennt 
man gar nicht und Eruptivgesteine der Trias und nächst älterer Perioden 
treten fast nur in den Grenzgebieten zwischen den Kalkalpen und Central­
alpen oder inmitten der ersteren auf.

Aus dem eigentlichen Centralgebiet sind nur Granite, zumeist Gneiss- 
granite sowie Homblendefels und Serpentin Enstatitfels bekannt. Erstere 
gehören jedoch der älteren Gneissformation selbst an. Letztere dürften 
der Zeit nach mit der Bildung der älteren Gesteine, der sogenannten 
Schieferhülle oder der jüngeren Gneissphyllitgruppe zusammenfallen*.

Bezüglich der Schichtendteilung jedoch kommt die gewölbartige 
nur mehr untergeordnet und local, dagegen die fächer- und faltenförmige 
als Regel yor. Eine eigenthümliche, gewisse richtige Anschauungen ent­
haltende, aber mit etwas zu stark metamorphischen Prämissen ver-

Jahrbuch der k. k. geolog* RelchsaDstalt. 1874* 24« Band. 2. Heft. 19
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bundene Erklärung bildete sich (1854)1 Stur Uber das Verhältniss der 
centralen Gneissmassen und speciell derjenigen des Ankogel, des Hochnarr 
und des Venediger zu dem altkrystallinischen Gebirge, zur sogenannten 
Schieferhülle und zu den Grauwackenschichten und zu seinen metamor- 
phosirten Triasbildungen. Ich werde bei Besprechung der betreffenden 
inneralpinen Gebiete Gelegenheit nehmen, auf diese Ansichten etwas 
näher einzugehen. Hier sei nur in KUrze Folgendes bemerkt.

Stur nimmt ganz richtig an, dass schon vor der Ablagerung der 
ältesten Grauwackenschichten insulares altkrystallinisches Festland 
bestanden habe und dass der centrale Gneiss hauptsächlich ursprüng­
lich und wesentlich altkrystallinisches Gebirge sei. Nicht haltbar dagegen 
ist die Ansicht, dass das Gestein oder vielmehr die Gesteinsfolge, als 
welche sein Centralgneiss sich jetzt repräsentirt, erst durch Umwand­
lung aus ältereD krystallinischen Schiefern und selbst aus Schichten der 
Grauwackenformation in Folge der Wirkung eines plötzlich und energisch 
metamorphosirenden Agens sich gebildet habe. Ebenso wenig kann man 
sich bei ruhiger, für den Metamorphismus nicht zu stark voreinge­
nommener Ueberlegung mit der Idee befreunden, dass zu gleicher Zeit 
durch dasselbe Agens auch die metamorphische Umbildung von Grau­
wackenschichten in die bunten Talk- und Chloritgesteine der Schiefer­
hülle und der gesammten nächstliegenden Trias in die Gebilde vorn 
Typus der Kadstätter Tauernschichten erfolgt sei, und dass ferner auch 
das Erumpiren oder die gewaltsame Herausquetschung der zu Central- 
gneissschichten umwandelten Theile des altkrystallinischen Schiefer­
gebirges durch die gleichfalls schon zu Kalkglimmer- und Chloritschiefern 
umwandelten Grauwackcncomplexe damit in unmittelbarer Verbindung 
stehe.

Ich bin gerade in den Alpen durch eine Reihe von Beobachtungen 
gegen eine zu schnelle Zuhilfenahme und zu universelle Anwendung des 
Metamorphismus auf alle möglichen Gesteinsschichten eingenommen 
worden. Es beruht weit mehr auf der Art und dem Verhältniss ursprüng­
licher mechanischer Mengung und nachträglicher Einwirkung mechani­
scher Kräfte als man glaubt, und in Bezug auf allmälige Veränderungen 
gewisser Bestandteile der Gesteinsmassen im Grossen kommt bereits zu­
gleich mit in das ursprüngliche Bildungsmaterial das die anscheinende 
Metamorphose bedingende Agens weit öfter, als es in fertige Gesteins­
bildungen etwa von aussen cingeführt wird und auf dieselben umwandelnd 
im Grossen wirken kann.

Doch ist hier nicht der Platz zu einer theoretisirenden Besprechung 
der metamorphischen Doctrinen. Dieses Capitel bleibt späteren Arbeiten 
Vorbehalten. Das Thatsächliche ist, dass der Centralgneiss kein 
besonders ausgebildetes gleichartiges Gestein ist, sondern ein Complex 
von verschiedenartigen schieferigen, flaserigen und granitisch körnigen 
oder porphyrartigenGneissgesteinen und dass innerhalb dieses Complex.es 
sogar auch Hornblendegesteine, verschiedene Glimmerschiefer und nach 
Stur selbst krystallinische Kalke Vorkommen. Letztere kommen weder 
in dem grossen centralcn Zillcrthaler Goeissgebiet, noch in den Stubayer

1 Die gcologischc Beschaffenheit der Centralalpen zwischen dem Hoch- 
Golling und dem Venediger, pag. 34.
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und Oetzthaler eigentlichen Gneissgebieten vor, sondern zuerst in der 
nächst jüngeren Phyllitgruppe.

ImUebrigen stimmt die Beschreibung S tur’sallein schon, abgesehen 
von der Vergleichung einzelner Gesteinsproben mit den Hauptgesteins- 
lagen der genannten grossen Gneissgebiete zusammen. Diese östlicheji 
Hauptgneissgebiete Stur’s sind noch ziemlich vollkommen central der 
Hauptlängsaxe entsprechend postirt. Das grosse Zillerthaler Gneiss- 
gebiet im Westen vom Dreiberrnspitz ist mit seiner überwiegenden 
Hauptmasse schon auf die Nordseite der Axe gerückt; überdies zeigt es 
nördlich von Brunecken im Ähren- und im Autholtzer Thal einen Parall- 
aufbruch gleichartiger Gneissgesteine, welcher fast in der Hauptlinie des 
Brixener Granitzuges liegt. Auch im Norden ist durch den Augengneiss 
des Kellerjoches bei Schwaz möglicher Weise eine Parallelfalte ange­
deutet, welche jedoch nur die oberste Grenzlage der ganzen Gesteinsfolge, 
die jedoch gerade an der Nordseite des Zillerthaler Gneisscomplexes 
sehr gut und anhaltend entwickelt ist, zu Tage gebracht hat.

Ganz excentrisch und in verschiedene mehr oder weniger parallele 
Züge vertheilt, kommen die Centralgneiss-Gesteine im Stubayer und 
Oetzthaler Gebiet vor und sie liegen hier ganz überwiegend auf der Nord­
seite der Hauptaxenlinie.

Ohne hier schon irgendwie in ein näheres Detail der Gesteins­
beschreibung und Unterscheidung, in den Versuch einer geologischen 
Gliederung oder in eine irgeudwie ausreichende Begründung meiner 
Ansichten über dieses Thema eingehen zu können, wollte ich doch andeu­
ten, in welcher Richtung ich die Angelegenheiten unseres alpinen Grund­
gebirges zu verfolgen beabsichtige und was aus der Natur zu prüfen und 
zu beweisen sein wird.

In erster Linie wird es nothwendig seiu, durch eine möglichst ins 
Detail gehende Sonderung und kartographische Ausscheidung in jedem 
der verschiedenen Hauptverbreitungsgebiete des alten Gneiss und Gneiss- 
phyllitgebirges zu einer Gliederung im geologischen Sinne und zu der 
Erkenntniss altersäquivalenter, aber petrographisch anscheinend verschie­
denartiger Schichtengruppen zu gelangen.

Es unterliegt für mich gar keinem Zweifel, dass gewisse typische 
Gneissarten sowie auch gewisse diesen eingeordnete Glimmerschiefer 
oder Hornblendeschieferstraten einen bestimmten Horizont innerhalb der 
ganzen Reihe eiuhalten; aber andererseits ist es auch sicher, dass in klei­
nerem Massstabe schon indenseiben Gebieten, in grösserem Massstabe, 
aber in entfernten Gebieten die Mächtigkeitsverhältnisse wechseln, und 
dass daher sehr wohl eine Schichtenfolge, welche im Zillerthaler Gebiet 
als ein Gneissgebiet mit untergeordneten Glimmerschieferlagen ausge­
bildet ist, westlich iu der Oetzthaler Gebirgsgruppe oder südlich im 
Ahrenthal als vorwiegendes Glimmerschiefergebiet mit untergeordneten 
Gneisslagen erscheinen kann. Solche und ähnliche Stellvertretungen sind 
gewiss vorhanden, aber dieselben zu verfolgen, wird durch die grossartige 
Faltenstructur des ganzen Centralgebirges erschwert. Man erkennt daher 
das Vorhandensein des Hauptcomplexes oft nur an dem Auftreten einer 
oder mehrerer charakteristischer petrographiseher Horizonte. In manchen 
Fällen ist dann die Entscheidung darüber, ob der Aufbruch nur bis in

19*
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diese Schickten reicht oder ob auch noch tiefere Schickten in der oben 
angedeuteten abweichenden Ausbildung- vertreten sind, nicht leicht.

In so lange als durch vergleichende stratigrapkisch-petrographische 
Studien innerhalb der verschiedenen Alpengebiete selbst eine Päralleli- 
sirung und natürliche Gliederung im geologischen Sinne in den Haupt- 
zttgen noch nicht durchgeführt ist, kann von Vergleichen mit anderen 
ausseralpinen, gleichaltrigen Gebieten nicht viel gehofft werden. Dafttr 
könnten überdies nur schon sehr genau studirte Gebiete verwendet 
werden. Um dieses höhere comparative Studium schon jetzt einzu­
führen, dazu ist die Anatomie unserer grossen Alpenkette selbst noch 
nicht weit genug fortgeschritten. Man kann und muss in diesem Sinne 
schon studiren, aber nicht leicht auch schon publiciren.

B. Fünf Hauptgesteinsgruppen der vortriadischen Zeit und ihre gegenseitigen Beziehungen.
Die Theilung des ganzen vortriadischen Materials in die auf der 

Karte markirten Hauptgruppen ist «ine provisorische, welche zugleich 
dem durch das mitunter auseinandergehende Zusammenwirken der bisheri­
gen Forscher geschaffenen Standpunkt Rechnung tragen und die Grundlinien 
der sich vorbereitenden Neueintheilung anzudeuten gestatten soll. Eine 
fertige Neugliederung hinstellen zu wollen, wäre verfrüht. Ich kann hier 
nur andeuten, in welchem Sinne dieselbe erstrebt werden soll.

Wir werden sehen, dass dabei das Hauptmoment in dem Herauslinden 
der Gleichzeitigkeit gewisser Abschnitte der verschiedenen petrogra- 
phischen Hauptcomplexe liegt und in der Constatirung einer in verschie­
denen Verbreitungsgebieten der alten Schichtensysteme verschieden 
lang andauernden Entwicklung desselben petrographischen Facies- 
charakters neben der allgemeinen Abänderung der Ausbildung der For- 
mationsreihe in den schon ursprünglich verschieden situirten Ablage­
rungsgebieten der grossen Randzonen einerseits und der inncralpinen 
Gebiete andererseits.

Nur allmälig und schrittweise wird man auf diese Beziehungen 
geführt, und dieselben sind um so schwieriger zu euträthseln, je sparsamer 
auch jetzt noch trotz mancher Auschlag gebender und werthvoller Ent­
deckungen die paläontologischen Anhaltspunkte sind. Man wird daher 
ganz davon absehen müssen, hier schon vollständige Schichtenreihen und 
vergleichende Tabellen und Petrefactenlisten zu finden, wie sie andere 
geologisch stratigraphische Arbeiten zieren.

Voreilige Vergleiche hindern zu sehr die unbefangene Fortsetzung 
begonnener Studien und es werden daher Einreihungen und Vergleiche 
sich nur in einen bequemen allgemeinen Rahmen einfügen lassen. Von 
Petrefacten werde ich nur das Nothwendigste anführen und erst nach 
dem Zustandebringen eines grösseren, genau nach Schichten gesam­
melten eigenen Materials und nach Revision der von anderer Seite vor­
liegenden Sachen vergleichende Listen separat veröffentlichen. '

Die Auffindung von Thierresten (Schalfragmenten von Brachiopoden, 
Crinoiden und Korallen) und von verkieselten Pflanzenstengeln (wahr­
scheinlich zu starken Seetangen gehörig) in den KalkzUgen der grossen, 
Uber dem Augengneiss und den ihn begleitenden grUnen Talkschiefern
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des centralen Gneissgebietes folgendenScbieferzone der Zillerthaler Kette, 
welche auf der Tiroler Karte und dieser einzigen Grundlage für ein Haupt- 
stück der Centralkette entsprechend auch noch auf der v. Hau er'sehen 
Uebersichtskarte als dem Thonglimmerschiefer einverleibt erscheint, gab 
mir den ersten Beweis für die Erreichbarkeit dieses Zieles. Dafür, dass 
man in diesem grossen Zuge Aequivalente zum mindesten eines grossen 
Theiles des östlichen, in seinem unteren Theile als „mefamorphische 
Schieferhülle“ und in seinem oberen Theile als „Radstätter Triasgebilde“ 
ausgeschiedenen grossen Complexes von Chloritschiefer, Kalkglimmer- 
sebiefern, Quarzitschiefern, Kalkthons chiefer®, Thonschiefern und verschie­
denen Dolomit- und Kalksteinschicbten etc. vor sich habe, sprachen vor 
allem zwei Dinge, — und zwar in ersterLinie die Lage in der directen Strei­
chungsrichtung zwischen der centralen Gneisskette und der grossen nörd­
lichen Thonglimmerschiefer-Vorlage, in zweiter Linie die engen petro- 
graphischen Beziehungen der respectiven Schichten der oberen und 
der unteren Gruppe trotz allem Wechsel im Einzelnen und an gewissen 
Stellen. Die überwiegend starke Entwicklung und Ausbreitung der grün­
lichen Talk-, Sericit- und Chloritschiefcrmassen zwischen dem Schönacb- 
thal im Gerlosgcbiet und dem Stubachthal im Salzagebiet, während im Osten 
ihr Wechsel mit Kalkglimmerschiefer Uberhand nimmt imd im Westen Uber 
einer Zone von grünlichen sericitischen Augen- und Knotengneissen mit nur 
schmächtiger Entwicklung grüner Knotenschiefer an ihrer oberen Grenze 
eine mächtige, nach aufwärts gleichfalls grüne Sericit- und Talkgesteine 
einschliessende Kalkzone folgt, deutet bereits eine petrographische Stell­
vertretung an, wie wir sie in noch eclatanterer und durchgreifendererWeise 
weiter im Westen noch mehrfach finden werden. Es mag daher schon hier 
ausgesprochen werden, dass die Berücks ich t igung  der Facies- 
verhäl tn isse , mögen sie auch hier in diesen alten Schicht- 
c omplexen j etzt noch und v ie l le icht für immer der schär feren 
pa läonto log ischen Charak te r is t ik  entbehren müssen und 
nur durch die petrographische Verschiedenheit  des Mate­
r ia ls  au sge drück tvorl i  egen, eines der wicht igsten Momente 
ftir die r ich t ige  geologische G l iederung  und die kar to ­
graph ische Dars te l lung  auch der ä ltesten Sedimentär­
b i ldungen  ist. In den präsilurischen Schichtcomplexen muss ebendie 
Gleichaltrigkeit von mehr oder minder krystallinischen Dolomit- und Kalk­
bildungen mit nur wenig kalksteinreichen oder der Kalklager völlig ent­
behrenden Schieferbildungen in gleicher Weise anerkannt und zum Aus­
druck gebracht werden, wie in unserer TeTtiärformation die Gleichzeitig­
keit von Leithäkalk- und Tegelbildung als etwas durchaus Naturgemässes 
angesehen wird. Dieser Gesichtspunkt muss ein leitender sein, so schwer 
er auch noch in vielen Fällen consequent festzuhalten ist.

Die Gebilde der Radstätter Tauern wiederholen sich als Vorlage 
des westlichen Abschnittes des Zillerthaler unteren Kalkstein- und 
Schiefercomplexes sowie der grossen Dolomit- und KalksteinzUge 
des Brennergebietes in der Form einer Überwiegend aus dunklerem 
Thonschiefermaterial und Kalk bestehenden Schichtengruppe, welche 
wir als Kalkthonphyllitgruppe bezeichnen. Ebenso wie auf der Nord 
seite, geht auf der Südseite der centralen Gneissmasse die Hülle von 
Kalkglimmerschiefern mit eingelagerten Talk- und Chloritschiefern und
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von glimmerigen Kalkgesteinen in die als Thonglimmerschiefer und 
Glimmerschiefer ausgeschiedene» Complexe über, welche theils dem 
quarzigen Thonglimmerschiefer, theils dem kalkigen Thonglimmerschiefer 
P ich l  er’s oder nach meiner Bezeichnung der Quarzphyllitgruppe und der 
Kalkthonphyllitgruppe (oder kürzer Thonphyllitgruppe) angehören. Im 
Gebiet des unteren Pfitschthales sieht man dies sehr klar und deutlich 
innerhalb der mächtigen Thonphyllitgruppe, welche über dem grossen 
Kalkzuge der Nordflanke folgt und deren Faltenwurf das Ausgehende 
der alten Gneisskette überwölbt, während die tiefere, starre Kalkdecke 
diesen Biegungen nur in zerborstenen Schollen zu folgen vermag. Hier 
liegen noch reichlich grüne Talk- und Chloritschieferzlige mitten zwischen 
diesen eigenthümlichen , gelb bis bräunlichgrauen , kalkig - thonigen 
Schiefern und sandig-rauhen Flaserbreccien dieser Gruppe.

Vor allem entscheidend aber für das Princip der Stellvertretung 
verschiedenartiger Gesteiuscomplexe sowie für die Wiederholung petro- 
graphisch sehr ähnlicher Schiefer und Kalkgesteine in weit ausein­
anderliegenden Horizonten erwies sich der buchtartige Abschluss der 
grossen nördlichen Längsmulde gegen West, gegen das gewaltige alte 
Gneisspbyllit- und Gneissgebiet der Stubayer und Oetzthaler Gebirgs- 
gruppe. Besonders klar und überdies ausschlaggebend für die Alters­
stellung eines gewaltigen Theiles dieser Kalk- und Schiefercomplexe ist 
das Gebiet zwischen Gschnitz- und Pflerschthal, wo das Obercarbon des 
Steinacher Joches, welches eine Sigillarienzone und eine höhere Farnen- 
zone einschliesst, einer gewaltigen und äusserst instructiv ausgebildeten 
derartigen Schichtengruppe auflagert.

Die bei der Discussion der einzelnen Sondergebiete auf einzelnen 
Durchschnittslinien näher zu erörternde Schichtenfolge ist ganz geeignet, 
als ein Hauptargument für die ausgesprochenen Ansichten zu dienen.

Die ganze westliche Grenzlinie der durch das Oberberger Thal in 
zwei grosse Flügel oder Segmente getheilten Südwestbucht des grossen 
ZillerthalerKalkthonphyllit- und Grauwackenzuges (Gschnitz-Pflerschthal- 
tunnel) ist eine directe Grenze zwischen den alten Gneissphylliten 
der Stubayer Gebirgsgruppe und einer mächtigen Folge von Dolomiten 
und dolomitischen Kalken, welche etwa in ihrem oberen Dritttheil in 
einen Kalksteincomplex von eigentümlich blangrau und bunt gebänder­
tem Aussehen und eigenthümlichen Texturverhältnissen übergehen, für 
deren zwei Haupttypen ich den Namen Holz- und Bänder-Kalkstein 
gebrauche und deren genauere Beschreibung an anderer Stelle folgt. 
Die gleichförmige, anscheinend fast concordante unmittelbare Auflagerung 
auf den gleich diesen Schichten, wenngleich im Durchschnitt etwas 
steiler gegen 0. bis NO. einfallenden Gneissphylliten der Tribulaun- 
gruppe, schliessen die Gedanken einer Uberkippten Lagerung vollständig 
aus. Schon in den oberen Partien dieses ersten Haüptcomplexes tritt 
talkigglimmeriges Material theils in Flasern und in feinen Zwischen­
häutchen der Schieferungsflächen, theils selbst schon im dünnen Zwischen­
lager auf.

Der nächst höhere Hauptcomplex beginnt mit einer mächtigeren 
Lage von Talk und Glimmerschieferflasern, die mit etwas quarzigen und 
thonigen Brocken durch ein bald geringeres, bald vorwiegenderes kalkiges 
Bindemittel zu einem grosssQhuppigen Flaserschiefer verfilzt sind. Es
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folgt darauf in wiederholtem Wechsel mit grösseren solchen, bald mehr 
grünlichen, bald mehr schwärzlich grauen kalkigen Talk- und Thonglimmer­
schiefern der obere Complex der Holz-und Bänderkalke. Den Schluss bildet 
über einer mächtigen Lage urthonschieferartiger, schwärzlich bis silber­
grauer Thonglimmerschiefer der Complex der graphitischen Kohlenmulm 
führenden Quarzconglomerate, Sandsteine und sandigglimmerigen 
pflanzenflthrenden Thonschiefer der oberen Steinkohlenformation.

Gegen die Mitte der Mulde zu verschmälern sich die Kalkcomplexe 
zu Gunsten der Schieferentwicklung, und auf der Ostseite der Mulde 
(Steinach-Wolfen) zeigt nur die obere Partie der unter die Steinkohlen- 
Formation steil W. bis NW. einfallenden Schichten grüne Schiefer mit 
Kalksteinbänken; die mächtigen unteren Massen sind Thonphyllite, die 
nach unten einen Wechsel von festerem, quarzigem, fast gneissartig aus­
gebildetem Kalkthongestein und dünnschiefrigem. graphitischem Thon­
schiefer zeigen. Diese selben Gesteine folgen im Osten der Brennerlinie 
ziemlich nahe Uber dem bei weitem schmächtigeren, untersten Kalk- und 
Dolomitzuge der centralen Gneisskctte und vertreten also hier schon 
einen Theil der unteren Kalkmasse. Es ist mir daher gar nicht zweifel­
haft, dass der auf der Linie Steinach-Wolfen unter die Steinacher Carbon- 
malde gegen W. einfallende Theil der Kalkthonphyllite Tiefsee - Aequi- 
valente der durch die randlichen vom Gueissphyllit gegen Ost abfallenden 
Dolomit- und Bänderkalk-Complexerepräsentirtenmehr riffartigen Bildun­
gen sind, welche sich längs der Küstenlinien der insularen Gneissphyllit- 
gebiete bei immerhin bedeutender Meerestiefe aufgebaut haben dürften.

Für eine derartige Stellvertretung sprechen eine Reihe von nicht zu 
unterschätzenden Gründen. Dieses sind vornehmlich: 1. das gegen- 
gencigte Einfallen unter die sicher fixirten Complexe der oberen Carbon­
formation ; 2. das deutliche Verjüngen und Auskeilen nicht nur der oberen 
schmäleren, sondern auch des unteren mächtigen Dolomit-Kalkcomplexes 
schon gegen das Innere der Brennerbucht zu Gunsten der Schieferent­
wickelung-, 3. die Unauffindbarkeit eines anderen deutlicher entspre­
chenden Altersäquivalents in dem grossen, canalartig langgestreckten 
Hauptgebiete trotz der Aufgeschlossenheit des ganzen Gebirgsbaues durch 
seine grossartige Faltenstructur und die Unwahrscbeinlichkcitder isolirten 
Bildung einer marinen randlichen Kalkstufe von beschränkter Breiten­
ausdehnung ohne stellvertretende Altersäquivalcnte in den nächst- 
liegenden tieferen Theilen eines buchtartigen Gebietes.

Man wird unter diesen Umständen nicht einwenden können, dass 
die Fortsetzung der randlichen Kalkzone in der Tiefe liege. Sie mUsste 
ja dann, wenn schon nicht in den Faltenaufbrüchen des inneren Gebietes, 
so doch am entsprechenden nördlichen Gegenrandc der Mulde, d. i. auf 
der Südseite der aus der Stubayer Gruppe zuugenförraig gegen Ost das 
Sillthal übersetzenden Gneissphyllitfalte des Patscher Kofels erscheinen.

Statt dessen erscheint hier eine Tbonglimmerschieferzone (der 
Quarzphyllitgruppe) mit schwachen Kalkeinlagernngen. Diese selbe Zone 
erscheint auch auf der Nordseite des Gneissphyllitkörpers des Patscher 
Kofels. Man hat es hier mit einer steil nordwestlich verflachenden Haupt­
falte zu thun mit wegrasirter Sattelwölbung. Die beiden Quarzpbyllitzonen 
bilden die Flanken, der Gneissphyllit den Kern. Der Gneissphyllit ent­
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spricht den unmittelbar Uber der centralen Gneissmasse des Zillerthaler 
Zuges entwickelten Schichtcn, die unter dem Hauptkalkzuge liegen 
und an verschiedenen Punkten sehr verschiedenartig ausgebildet sind, 
zum Theil als schiefriger und sericitischer Augen- und Knotengneiss 
oder als mächtigere grüne Schiefermasse, zum Theil aber auch als 
Complex sehr verschiedenartiger talkiger oder sericitischer Quarzite, als 
Kalk- und Hornblendeschiefer oder selbst als Gneissphyllite und Glim­
merschiefer. Während die erstere Ausbildungsform im Osten der Ziller- 
thallinie gegen das Salzburgische zu überwiegt, herrscht die zweite Art 
der Entwicklung der Grenzschichten zwischen Gneiss und dem Haupt- 
kalkzuge im östlichen Abschnitt gegen die Brennerlinie vor.

Es ist daher ziemlich wahrscheinlich, dass die Quarzphyllitzonen mit 
Kalkeinlagerungen, welche einen Gneissphyllitkern beiderseits in ähn­
licher Weise einhiillen, wie die verschiedenartigen, grünen Schiefer 
und Kalke die Gneisse des Centralstockes — dem Alter nach beiläufig äqui­
valente Bildungen mit dem unteren Dolomit- und Bänderkalkcomplex der 
Westflanke, mit dem Talkschiefer sammt dem schmäleren Kalkzug des 
Südostrandes und mit den gleichsam einen petrographischen Ucbergang 
vermittelnden, tiefsten zu Tage tretenden Schichtcn der grossen, die 
Mitte der Ducht erfüllenden mächtigen Kalkthon-Schiefergruppe ist. Die 
obersten Schichten dieser Gruppe reichen nun hier, wie in der gleich­
artigen Gruppe der ßadstätter Tauern (abgesehen von den wohl nur auf 
local in das ältere Gebirge eingewickelte oder demselben aufsitzende 
Schollen bezüglichen Angaben über mesozoische Gesteinsschichten) nach 
meiner aus dem vergleichenden Studium mit den südalpincn Verhältnissen 
gewonnenen Ueberzeugung bis in die obere Abtheilung der Perin­
formation. Wie hier und wie Uber der Stcinkohlenformation des Stein- 
acher Joches, der Stangalpe und der Krone bei Pontafel liegen auch über 
der die Dolomite und Bänderkalke des Steinacher Gebietes gegen Nord 
direct fortsetzenden, von nur sparsamen Talk- und Thon-Glimmerschiefer- 
lagen unterbrochenen Dolomit und Kalkmassen der Zugehörigkeit zur Perm­
formation sehr verdächtige Schichten. An dieser Stel'e will ich wenigstens 
vorläufig bereits die Möglichkeit andeuten, dass nicht nur das fast direct 
aufGneissphyllit oder Vertretern der untersten Talk- und Quarzitschiefer­
zone der Kalkphyllitgruppe aufsitzende Kalkmassiv des Kirchdach- und 
Seriesspitz, sondern auch das des Burgstall und Saileberges gleichfalls zum 
Theil ein Aequivalent einer älteren in die obere Dyas reichenden Schich­
tenreihe darstellen könne. Hier wäre dann gleichsam in der fortgesetzten, 
fast ununterbrochenen Dolomit- und Kalksteinbildung das andere Extrem 
einer localen, nur petrographisch markirten Faciesconstanz gegeben.

Ob die untersten Dolomitmassen des Pflersch- lind Gschnitz-Thales, 
d. i. die Basis der Tribulaun-Muttenjoch- und Kirchdach-Gruppe, welche 
ebenso unmittelbar auf dem Gneissphyllit der grossen Stubay-Oetzthaler 
Urgebirgsinsel liegen, wie der nur durch schwache Kalksteineinlagerungen 
unterbrocheneQuarzphyllit (quarzige Thonglimmerschiefer Pichle r’s) auf 
der Gncissphyllitzunge des Patscher Kofels in der That bis zn gewissem 
Grade gleichzeitige und stellvertretende Bildungen sein können, lässt sich 
natürlich noch nicht mit Sicherheit entscheiden. Das Auskeilen der Kalke und 
das Anschwellen der zwisehenliegenden Schiefermassen bis zur gänzlichen 
Vereinigung, wie es die Schichtengruppe des Tribulaun und Muttenjoches
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in ihrem östlichen Verlauf gegen die Brennerlinie zu so klar and in die 
Angen fallend zeigt, ist hier nicht zu sehen. Beide Ausbildungsformen sind 
hier mehr isolirt durch das Zwischentreten der Gneissphyllitunterlage. 
Beide Ausbildungsformen aber haben mit der intermediären Entwick­
lungsform der Kalkthonphyllite, welche in der Mitte und an der langen 
Sudflanke ganz oder theilweise als stellvertretendes Aequivalent er­
scheint, das Gemeinsame, dass sie in tektonisch noch nicht vollkommen 
klargestellter Weise in ihren höchsten Niveaus Schichten mit Petre 
factenresten enthalten, welchc von verschiedenen Forschern als ober- 
triadiscb und zum Theil als liassisch gedeutet und als Anhaltspunkte 
benutzt wurden, auch die damit scheinbar verknüpften, mächtigen, tieferen 
Complexe als verhältnissmässig sehr junge und zwar zum grossen Theil 
als sogenannte metamorphische Triasbildungen anzusehen.

Obwohl ich nun zu diesen von Stur flir die Radstätter Kalkthon­
schiefergruppe und von Pich ler einerseits nur für die höchsten Schich­
ten der Kalktbonschiefergruppe (Tarnthaler Köpfe und Pfuner Joch), 
andererseits aber auch für die ganze Dolomit- und Kalkmasse zwischen 
Pflersch und Innthal eingeführten Deutungen schon in den eisten beiden 
Jahren meiner Bekanntschaft mit den schwierigen Gebieten der Ziller- 
tbaler und Stubayer Alpen keine speciellere Zuneigung zu gewinnen 
vermochte, so hatte ich doch noch nicht hinreichendes Beweismaterial, 
um eine andere Auffassung plausibler zu machen. Nur die sichere Auf­
lagerung der Steinkohlenformation des Steinacher Joches auf der Schicli- 
tenfolge von Dolomit und Bänderkalk mit seinen Thonglimmer- und 
Kalkthonschiefern vermochte ich sicherzustellen. Für eine w îter- 
gehende Lösung der Frage nach dem Alter der verschiedenen inner­
alpinen Schichtcomplexe schien mir das vergleichende Studium der 
stidalpinen Entwicklungsform paläozoischer Schichten unerlässlich. In 
der That hat die Hoffnung, hier den Schlüssel für manche Verhältnisse 
der inneralpinen Gebiete zu finden, nicht getäuscht.

Das Jahr 1872 brachte den sicheren Nachweis der Silurformation 
durch die Entdeckung der Graptholitenschiefer am Osternig und die Auf­
findung zweier Fusulinenniveaux, an deren eines sich bereits die Ver- 
muthiyig einer Vertretung der Permformation auf der Südseite des Gail­
thaler Gebirges knüpfen liess.

Das Jahr 1873, in welchem, statt weniger Tage, diesen Extrastudien 
ein paar Wochen gewidmet werden konnten, lieferte einerseits eine grös­
sere Reihe von für die richtige Beurthcilung der im Complex der früheren 
Gailthaler Schichten enthaltenen, paläozoischen Glieder wichtigen That- 
sachen und andererseits sichere Anhaltspunkte für eine Vergleichung der 
südalpinen mit der inneralpinen Entwicklungsform der älteren Schicht­
gebilde.

In Bezug auf das erstere Verhältniss ist der Nachweis der Ver­
tretung des Obercarbon und der Dyas durch marine Schichten, in 
welchen eine Reihe von Fusulinenniveaux eine wichtigeRolle spielen, und 
der engen Verbindung der unteren Abtheilung der Dyas mit der alpinen 
Carbonformation im Gailthaler Gebirge und in den Karawanken beson­
ders hervorzuheben.

Die Aehnlichkeit der Entwicklung der marinen Faunen, welche 
aufwärts vom Bleiberger Haupthorizont oder dem Productenschiefer mit

Jahrbuch der k. k. geolog. RelchBauBtalt 1871. 21. BädcJ. 3. Heft* 20
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der Fauna von Visß bis hinaus Uber das oberste alpine Famenniveau mit 
Cyatheites Oreopteridis folgen, mit derjenigen, welche uns durch M arcou 
undGein i tz  auß Nebraska und besonders in der Schichtenfolge von 
Plattesmouth und Nebraska City bekanntgegeben wurde, erhöht das Inter­
esse flir diese ThatBachen. Freilich kann erst eine ganz detaillirte strati­
graphische Gliederung der betreffenden Complexe des Gailthaler und 
Karawanken-Gebirges und ein sorgfältiges Sammeln nach den ein­
zelnen Schichten Licht bringen in das Verhältniss unserer eUdalpinen Aus­
bildungsform der Dyas zur deutschen und englischen Zechsteinfauna 
einerseits und zur russischen, indischen und nordamerikanischen Ent­
wicklung der Carbon- und Permfaunen andererseits.

Das Auftreten einzelner amerikanischerDyasformen, wie des Peeten 
Hawni Gein., Chonetes cf. glabra Gein., Orthoceras cf. cribrosum im Gail­
thaler Gebirge und in denKarawanken eröffnet jedenfalls schon die Aussicht 
darauf, dass wir es in unseren Südalpen mit einem, mannigfach Auf­
schlüsse versprechenden Bindeglied zu thun haben zwischen denjenigen 
Gebieten, in welchen die Uebergangsglieder vom Carbon zur Dyas einen 
wesentlich limnischen Charakter haben und durch Mischfloren gekenn­
zeichnet sind, und denjenigen, in welchen wir vorherrschend eine marine 
Faciesentwicklung finden. Durch die oberen, vorwiegend als Kalksteine 
oder Kalksteinbreccien und nur untergeordnet auch als dolomitische 
Breccien ausgebildeten Fusulinenniveaux stehen mit dem Obercar­
bon verbundene, tiefere Repräsentanten der Dyas in Verbindung 
mit einer eigentümlichen Reihenfolge von mergligen, kalkigen rauch­
wackenartigen und dolomitischen Schichten, welche ohne Zweifel tiefer 
liegen als die Werfeuer Schiefer und mit grösster Wahrscheinlichkeit 
den mittleren und oberen Zechstein repräsentiren. In wie weit diese 
Schichten etwa zum lombardischen Servino und gewissen in naher Bezie­
hung stehenden Verrucano-Gesteinen und mit dem schweizerischen Röthi- 
kalk und Dolomit, in welchem bereits von mehreren Seiten ein Aequivalent 
des Zechsteins vermuthet wurde, in Beziehung stehen, darüber hoffe ich 
mit!' der Zeit noch in’s Klare zu kommen.

Manche .Anzeichen sprechen datür, dass die höchste Schichten- 
reihe der Kalktbonphyllitgruppe im Radstätter sowie im Zillerthaler und 
Brenner-Gebiet sowie auch der Kalk und Dolomitgruppe des Series­
gebietes Bildungen sind, welche überwiegend der obersten Dyas angehören 
und nicht, wie bisher geglaubt wurde, nur der obersten Trias oder dem 
Lias. Bei weitem auflallender und sicherer aber ist die Gleichartigkeit des 
unter der Steinkohlenformation des Steinacher Joches liegenden Bänder­
kalk- und Schiefer-Complexes mit denjenigen Schichten, welche in den 
Südalpen zwischen Mauthen und Vorderberg sowie zwischen Arnoldstein 
und Krainegg unmittelbar auf dem Thonglimmerschiefer folgen und unter 
alle übrigen Schichten des karnischen Hauptzuges cinfallen. Sehr ähnliche 
Schiefer und Kalke kommen auch in der Grazer Bucht, deren sämmtliche 
Schiefer und Kalke bisher und neuerdings noch von Herrn K la a r  für 
devonisch erklärt wurden, vor und ebenso in der Klagenfurter Bucht 
unter der Steinkohlenformation der Stangalpe. Ich zweifle gar nicht, 
dass dieselben Schichten auch in der nordalpinen Grauwackenzone zu 
finden sein werden. Ein Verbindungsglied zwischen den inneralpinen 
und den stidalpinen Gebieten ist mithin hiermit sicher gegeben, und zwar
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ein Verbindungsglied, welches sicber älter ist als die obere Abtheilang 
der alpinen Steiukohlenformation.

Es entsteht nun die Frage: Wie tief reicht der ganze Complex? Im 
Gailthaler Gebirge liegen die Grapkolithcn führenden Schichten des 
Obersilur darüber, in. der Grazer Bucht sicher devonische Schichten. 
Unter dem Carbon des Steinacher Joches ist ihre Mächtigkeit eine sehr 
bedeutende. Man kann daher nur zweierlei aunehmen. Entweder ist eine 
grössere Reihe von Formationsgliedern, welche älter sind als das Ober­
carbon, in ähnlicher petrographischer Ausbildung repräsentirt, und es 
liegen nur in gewissen Strichen etwas verschiedenartig ausgebildete 
Devon- oder Silurschichten innerhalb dieses ganzen Complexes, oder es 
repräsentirt derselbe vorwiegend die Devouformation, etwa noch mit 
Inbegriff1 des Fraecarbon und das Silur des Gailthaler Gebirges ist nur 
ein tieferer Autbruch. Dieser letztere Fall ist zwar nicht ganz ausser dem 
Bereich der Möglichkeit, aber nach allen Verhältnissen der localen 
Tektonik höchst unwahrscheinlich und schwer zu erklären.

Wir nehmen daher vorläufig, bis wir nicht selbst durch die bei der 
Fortsetzung dieser Studien in den nächsten Jahren zu gewärtigenden 
Resultate auf die jetzt fUr unwahrscheinlicher gehaltene Ansicht hinge- 
ftlhrt werden, an, dass die auf dem Thonglimmerschiefer des Gailthaies fol­
gende Schichtenreihe von Bänderkalken und Schiefern älter ist als der 
die untere Grenze des Obersilur bezeichnende Graptolithenschiefer des 
Osternig. Es ist sehr wahrscheinlich, dass von den schwarzen, zum Theil 
kieseligen und hornsteinartigen Schiefern, welche im Wild bachgraben 
sowie im Valentiner Graben Uber oder anscheinend selbst innerhalb des 
oberen Theiles der sttdalpinen Vertretung der inneralpinen Kalkthon- 
ßchiefergruppe folgen, gewisse Schichten die schärferen Aequivalente des 
auf der Sudseite der mittleren Hauptkalk- und Dolomitmasse des Oster - 
nigzuges beobachteten Graptolithenschicferzuges sind. Dann würde 
dieser zwischenliegende Complex auch noch dem Obersilur und 
Devon entsprechen können. Dafür spräche ein Vorkommen von Crinoiden- 
kalken mit Korallen unmittelbar südwärts vom Osternigsattel, dessen 
Aehnlichkeit mit den von Tietze am Sceberg mitgebrachten und als 
obersilurisch gedeuteten breccienartigen Crinoidenkalken ziemlich augen­
fällig ist.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen Uber Weg und Ziel und das 
Meritorische der ganzen Anschauung und ihrer Stützen schicke ich der 
speciellcn Darlegung des vorhandenen Beobachtungsmaterials eine kurze 
Charakteristik des Inhalts und der Hauptverbreitung unserer grossen 
petrographischen Grappen voraus.

1. Quarzphyl l i t-Gruppe.

Diese Gruppe umfasst ganz überwiegend phyllitische Schiefer­
gesteine von vorherrschend quarzreichem Charakter und halbkrystallini- 
schem Typus.

Das Hauptgeste in  ist der quarzreiche Thonglimmerschiefer.
Iu demselben erscheint der Quarz meist in breiteren, linsenförmigen 

oder plattenartigen Lagen, stellenweise auch in Adern und Muggeln. Die 
bald mehr glimmerreichen bald mehr talkigthonigen Zwischenlagen sind
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je nach ihrer Stärke entweder mehr flasrigblätterig oder lamellar-dünn­
häutig. Die Farbe ist vorherrschend grau iu seinen verschiedenen 
Ntiancen von grün, schwarz und blau. Das Vorherrschen von weissem 
Glimmer oder grUnlichem Talk oder dunkler Graphitsubstanz bedingt 
eine Verschiedenheit des Glanzes der Spaltungsflächen.

Gegen abwärts auf den Linien, wo der Complex unmittelbar auf den 
Gneissphylliten liegt, sind Uebergänge in die feldspathflihrenden und 
glimmerschieferähnlichen phyllitischcn Schief er dieser Gruppe vorhanden 
und eine genauere Grenzbestimmung ist dann schwer. Schon in der Mitte der 
Gruppe treten Zwischenlagen auf, die den Charakter ebenflächiger, diinn- 
spaltiger Urtlionschiefer haben. Ueberdies erscheinen gefältelte Seiden­
schiefer, grüne Talkschiefer u. s. w. — Nach aufwärts gewinnen überhaupt 
Thon- und Talkthonschiefergebilde, in denen die gvoäsen Quarzausschei­
dungen und die phyllitische Structnr zurflcktritt, die Vorhand. Ja, es 
dürfte sogar Gebiete geben, wo die Uebergänge fortgehen bis zum 
Charakter von Grauwackenthonschiefern und Saudsteinen, und zwar nicht 
blos in Gebieten, wo diese Gruppe unmittelbarer an Hauptgebiete der 
Grauwackengruppen grenzt.

Mehr oder minder untergeordnet treten in dieser Gesteinsgruppe auch 
KalksteinzUge auf. Der Kalkstein ist meist weiss und fein zuckerkörnig. Er 
enthält nicht selten Talk und Glimmerschuppenlagen oder auch Flaser­
stücke von den begleitenden Schiefern und ebenso zeigt er in ähnlicher 
Weise wie die Kalksteinlager der folgenden Kalkthonphyllitgruppe nur 
seltener und schwächer eine Anlage zu buntfarbiger, gelblicher, röthlicher 
oder bläulichgrauer Streifung oder Bänderung.

In der oberen Abtheilung dieser Gruppe besonders wird sich 
das Vicariiren mit Theilen der anderen petrograpbiscben Hauptgruppen 
an den beiderseitigen Gebietsgrenzen verfolgen lassen und man wird 
dadurch auch auf das richtige Maass der Stellvertretung an entfernt 
von einander liegenden Punkten geführt werden.

Man wird dann dazu gelangen können, zu constatiren, ob irgendwo 
der petrographische Faciescharakter der Thonglimmerschiefer- und 
Urthonschiefergruppe in so allmäligen Uebergängen und ohne wesent­
liche Unterbrechung von den Gneissphylliten aufwärts bis zu glimmer­
reichen oder grünlich-talkigen Thon- und Sandsteinschiefern der Carbon- 
l'ormation sich ausbilden konnte, dass die Annahme berechtigt erscheint, 
man dürfe die anderwärts in den anderen Gruppen nachgewiesenen 
alpinen Zwiscbenhorizonte in diesem Falle als in dieser Ausbildungsform 
vertreten annehtnen. Andererseits muss, abgesehen von schärferer petro- 
graphischer Distinction, eine genaue Beobachtung der Lagerungsverhält- 
nisse dahin führen können, einen Pflanzen der Carbon- oder Dyasformation 
führenden, aber äusserlich thonglimmerschieferähnlichen, glimmerreichen 
Thonschiefer von seiner weit älteren Unterlage getrennt zu halten, auch 
wenn local die die nächst älteren Grauwackengebilde repräsentirenden Glie­
der fehlen. Man wird solche Schichten wohl von Gneiss und Gneiss­
phylliten zn trennen im Stande sein, wenn diese irgendwo die unmittel­
bare Basis der Ablagerung abgegeben haben, und eine Abtrennung von der 
alten Thonglimmerschieferzone wird in den meisten Fällen wohl keine be­
deutenderen Schwierigkeiten machen. Freilich ist es nothwendig, eine solche 
Trennung iii der Natur vorzunehmen, und darf man nicht vermeinen,
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blos nach HandstUcken und Beschreibungen die Lösung solcher Fragen 
durchfuhren zu können.

Die Hauptverbreitungsgebiete dieser Gruppe, welche auf der Karte 
angegeben sind, und welche ich hier in Kurze anfUhre, sind sich natür­
lich nicht in der Weise äquivalent, dass die ganze Reihe der Schichten 
in dem einen und anderen Gebiete sich deckt. Ueberdies können bei dein 
jetzigen vorbereitenden Zustande der Untersuchung Grenzen und Ver­
breitung nur in den allgemeinsten Umrissen gegeben werden und kleinere 
Gebiete werden nicht nur auf der Karte fehlen, sondern zum Theil noch 
ganz nngekannt, oder in andere Gruppen mit einbezogen sein und daher 
nicht zur Sprache kommen können.

In  der norda lp inen Zone (III) bildet die Gruppe auf der Linie 
Innsbruck-Brück einen nur zwischen Lend und U. Tauern bei Radstatt 
durch das Auftreten der der Kalkthonphyllitgruppe zugehörenden Rad- 
stätter Gebilde auf grössere Erstreckung unterbrochenen, mächtigeren 
und zusammenhängenden Schichtenzug. Ueberdies habe ich im Pinz­
gauer Gebiet in der Gegend von Mittersill nördlich von der Salzach eine 
eventuelle Unterbrechung der gewöhnlichen Ausbildungsform durch einen 
Schichtencomplex, welcher durch die Häufigkeit eingeschalteter Chlorit- 
tind TalkschieferzUge wie eine Vertretung und Fortsetzung der Kalk- 
phyllitgruppe im Gebiete der Thonglimmerschiefer aussieht, angedeutet. 
In Wost, im westtirolischen Abschnitt, sowie in Ost im MUrz- und Leitha - 
gebiet trennen nur abgerissene qnd schmälere Streifen oder Partien von 
Schichten der Quarzphyllitgruppe das ältere Grauwackengebirge oder 
an einigen Stellen die Schichten der Permformation vom Grundgebirge.

Im westt i ro l ischen Abschn it t  ist der Strich zwischen dem 
Rosannabach und Imst zu verzeichnen, welcher rothe Verrucanogesteine 
und Sandsteine der Permformation unterteuft, sowie der Strich, welcher 
im Innthal zwischen Silz und Zirl die südlichen Gcbirgsgehänge bildet.

Im  ostt i ro l ischen Haup tzug  bemerkt man eine Spaltung der 
früheren breiten Thonglimmcrschieferunterlage des dem centralen Gneiss- 
körper unmittelbarer anliegenden Kalkthonschieferzuges in drei Haupt- 
striche durch das Heraustreten der zur tieferen Gneissphyllitgruppe ge­
hörenden älteren SchichtenzUge des Patscher Kofels und des Keller 
Joches bei Schwaz.

Im Sa lzburger  Haup tzug  ist die Gruppe zwischen Lend und 
der Tiroler Grenze durch einen mächtigen Schichtenzug vertreten, 
dessen Uebergänge in die an Chlorit- und ändern grUnen Schiefern reiche 
Schichtenfolge im Pinzgau, welche mit dem Hauptgebietder alten sogenann­
ten Schieferhttlle (unserer Kalkphyllitgruppe) zusammenhängt, zu studiren 
ebenso wichtig sein wird, als ihr Verhältniss zu der angrenzenden Schich - 
tenfolge der Radstätter Tauerngebilde (unserer Kalkthonphyllitgruppe) 
des Näheren zu prüfen ist.

In der Fortsetzung dieses Zuges in Steiermark und zwar entlang 
des die Enns begleitenden und bei Irdning ausspitzenden Grau­
wackengebietes verbreitert sich um so mehr die Thonglimmerschiefer- 
zone.

Entlang des Vorder nberger breiten Grauwackengebirges ver­
schmälert sich der Thongliminerschieferzug bedeutend, nimmt jedoch
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von Kahlwang gegen Leoben zu wieder eine anständige Mächtigkeit 
an.

Dem inner a lp inen Hauptbez irke  gehören in West von dem 
Anftreten einer sogenannten SchieferhUlle an: 1. Der in Süd und Ost das 
Kalkgebirge der Ortlergrnppe umfassende Zug sammt den das Vintsch- 
gau durchziehenden Schieferzügen mit Kalksteinlagern. 2. Die Partie 
zwischen Hochwildspitz im Oetzthalgebiet und dem Schneeberg bei Ster- 
zing, welche in nächster Verbindung mit den zwischen ßatschinges und 
dem Granitgebiet des Eisackthales verbreiteten Schichten der Kalkthon- 
phyllitgruppe steht. 3. Der an die Nordseite des Brixener Granitmassivs 
anlehnende und ins obere Ahrenthal fortsetzende, weiterhin aber durch 
die Gesteine der Kalkphyllitgruppe (SchieferhUlle) ersetzte Thonglim- 
merschieferzug.

Im Osten von der Ankoglgruppe haben wir zunächst als wahr­
scheinliche, wenn auch noch fragliche Aequivalente dieser Gruppe die im 
oberen Mur- und Gurkgebiet verbreiteten, an Kalklagern reichen Schichten 
mit einbezogen, welche frtther dem alten Glimmerschiefer zugerechnet 
wurden. Vielleicht ergeben sich dieselben auch zum Theil als speciellere 
Aequivalente der Kalkthonphyllitgruppe. Es soll damit vorderhand nur 
eine Andeutung gemacht sein. Beweise für die Stichhaltigkeit meiner 
Vermuthung kann ich vorderhand noch nicht beibringen. Dasselbe gilt 
fttr die an Kalksteinzügen reichen Glimmerschiefer, welche die Grazer 
Bucht umgeben. Auf der Südseite der Ankoglgruppe jedoch streicht von 
Lienz her als Abzweigung des grössten sttdalpinen Thonglimmerschiefer- 
zuges entlang demDrauthal und dem Wörthersee eine Zone von Gesteinen, 
welche zwischen Greifenburg und Klagenfurt gleichfalls reichliche 
Kalksteinlager enthält. Diese Schieferzone fällt zwischen Greifenburg 
und Paternion unter den rothen Quarzsandstein und die Conglomerate 
des Rothliegenden ein und hat ganz und gar den Charakter der Thon- 
glimmerschiefcr undUrthonschiefer, zum Theil selbst älterer Grauwacken­
schiefer. Diese Zone wurde früher gleichfalls dem alten Glimmerschiefer 
beigesellt. Auf Grund dieser Beobachtung kann ich auch in Bezug auf 
die genannten anderen an Kalksteinzügen reichen Glimmerschiefer­
terrains die Vermuthung nicht unterdrücken, dass sich davon so manches 
als in den Bereich unserer Quarzphyllit- oder Kalkthonphyllitgruppe er­
weisen lassen wird.

Die durch die Klagenfurter Ebene unterbrochene Fortsetzung des 
Lienz - Klagenfurter Thonglimmerschieferzuges bilden die Partien bei 
Völkermarkt und vor allem das grosse Thonglimmerschiefer-Gebirge zu 
beiden Seiten der Drau zwischen Bleiburg und Hohenmauthen, welches 
sich an das Bachergebirge anlehnt.

Im Bereich der süda lp inen Gebiete spielt die Hauptrolle der 
grosse PusterthalerZug, welcher im Norden des BotzenerPorphyrmassivs 
nnd des Südtiroler Dolomitgebirges vom Passeierthal ober Meran durch das 
obere Samthai, das Eisackthal südlich von Brunecken gegen Silian zieht 
und sich dort, die Gruppe der Unholde unten umfassend, in zwei Hauptfiügel 
theilt. Der eine steigt gegen die karnische Hauptkette an und macht die 
im Lessach- und Gailtbal bis zum Gneissphyllit aufgebrochene Falte, auf 
deren Sudflügel das Gailthaler Grauwackengebirge und auf deren Nord- 
flUgel das Lienzer Kalk- und Dolomitgebirge ruht; der andere lehnt sich
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an daß ältere Gneissphyllit- and Glimmerschiefer-Gebirge der Central- 
masse an und steht mit dem oben erwähnten langen Dranthaler Zag in 
Verbindung.

Kleine Partien der Gruppe erscheinen inmitten des paläozoischen 
Hauptgebietes der Karawanken in engerer Verbindung mit dem Aufbruch 
des Kappeler Granit- und Gneisszuges sowie an dem der Fortsetzung der 
Karawanken zugekehrten Südrande des Baohergebirges.

Zu den zerstreuten Gebieten der ja l i schen  Flanke 
treten in der Nähe des eigentlichen Grauwackengebirges nur südlich 
bei Glina im croatiscb-bosnischen Abschnitt nach Tietze Schiefer­
gesteine auf, welche unserer Quarzphyllitgruppe zngehören dürften.

Auf der W estf lanke der sUdalpinen Grauwackenzone sind höchst 
wahrscheinlich in allen Gebieten hieher gehörende Schichten vorhanden. 
Was anf den früheren Karten im Gebiet von Valsugana und Reooaro als 
Glimmerschiefer und im Gebiet von Val Trompia als Gneiss aasge­
schieden wurde, ist nach Suess „Casannaschiefer“, welcher unter der 
Dyas liegt. Wir sehen darin die petrographische Facies unserer in ihrer 
Ausdehnung nacb oben noch ganz unbestimmten Quarzphyllitgruppe, 
welche eventuell wohl auch in ihrem oberenTheil Aequivalente paläozoi­
scher Bildungen repräsentiren kann. In der Adamellogruppe sind kleinere 
Thonglimmerschiefer-Partien bereits früher auf den Karten angegeben. Wir 
glauben, dass zu ihnen auch die meisten der Kalksteinlagen führenden 
Glimmerschiefer gehören. Auch an der Basis des Velteliuer Grauwacken­
zages muss die Gruppe noch nachzuweisen sein.

2. Ka lkphy l l i t-Gruppe.

(Schichten der sogenannten Schieferhülle.)

Aus den Hauptgebieten ihrer Verbreitung kenne ich diese Schichten 
nicht aus eigener Anschauung.

Den genauen Arbeiten von Stur und Peters verdanken wir 
hauptsächlich die Einsicht in den reichen Wechsel von interessanten 
Gesteinsschichten.

Star hat vorzugsweise die die Ankogl- und Hochnarrgruppe sowie 
die Venedigergruppe umlagernde Schieferhülle, Peters diejenige der 
Ober-Pinzgaucr Centralalpen also die in das Zillerthaler Gebiet (Gcrlos) 
fortstreichenden, nördlichen Vorlagen der centralen Gneissmassen stadirt.

Ebenso wie sich mir schon aus der Beschreibnng, den diese 
Forscher vom Centralgneiss geben, die Ueberzeugung ergibt, dass der 
Centralgneiss kein einfaches nach der Ablagerung der Scbieferhülle 
erumpirtesMassengestein sei, sondern ein wechselnder Complcx von alten 
plutonischen, körnigflasrigen einst deckenförmig aasgebreiteten Massen- 
gesteinen und krystallinischen geschichteten Flaser- und Schiefer­
gesteinen ist, ebenso gewinne ich daraus die Anschauung, dass die Schiefcr- 
hülle wesentlich aus zwei Ubereinanderfolgenden Hauptgruppen besteht. 
Peters fasst zwardenCentralgneiss enger als Stur, indem er die schiefe- 
rigen und flasrigen Glimmergneisse sowie Amphibolgneisse und Schiefer 
davon trennt, aber eine solche Ausscheidung dürfte nur local und besonders 
bei domförmiger Wölbung möglich sein. Im Zillerthalergebiet geht, wie wir 
früher gesehen, eine solche Trennung nicht an. Andernfalls würde dadurch



158 Guido Stäche. [24]

nur die untere Abtheilung der Schieferhülle vergrössert oder ersetzt. Wäh­
rend nämlich bei Stur, also östlich, als nächste Hülle der Gneissmassen 
mächtigere Glimmerschiefermassen und darüber sehr bald Dolomit und 
Kalkglimmerschiefer erscheinen, ist nach Peters nächst seinen Amphibol­
schiefern und Gneissen der Glimmerschiefer in dem Pinzgauer Zuge nur 
schwach entwickelt; dafür herrscht im Osten Kalkglimmerschiefer, in der 
Mitte grüner Schiefer und im Westen Glinimergneiss vor.

Im Grossen und Ganzen zerfällt die ganze frühere Gruppe der 
Schieferhülle in zwei Abtheilungen, von denen eigentlich nur die obere 
den Namen Kalkphyllit verdient und mit zu den parallelisirbaren Schicht- 
complexen gehört, die wir hier behandeln.

D ie untere Abthe i lung ,  welche aus schicfrigen und phylliti- 
schen Gneissen, Glimmerschiefern, Hornblendeschiefern oder in theilweiser 
Vertretung vielleicht auch aus einem Complex von allerlei grünen Schiefern 
besteht, die zumTheil Thorglimmerschiefern, Sericit- und Talk-Schiefern, 
zum Theil Chlorit und Amphibolschiefern verwandt sind, repräsentirt hier 
eben wohl zum Theil die oberen Gneissphyllite, zum Theil vielleicht auch 
noch die unteren Quarzphyllite oder quarzreichen Thonglimmerschiefer, 
welche beiden Abtheilungen auch stellenweise schwer auseinanderzu­
halten sind, obwohl ihr relatives Altersverhältniss im Grossen klar ist. 
Diese Ansicht wird auch durch die Verhältnisse desjenigen Theiles der 
Grenze der Hüllschichten der centralen Gneisse bestätigt, welche von 
Schwarzenberg her, wo sie zwischen zwei Gneiss- und Granitgneiss- 
massen eingeklemmt liegen, durch das Pfitschthal streichen. Dieselben 
erscheinen in einigen prägnanten Schichten in enger Verbindung mit den 
Gneissphylliten wieder, auf welchen die Dolomite und Kalkgebirge des 
Pflerscbgebietcs liegen; anderseits lagern über einer weniger mächtigen 
Zone solcher Schiefer auf der Nordseite der Gneisskette gegen die Brenner­
linie die Dolomit- und Kalke des unteren Zillerthaler Hauptzuges und 
im unteren Pfitsch und südwärts liegt über der südlichen Hauptzone die 
Kalkthonschiefergruppe mit Einlagerungen von grünem, chloritischem 
Schiefer.

D ie  obere Ab the i l u ng  besteht eben wesentlich aus K a l k ­
g l immerschiefern (Cipolin) und Chloritschieferlagen. Nach S tu r  
kommt Dolomit unter und innerhalb des Kalkschiefcr-Complexes vor. Nur 
untergeordnet ist hier Talkschiefer und Gyps. Ueberwiegend scheint nach 
Peters nur lichter Glimmer, nnd zwar lagenweise vom Kalk getrennt, an 
der Zusammensetzung dieser Gesteine theilzunehmen. Als untergeord­
netes Vorkommen wird auch kalkfreier Glimmerschiefer zwischen dem 
echten Kalkglimmcrschiefer erwähnt. Chlorit, der in dem so vielfach 
wechselnden Chloritschiefer einen Hauptbestandteil bildet, wurde nie 
im Kalkglimmerschiefer selbst beobachtet.

Dass diese obere Abtheilung oder der eigentliche thatsächliche 
Repräsentant der Kalkphyllitgruppe ein Aequivalent der unteren 
Abtheilung der nächsten Gruppe ist, welche allerdings gegen West mehr 
und mehr die Chloritschiefer-Einlagerungen und den Kalkglimmer- 
schiefer-Charakter einbüsst, wird gewiss in den Grenzgebieten zwischen 
beiden Gruppen mehr und mehr offenkundig werden. Wenn dieselbe mit 
dieser unteren, Wieder mit der Quarzphyllitgruppe durch eingreifende 
Kalkthonsohieferlagen mehrfach zusammenhängenden Abtheilung der
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Kalkthonphyllitgruppe wird vereinigt und kartographisch als gleich­
altriger Horizont ausgeschieden werden können, und wenn man ebenso 
die tiefere Abtheilung der Gruppe den äquivalenten Schichten der Gneiss- 
phyllite oder der Quarzphyllite zutheilen und endlich auch die mittlere 
und obere Abtheilung der Kalkthonphyllit-Gruppc auf ihre Aequivalente 
im Grauwacken- oder Uebergangsgebirge der grossen Randzonen genauer 
wird beziehen können, dann wird der ganze Gebirgsbau der Centralalpen 
klarer ins Auge fallen. Dass die Schieferhülle wahrscheinlich paläozoische 
Schichten repräsentirt, hat schon Stur angedeutet; jetzt ist die Frage 
wohl, in wie weit schon cambrische oder silurische Schichten vertreten sind.

3. Ka lkthonphyl l i t-Gruppe.

Diese Gruppe umfasst wohl den mächtigsten und schwierigsten, 
aber auch den wichtigsten der drei grossen, vorwiegend inneralpinen 
Schichtencomplexe, welche sicher, aber in Bezug auf das Ausmass und 
die Grenzen noch ganz unbestimmbar, protozoische und vorwiegend 
paläozoische Altersäquivalente repräsentiren.

In der grossen Mächtigkeit der Gruppe in ihren beiden Haupt­
gebieten liegt ein Theil, in der grossen Mannigfaltigkeit der Zusammen­
setzung und Ausbildung ein anderer Theil ihrer Wichtigkeit mit inbe­
griffen. Die Schwierigkeit ihrer Gliederung und einer Parallelisirung ein­
zelner Glieder mit Schichten der in weniger fremdartiger, petrogra- 
phischer Entwicklung auftretenden und der Streckung der langen Haupt­
ränder der Centralkette folgenden Züge von Grauwackenschichten liegt 
in der bisher noch geringen Anzahl von tektoniscli-stratigraphischen und 
paläontologischen Anhaltspunkten.

Als ein ziemlich sicheres Resultat aber können wir es bereits aus­
sprechen , dass die K a lk thonphy l l i t-G ruppe  mit dem Anfang 
ihrer Bildungen nach unserer Fassung ziemlich tief in die Bildungszeit 
der beiden anderen inneralpinen Gruppen zurückreicht, und dass anderer­
seits ihre jüngsten Bildungen Uber die Carbonzeit hinausrcichen, so zwar, 
dass die Permformation noch in ziemlicher Ausdehnung vertreten sein 
dürfte, dass dagegen schon die nächst jüngeren Formationen (besonders 
Trias und Lias) nur local und in einzelnen in discordanter Lage zur 
Hauptmasse der Schichten befindlichen Gebirgsschollen in diesen Gebie­
ten mit an dem Gebirgsbau theilnehmen können.

Zu einer Ausscheidung jener tieferen Schichten, welche einestheils 
die Kalkglimmeretagen der sogenannten Schieferhülle und anderenteils 
besonders die durch Kalksteinlager charakterisirte Thonglimmerschiefer- 
Etage der Quarzphyllitgruppe ersetzen, und zu ihrer kartographischen 
Vereinigung mit diesen Schichten kann vorderhand noch nicht ge­
schritten werden. Da es noch jahrelanger Arbeit braucht, um eine Karte 
'auf Grundlage des neuen Standpunktes zu entwerfen, musste das alte 
Bild in den Hauptzügen beibehalten werden und konnte die neue Rich­
tung nur in Bezug auf einige einfachere Punkte dabei in voraus ange­
deutet werden. Vor Allem aber war einer kartographischen Andeutung 
dieses Verhältnisses der Kalkthonphyllitgruppe zu den beiden relativ 
älteren Gruppen der Umstand im Wege, dass innerhalb der Gruppe 
selbst gerade in den tieferen Schichten, welche dabei in Betracht kämen, 
eine Reihe von petrographischen Faciesunterschieden vorhanden sind,
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die erst flir sieh durchstudirt und klar gelöst sein mUsscu, ehe sie auf die 
Ausbildungsweisen der höheren Etagen der Quarzphyllitgruppe und 
Kalkphyllitgruppe angewendet werden können.

Dieses Verhältniss lernt man vorzugsweise in dem grossen west­
lichen Gebiete zu beiden Seiten der Sill und der oberen Eisak kennen. 
Jenseits derGerlos im Gebiet derTauern (südliches Salzachgebiet) kenne 
ich die Verhältnisse nicht aus eigener Anschauung; aber es scheint mir 
sicher, dass diese unteren, anKalkglimmergesteinen reichen Schichtencom- 
plexe, welche die Basis der Kalkthongesteine der Radstätter Tauern 
bilden und von diesem oberen Complex getrennt, dagegen mit dem tieferen 
Complex von Glimmer-, Hornblende- und Chloritschiefern zur Schieferhülle 
vereinigt wurden, nichts Anderes sind, als unsere untere Kalksteinzone, 
welche hier umgekehrt gerade von der überdies sehr verschmälerten 
Unterlage der verschiedenen, krystallinischen Schiefer der Gneisshülle 
schärfer geschieden, hingegen mit der höheren Kalkthonphyllitgruppe 
durch mancherlei Beziehungen enger verknüpft erscheint.

In dem oberen Niveau des ganzen Schichtencomplexes der. Gruppe 
haben wir auf der Karte nur die Schichten besonders angedeutet, welche 
zur Carbon- und Permformation schon mit einiger Sicherheit gehören und 
auch zum wenigsten stellenweise den petrographischen Charakter des 
Grauwackengebirges der Randgebiete zeigen.

Nach diesen Vorbemerkungen erscheint es zweckmässig, für eine 
bessere Oricntirung den ga,nzen Complex der Gruppe in drei Haupt­
abschnitte zu trennen.

1. Der untere Abschnitt besteht vorwiegend aus Dolomit, Kalkstein, 
schiefrigen Glimmerkalkcn, aus gneissartigen Kalkquarziten und Thon- 
schiefem, hellgrünen Schiefern, nach oben aus kleinkörnigen oder stäng- 
lichen grünen, seltener violet- oder röthlichgrauen, quarzrcichen, oft fast 
gneissartigen feinen Arkoscn oder Conglomeraten und Quarzfels und 
Quarzschiefern. Unter den grünen Schiefer- und Arkosengesteinen ist 
nicht der chloritische Bestandteil herrschend, wie in denen der Kalk­
phyllitgruppe im Osten, sondern Talk und wahrscheinlich auch Sericit. 
Die letztgenannten Quarzgesteine sind als Untergruppe abzutrennen.

Sehr verschiedenartig nun ist die Vertretung dieses Abschnittes der 
Gruppe auf verschiedenen Strecken in Bezug auf die Vergesellschaftung 
der bezeichneten stratigraphischen Elemente.

Abgesehen davon, dass in dem Gebiete der Quarzphyllite wahr­
scheinlich ein Theil der Urthonschiefer mit krystallinischen Kalklagern 
und in dem Gebiete der Kalkphyllite ein guter Theil der Dolomite, Kalk- 
glimmerschiefcr und Chloritschicfcr diesen unteren Abschnitt vertritt, 
erscheint er auch in den übrigen Gebieten der Gruppe noch in verschie­
dener Ausbildung.

Schliessen wir zunächst eine Uebersicht der Verbreitung dieser 
untersten Zone der Kalkthonphyllitgruppe an die Verbreitung der Kalk­
phyllite an, so müssen wir in erster Linie die abweichenden Ausbildungs­
weisen der petrographischen Facies von der normalen herausheben.

In  dernorma len  Ausb i ldung  folgen auf weniger gleichmässig 
geschichtete, klüftige dolomitischc Schichten wohlgcschichtcte Kalksteine, 
unter welchen eine Schichtenlage von graublauer Farbe mit schwarzen 
graphitischen Beschlägen auf den Spaltungsflüchen und eiuem äusserlich
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oft gaäz holzähnlichen langfaserigen, striemigen Gefüge am auffallendsten 
und constantesten ist. Ueberdies erscheinen auch bunt gebänderte Kalke. 
Schieferlagen mit hellgrünem Talkschiefer, dunklere Talkglimmerschiefer 
oder filzige phyllitische Glimmerstraten von unbedeutender Mächtigkeit 
erscheinen hin und wieder zwischen den Kalklägen. Sehr häufig1 aber er­
scheinen grüne Schiefer an der Basis und als Decke des Complexes und 
trennen ihn, wo dieselbe vorhanden ist, von den grünen quarzreichen 
Schichten, die oben erwähnt wurden.

Diese Form der Ausbildung ist mit kleinen localen Abänderungen 
die herrschende in dem an den grünen Augengneiss (oder dessen obere 
Schieferzone) der Zillerthaler Hauptkette angelehnten Südrande des 
ganzen Ziller- und Brennergebietes ( jI  C, und C3) ; fernerhin an dem 
grösseren Theil der auf Gneissphylliten und Glimmerschiefer aufliegen­
den Westrande dieser Gebiete zwischen dem Gschnitzthal und Pflersch- 
thal, sowie auch zum Theil auf der Südseite des Pfierschthales, wo der 
Dolomit auf Schichten liegt, welche zum Theil ganz und gar die Gesteine 
des unteren Theiles der Schieferhülle enthalten, wie dies übrigens auch 
schon bei einem Theil des zunächst östlich von derBennerlinie gelegenen 
Dolomit- und Kalkzuges der Fall ist j endlich gehört hierher die kleine 
Partie von Kalken bei Brunecken im Pusterthaler oder südtirolischem 
Gebiete (I Bt) und es herrscht eine dieser ganz nahe stehende Form der 
Ausbildung in der zwischen dem Urthonschiefer und dem alten Grau­
wackenschiefer liegenden Zone der Kalkthonschiefergruppe des karni- 
schen Hauptzuges (I At und .4,), sowie an der Basis der durch die 
alpine Carbonformation gekrönten Gebiete. Es verdient überdies bemerkt 
zu werden, dass an der Basis des Zillerthaler Hauptzuges im Duxer 
Abschnitt (Durchschnitt Lannersbach-Langewand) zwischen dem grünen 
Schiefer des Augengneisses und dem dolomitischen Kalke eine schmale, 
aber eigentümliche Reihe von Schichten eingeschoben erscheint und zwar 
zu unterst gelbe Quarzite und Quarzitschiefer und näher der Grenze gegen 
den Kalk mit allmäligem Uebergang in den Grenzlagen Kalkglimmer­
schiefer mit weiss.em und schwarzem Glimmer. Dadurch ist eine directe 
Verbindung mit der Kalkglimmerschieferabtheilung der vorbeschriebenen 
Hauptgruppe, die ja auch mit Dolomiten und Kalken in Verbindung steht, 
gegeben. Im inneralpinenHauptdistrict erscheint die Zone auch im Westen 
in den Ortlergebieten (II Et und £ 3), wenngleich dort eine abweichende 
Entwicklungsform die häufigere ist.

In wie weit gewisse Schichtencomplexe der Gratzer Bucht (n  A), 
besonders die südlich vom devonischen Hauptgebiet, südwestlich von 
Leibnitz erscheinende Partie von Kalken, Dolomiten und grünen Schiefern 
(von R ö11e mit den Taunusschiefern verglichen) und vo r Allem die Dolomite, 
Kalke grünen und grauen Schiefer der nördlichen Grauwackenzone 
besonders im Mürzgebiet (III Bt) hierher gehören, kann ich vorderhand 
in befriedigender Weise kaum andeuten, da ich diese Gebiete noch nicht 
untersuchen konnte. Der oberflächliche Eindruck der petrographischen 
Merkmale und die Art der Verbreitung der ganzen Zone sprechen sehr 
dafür; auch das aus den Verhältnissen der karnischen Schichtenfolge sich 
als wahrscheinlich ergebende, untersilurische Alter stimmt mit der allge­
meinen Deutung, die dem ganzen nördlichen Grauwackenzuge gegeben 
wurde.

21
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Bezüglich der von dem normalen Ausbildungstypus auffallender 
abweichenden Theile dieser unteren Hauptzone der Kalkthonphyllit­
gruppe sind drei petrographische Formen hervorzuheben. Diese sind:

a) D ie Ausb i ldungs fo rm  als grllne Schiefer. Die Kalk­
schichten verschmälern sich oder treten ganz zurück und ein ungewönlich 
mächtiger Complex von verschiedenen grünen Schiefern mit Quarziten und 
eigentümlichen Breceien (vorwiegend talkige Schiefer, untergeordnete 
Chloritschiefer) treten ein und verbinden, wie es scheint, die anderwärts 
unter der Kalkzone erscheinenden grünen Knotenschiefer der oberen grünen 
Augen- und Knoten-Gneisszone mit den über der Hauptkalkzone folgenden 
grünen Schiefern, Arkosen und Quarziten, während Kalkschichten nur 
eine untergeordnete Rolle spielen. Dieses Verhältniss herrscht zwischen 
dem Gneiss und der mittleren, durch schwarze Thonschiefer ausgezeich­
neten Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe im östlichen Zillerthaler 
Gebiet (Wimmer und Schönachthal). Die Kalkzone erscheint hier zwischen 
zwei mächtigen Complexen von grünen Schiefem. Die ganze Erscheinung 
ist wegen des Verhältnisses der grünen Augen- und Knotengneisse zu 
den unteren Schiefern der Schieferhülle und deren oberer Abtheilung 
(Kalkphyllitgruppe im engeren Sinne) zu unserer hier behandelten Kalk­
gruppe und deren Begleitung von grünen Schiefern von Wichtigkeit und 
bedarf noch sorgfältiger Studien.

AJDie zweite Ausb i ldungsform ist die der gneissart ig  
ausgebildeten festeren Ka lk thongeste ine .

Die Sache ist noch etwas hypothetisch, aber immerhin beachtens- 
werth. Auf der einen Seite haben wir Thonglimmerschiefer, auf der 
anderen Seite den beschriebenen Dolomit- und Kalkzug als Randgebilde 
eines grossen, langen, canalartigen Beckens und als eine auf älterem 
krystallinischen Schiefergebirge ruhende Unterlage des charakteristi­
schen Hauptcomplexes der Kalkthonphyllitgruppe (im Wesentlichen 
schwarze Schiefer und graue kalkigthonige Phyllit-, Flaser- und Schiefer­
gesteine). Innerhalb der Hauptkalkzone kommen Zwischenschichten vor, 
welche den Kalkthongesteinen entsprechen. Innerhalb der Thonglimmer­
schiefer kommen Kalklager vor, welche petrographische Aehnlichkeit 
mit gewissen Kalken der Kalkzone haben. Das Gebirge des langen 
Beckens ist in Falten gelegt und gebrochen. Der Dolomit- und Kalkcom- 
plex keilt sich gegen das innere Kalkthonschiefergebiet aus oder zer­
splittert sich in kleinere und schmälere Schichtenzüge.

Nun erscheint innerhalb dieses Gebietes in mächtigen Bänken ein 
eigenthümliches Gestein, welches mit dem Thonglimmerschiefer den Quarz 
und die Glimmerflasern und mit der nördlichen Kalkzone den Kalkge­
halt gemeinsam hat und überdies auch thonige Bestandteile enthält und mit 
den begleitenden Thonschieferlagen wohl auch in Wechsellagerung tritt.

Ich verniuthe nun darin eine der unteren Hauptzone der Ränder 
ungefähr altersgleiche, tiefere Abtheilung des eigentlichen Kalkthon- 
phyllitcomplexes. Das Gestein ist zum Theil sehr fest und sein gneiss- 
artiges Aussehen erhält es von der flasrigen oder streifigen Anordnung 
der glimmerig thonigen Gemengtheile zwischen der blaulichweissen aus 
einer Mengung von Quarz und Kalk bestehenden Grundmasse. Der Quarz 
erscheint theils feiner vertheilt, theils in gewundenen, linsenförmigen oder 
plattenförmigen Lagen oder dickeren Muggeln. Der Durchschnitt durch das
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Sillthal bei Gries zeigt, dass diese Schicht unter das Carbongebirge des 
Steinacber Joches gegen West einfällt, wie der Dolomit und Kalkcomplex 
des Muttenjoches nach Nordost.

Eine bedeutende Verbreitung hat das Gestein auf der Linie Stei­
nach-Brenner-Gossensass, sowie ferner im Oberinnthaler Gebiet zwischen 
Pfunds und Nauders.

c) D ie dr itte Ausbildungsform ist die, wo die Verbindung mit 
schieferigen Zwiscbenlagen und besonders mit den grlinen Schiefern mehr 
und mehr in Wegfall kommt und Dolomit  und Kalke fast allein herr­
schen. Dieses Verbältniss kommt schon zum Theil in der unteren Kalkzone 
zwischen dem Geschnitzthai und Pflerschthal zum Ausdruck. Es über­
wiegt jedoch im Kalkgebirge zwischen dem Pflerschthal und dem Ridnauuer- 
thal NW. von Sterzing und im Kirchdach- und Seriesgebirge zwischen 
Gschnitz und Stubaythal.

Hier wird dieses Verhältnis» insofern bedeutungsvoll, als es auch in 
höheren Horizonten, wo in dem nahen, nur durch das Gschnitz- 
thal getrennten Gebiet der Muttenjoch- undTribulaunmasse, entsprechend 
der höheren Schichtenfolge der Kalkthonschiefergruppe, schon gewaltige 
Schieferzwischenlagen einzelne Kalkzonen von einander abtrennen, 
noch herrschend bleibt.

2. Der m it t lere Hauptcomplex der Ka lk thonphy l l i t ­
gruppe setzt überwiegend die Gebiete der Tauern (Radstätter Gebilde) 
(II C,), der Ziller- (II C2) und der Brenner Linie (II C3) im nördlichen 
Centralzug des inneralpinen Verbreitungsbezirkes zusammen. Im süd­
lichen Centralzug schliesst dieselbe an die von Windisch-Matray her ins 
obere Ahrenthal streichende Zone der kalkigen Schieferhülle an und bildet 
einen sich gegen West verbreiternden Zug, welcher durch eine Zunge 
älterer Gneiss- und Hornblendegesteine (vielleicht untere Abtheilung der 
Schieferhülle?) bei Sterzing gespalten ist. Der eine Flügel dieses Zuges 
steht durch’s vordere Pfitschthal über Gossensass mit dem Brenner 
Gebiet in Verbindung; der andere zieht nördlich vomBrixener Granit bei 
Mauls durch das Ratschingsthal gegen den Schneeberg. Dass in diesen 
Gebieten noch mancherlei Fremdartiges theils aus älteren, theils aus jünge­
ren Schichten vorhanden sein kann, bedarf keiner Erörterung. Ueberdies 
ist der Complex auch im Westen im Vintschgauer und besonders im Ober­
innthaler Gebiet (II Et und Es) verbreitet.

Der Hauptcharakter der Gruppe haftet speciell an dieser wesent­
lichsten, mittleren Abtheilung. Er liegt in dem Wechsel schwarzer oder 
graphitgrauer Thonschiefer mit glimmerigen Kalkthongesteinen von 
vorherrschend graugelber bis bräunlicher Farbe. Diese aus Kalk, Glim­
merschuppen und Thonglimmerschieferflasern, feinen Thongemeng- 
theilen und Thonschieferblättchen mit Quarzbeimengungen in verschie­
dener Menge und Form bestehenden Gesteine sind sehr wechselnd in 
ihren Mengungs- und Structurverhältnissen. Es überwiegt jedoch die 
gneissartig flasrige und phyllitische Anordnung der Gemengtheile Uber die 
ausgesprochen schieferartige. Es kommen überdies auch jene Gesteine vor, 
die wie gröbflasriger oder auch wie ein stänglich abgesonderter Gneiss 
aussehen, ferner Uebergänge in Sandsteine und sandige Flaserbreccien.

Reinere Kalksteinbänke sind selten, verschiedenfarbige, violette 
und grüne Schiefer (Kalkschiefer, Chloritschiefer etc.) häufiger.



164 Guido Studie [30]

Von Wichtigkeit kann das Vorkommen von braunen und schwärz­
lichen quarzitischen Sandsteinen in Verbindung mit schwarzen Thon­
schiefern werden, welchc ganz den Typus der Grauwackengesteine der 
Randgebiete haben und welche untergeordnet sowohl im Gerlosthal als im 
Duxthal-Abscbnitt des Zillerthaler Hauptstriches Vorkommen.

Dasselbe deutet wenigstens auf nähere Beziehungen zur Rand- 
gebirgsfacies des älteren Grauwackengebirges hin. Es wird daher wohl 
nicht zu fernliegend sein, wenn wir in dieser mittleren Abtheilung Aequi­
valente jener Thonschiefer und Sandsteinfolgcn suchen, in welchen wir 
in den Slidalpcn das Silur und Praecarbon bereits nachgewiesen haben.

Trotz der grossen Einförmigkeit, die die Gruppe in ihrer Gesammt- 
heit zeigt, lassen sich doch auch in ihr gewisse petrographische Facies- 
unterschiede erkennen.

Dieselben bestehen a) in einer Fortsetzung der Dolomit- und Kalk­
bildung in dem zu Seiten des vorderen Gschnitz- nnd Stubaytbales 
gegen Nord sich erhebenden Kalkgebirge mit nur geringer Unter­
brechung von Schiefereinlagerungen durch die Zeit der Bildung der 
eigentlichenKalktbonphyllite bis über die Carbonformation hinaus; b) in 
einem Wechsel von graublau gestreiften oder hellen, roth und gelb ge­
streiften Kalksteinschichten, in denen nur stellenweise der flasrige 
Charakter der kalkigen Schichten der Hauptentwicklung zum Vorschein 
kommt, mit breiteren Talk- und Thonglimmerschieferlagen, welche viel 
häufiger sich dem Typus der Quarzphyllite und der blättrigen Kalkthon- 
phyllite, als der eigentlichen schwarzen Thonschiefer dieser Gruppe 
anschliessen. Diese Schichtenfolge herrscht zumeist in der unter der 
Carbonformation des Steinacher Joches liegenden Schichtenfolge zwischen 
dem Gschnitztbal und Pflerschthal; c) in dem Eintreten von Chlorit­
schiefern in die Gruppe der Kalkthonphyllite, wie man besonders im 
unteren Pfitsch-Gebiet beobachten kann und wie es auch an der 
Salzach in dem andeutungsweise mit dem nördlichen Kalkphyllitgebiet 
der Tauern vereinten Gebiet zwischen Zell und Mittereill der Fall zu 
zu sein scheint.

Hiermit ist die Möglichkeit angedeutet, dass die Ausbildung der 
chloritschieferreichen Kalkphyllitgruppe stellenweise bis in die mittlere 
Zeit der Kalkthonphyllitgruppe hineinreicht und demgemäss noch mit 
Schichten, die der älteren Granwackenzeit angehören, werden paralleli- 
sirt werden können.

3. Der obere Complex der Ka lk thonphy l l i t g ruppe  
besteht theils aus Schichten, welche schon ganz den Typus von Grau­
wacken und Permgesteinen an sich tragen, oder aus Schichten, welche 
mit dem Typus der mittleren Gruppe verwandt sind und Zusammen­

hängen. Ausser mehr normalmässigen Kalken, Dolomiten, Ankeriten, 
Rauchwacken, Sandsteinen, Quarzconglomeraten, sandsteinartigen 
Tbonschiefern, die in ähnlicher Weise auch im Obercarbon und in 
der Permformation der grossen Randgebirgszonen wiederkehren, sind 
es besonders verschiedene violette und grüne Schiefer-, Opbicalcit- und 
Serpentingesteine (derb, schiefrig-, breccien- und wackenartig), Quarzite 
und Quarzitschiefer, welche in dieser oberen Abtheilung nicht selten in 
der Nähe dieser anderen Gesteine erscheinen.
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Verhältnissmässig einfach ist das Verhalten derCaibonschichten des 
Steinacher Joches und der Stangalpe, Dieselben bestehen aus ganz typi­
schem, sandig glimmerigen, pflanzenführendcn Thonschiefer, festerem 
Sandstein und groben Quarzconglomeraten und lagern ganz deutlich auf 
Schichten des vorbeschriebenen Abschnittes der Kalkthonphyllitgruppe, 
Am Steinacher Gebiet kommen überdies auch Kalke mit Petrefacten- 
durchschnitten und Korallen vor, welche ganz und gar den Typus 
gewisser südalpiner Kalke des Obercarbon haben und andere, welche 
einem noch tieferen Horizont zu entsprechen scheinen.

Die permischen Kalke, Rauchwacken und Schiefer, welche im 
Gebiete der Radstätter Tauern, sowie des Ziller und Brenner Gebietes 
erscheinen, kann ich erst in der Specialerörterung der Einzelgebiete 
charakterisiren, da ich dabei in gewisse Einzelheiten eingehen muss. 
Trotz des Umstandes, dass damit ein grösser Theil der früher füT Trias 
und Lias gehaltenen Schichten in Wegfall kommt, möchte ich doch die 
Möglichkeit der Vertretung auch dieser Horizonte in den Centralalpen 
nicht in Abrede stellen.

In der nordalpiuen und südalpinen Zone tritt ah Stelle der Com- 
plexe 2 und 3 der Gruppe bereits durchgreifend der Typus echter 
Grauwaekengesteine, wiewohl es nicht ausgeschlossen sein mag, dass 
stellenweise auch hier noch Schiefergesteine auftreten, die an inneralpine 
Gesteinsbildungen erinnern.

4. Gruppe der ä lteren Grauwackengeste ine,

Wenn auch ein grösser Theil der unter dieser Bezeichnung aus­
geschiedenen Gesteine besonders in den Gebieten der nordalpinen Zone 
und wahrscheinlich auch in der Gratzcv und Klagenfurter Bucht 
nahezu gleichartig ausgebildet und gleichwertig sein mag mit jener 
unteren Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe, welche wir im nörd­
lichen Centralzug an dem Sudrande des Zillerthaler und am Westrande 
des Brenner Gebietes, sowie am Nordrande des Gailthalcr Gebirges und 
des westlichsten Theiies der Karawanken kennen, so konnten wir doch 
auf unserem Kärtchen in den erstgenannten Gebieten wegen Mangel an 
Anhaltspunkten eine Trennung der typischeren Grauwackengebilde von 
den dem inneralpinen Gesteinstypus theilweise so nahe kommenden 
Dolomiten, Bänderkalken und Schiefern nicht andeuten.

Abstrahiren wir von diesen wohl mit Recht durch v. Hauer der 
silurischen Formation mit einverleibten Schichten als von einer Abthei­
lung, welche bereits in dem vorigen Capitel als eine präsumptive Facies- 
entwicklung der tiefsten Glieder der paläozoischen Reihe zur Sprache 
kam, so können wir als speciellere Glieder dieser Gruppe die folgenden 
aufiühren.

1. Untersi lur . — Vio letgrauer Grauwackensehiefer 
L ip o ld ’s. Bisher ohne Petrefacten. Nachgewiesen und stark verbreitet 
in der nördl ichen Grauwackenzone,  typisch im tirolisch-salzbur* 
gischen Abschnitt (IU .4g und A )̂, — in der Form von lichtgraüen, sandigen 
Schiefern und ziemlich talkigen Schieferschichten mit Einlagerung fein­
körniger Grauwacken überdies im steierisch-österreichischen Abschnitt 
(III. 5,), besonders im Vordernbeiger Hauptzug. In der süd l ichen
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Zone deutlich entwickelt im kamischen Hauptzug und zwar vorzugs­
weise auf der Nordseite des Gailthaler Zuges (I. At), aber auch auf der 
Südseite (vielleicht in Verbindung mit grünen u d J  violetten Schälstein- 
schiefem); überdies im Karawankenzuge (I. A2), im westlichsten oder 
Wurzener Gebiet und im östlichen Hauptgebiet (hinteres Vellach und 
Seelander Gebiet) und bei Bleiburg. (II A).

Inden innera lp inen Bezirken. Im Gebiet der Klagenfurter 
Hauptbucht (II B) zwischen S. Veit, Völkermarkt und S. Paul; wahr­
scheinlich aber auch im Gebiet der Gratzer Bucht.

Weder in den Gebieten der cadorischen Flanke noch in denen der 
julischen Flanke des südalpinen Verbreitungsdistrictes ist diese Abthei­
lung, soweit die vorliegenden Daten Auskunft geben, in besonderer Ver­
breitung zu vermuthen.

Auf eine nähere Angabe der verschiedenen Gesteinsschichten, aus 
welchen jede der hier aufgeführten Unterabtheilungen zusammengesetzt 
ist, gehen wir hier nicht ein, da eine vergleichende Parallelisirung zwischen 
einzelnen Gebieten wegen der Unzulänglichkeit und Ungleichheit der 
Daten nicht möglich ist und das vorhandene Detail ohnedies bei der 
Specialerörterung der einzelnen Gebiete seinen Platz findet.

2. Mittelsi lur.  (Unteres Ober-Silur, Barrande’s Etage E.) Fein- 
erdige, schwarze schwefelkieaführende Thonschiefer mit Cardiola inter- 
rupta Brod. der Nordalpen und schwarze Kieselthonschiefer und Horn­
steinschiefer mit Graptolithus ( RastritesJ triangulatus Harkn. der Süd- 
alpen.

In  den Norda lpen ,  im tirolisch-salzburgischen Abschnitt (HI 
At A3) im Hangend und Liegend mit Grauwackenkalkstein und eisen- 
späthigen Dolomiten. Die schwarzen Schicfer theils graphitisch schmierig 
mit Quarzausscheidungen oder kieslig dünnschiefrig also dem Typus der 
sUdalpinen Graptolithenschiefer nahestehend. Ganz ähnlich ist die Aus­
bildung im steyrisch-österreichischen Zuge (IH Bt), obgleich darin statt 
der Cardiola, nur ein Orthoceras in Schwefelkies (Sauerbrunngraben am 
Reichenstein) im Vordemberger Abschnitt gefunden wurden. Hier wie 
dort jedoch ist das nächst zugehörige Gestein, die sogenannte obere 
schiefrigkörnige, grünlichgraue oder violettgraue Grauwacke, welche von 
L ipo id  und Stur ziemlich gleichartig beschrieben wird.

In den SUdalpen ist mehr eine schwarze, sandsteinartige Grau­
wacke, welche in gleicherweise hiezu gehört; doch zeigt auch sie röth- 
lichen Quarz und grünliche Talkschiefergemengtheile. In den SUdalpen 
wurde diese Abtheilung bisher nur im Gailthaler Gebirge mit Graptolithen 
nachgewiesen. Sie ist jedoch petrographisch in der gleichen Form mehr­
fach nicht nur auf der Nordseite des kamischen Hauptkammes, sondern 
auch im Wurzener Abschnitt der Karawanken vorhanden.

Ferner ist sie mit ziemlicher Sicherheit im Villnössgebiet des 
Pusterthaler Zuges (I 2?,) vertreten.

Ob die schwarzen Dachschicfer- und Sandsteine des Veltcliner Zuges 
und die schwarzen von Göppcrt einst für silurisch erklärten Bytotrephis- 
schiefer der Gratzer Bucht und des Oberkrainer Hauptgebietes (I {?,) 
westlich von Bischofslaak hieherzuziehen sein werden, ist noch fraglich, 
und ebenso sind in Beziehung auf eine sichere Zustellung zu diesem
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Horizont gewisse schwarze Schiefer und Sandsteine ans dem Unterkrainer 
Verbreitungsgebiet an der oberen Kulpa (I C%) noch durchaus unsicher.

3. 0 b e r - S i 1 u r. Kalksteinbildung mit Erzlagern, zum Theile petre- 
factenfllhrend (ungefähr B arrande ’s Etage F  und G repräsentirend). 
In den Nordalpen und Südalpen, wie es den Anschein hat, etwas ver­
schiedenartig ausgebildet. Wahrscheinlich in beiden HauptzUgen ver­
breiteter, als bis jetzt nach den wenigen Anhaltspunkten constatirt 
werden konnte.

In den Nordalpen, vorzugsweise im Vordernberger Haupt­
zug (III 5,) entwickelt als erzführender Kalk mit den Erzlagern des 
grossen Spatheisensteinzuges mit Unterbrechungen der auch im Osten im 
Mllrzgebiete ( I I I2^), besonders bei Neuberg und auch noch bei Altenberg 
nördlich von Kapellen. Gegen Westen im tirolisch-salzburgischen Gebiete 
sind es die über dem schwarzen Schiefer folgenden Züge von Grauwacken­
kalkstein und eisenspäthigem Dolomit, die in drei grösseren Zügen und 
kleineren Partien in den Grauwackenschicfer eingelagert erscheinen, unter 
welchen dieser Horizont vertreten sein muss. Von allen Gebieten hat aber 
bis jetzt nur der Vordernberger Hauptzug die paläontologischen Anhalts­
punkte geliefert, welche zu dieser Einstellung in die paläozoische Reihe 
berechtigte. Es sind aus diesem Kalkzuge nach Stu r bis jetzt bekannt:

a) Lichtgrauer und eisenschüssiger dolomitischer Crinoidenkalk mit 
Spirifei' heteroelytus v. Buch und Rkynchonella cf. princeps ? 6) Lichter 
dichter Sauberger Kalk mit Bronteus palifer Beyr. und Br. cf. Brogniarti 
Barr, c) Dunkelgrauer Kalk mit Chnetetes bohemicus Barr. Orthoceren und 
Trilobitenresten.

In  den Süd alpen sind Schichten, welche mit grösster Wahr­
scheinlichkeit diesem selben Niveau entsprechen, bisher nur in dem 
östlichen Theile der Karavankenkette (I im oberen Vellachgebiete 
und im Gebiete zwischen diesem und dem Seelander Kessel nachgewiesen. 
Was sich damit etwa aus dem Gailthaler Gebirge oder aus dem benach­
barten Oberkrainer Gebiete in Vergleich bringen Hesse, ist noch zu unbe­
stimmt, als dass es hier angeführt werden konnte. Ebenso sind auch 
bezüglich der Gebiete der Klagenfurter und der Gratzer Bucht nur Ver­
muthungen, aber nicht directe Nachweise zu registriren.

In den klippenartigen Kalkriffen des Storäic, Seeberg und Virneg- 
Grintouz etc. sind an einigen Fundstellen, besonders in der Nähe des 
Seebergs, 1 . helle gelbliche, graue dichte bis feinkrystallinische Kalk­
steine und 2. grobkrystallinische, grau melirte Crinoidenbreccienkalke 
vorhanden, in welchen Crinoiden und Korallen in grösser Menge, seltener 
schon Brachiopoden und Zweischaler, noch seltener Trilobiten und Ange­
hörige anderer Thierclassen Vorkommen. Die Fauna ist eine gemischt 
devonisch-siluriscbc. Zu den vonTietze erwähnten Silurformen Cala- 
mopora Gothlandica Goldf, Retzin Salteri Davids, und Orthis cf distorta 
Barr., — kommen aus dem selbst gesammelten Material eine Reihe von 
Formen hinzu, welche mit Arten des Kalkes vou Konieprus (Barrande's 
Etage F) und zum Theil auch mit Arten des englischen Obersilur sehr 
nahe Ubereinstimmen. Hervorzuheben ist: Phncops cf. fecundus Barr., 
Bellerophon cf. bohemicus Barr., Natica cf. gregaria Barr., Terebratula 
Nympha Barr., Cdlamopora intricata Barr., Cyathophyllum cf. flexuosum 
Lonsd., Fenestella cf. prisca Murch. (Lonsdalei ttOrb.)

Jahrtm<*h der k. k. ge o lo g lic u e n  H eichsA inU U . 187-1, 24. Band. 2- ’ leü, 2 2
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4. Devon. Dabei kommen vorderhand eigentlich nur die -Verhält­
nisse der Gratzer Bucht ( I IA) in Betracht, da alles Andere, was hierher 
bezogen weiden könnte, noch zu wenig geprüft ist. Einer solchen Prüfung 
bedürfen besonders noch die oben erwähnten Obersilurischen Kalkzüge, 
in denen recht wohl auch Devon vertreten sein kann und eine Reihe von 
korallcnführcnden Kalken des Gailthaler Gebirges.

Nach Stur und Tietze sind im Gratzer Devon folgende Horizonte 
vertreten:

a) Unteres Devon (ungefähr entsprechend dem Spiriferensand- 
stein und den Quarziten von Würbenthal). Schwarze Bytotrephisschiefer 
des Plawutsch, Quarzite der Gegend von Köflach und Voitsberg. Jeden­
falls noch näherer Begründung bedürftig.

b) Mittleres Devon. «) Untere Hauptmasse des Eifler Kalkes. 
Feinkörniger, dunkelgraucr, koralienreichcr Kalkstein der Plawutsch und 
Hochlantsch mit Heliolitis porosa M. Edw. und Haime, Calamopora poly- 
morplia Goldf., Stromatopot'a concentrica Goldf., Cyathophyllum caespi- 
tosum Goldf. etc. ß) Stringocephalenhorizont. Schwarzgraue, plattige 
Kalke mit Kalkspathadern mit Korallen, Cyathocrinites primatus Goldf., 
Pentamerus sp., Chonetas sp. und grossen megalodontenartigen Durch­
schnitten.

c) Oberes und oberstes Devon. (Cypridinenschiefer, Clyme- 
nienkalke und Kramenzellbildungen.) Schwarze, rot he und hellblaugraue 
Kalksteine von Plankenwart und Steinbergen mit Clymenia laevigata 
Münst., Clym. speciosa Münst., Cypridina cf. serrato striata Sandb. und 
Posidotiomya venusta Münst. —

Die Schichten; die in naher Verbindung mit Rotheisensteinlagern 
und grünen Schiefern im Liebochgraben bei Stiwoll auftreten und die­
jenigen, welche das Sausalgebirge zusammensetzen (von Rolle mit den 
Taunusschiefern verglichen), können hier eben nur flüchtig erwähnt werden. 
Letztere wurden auf der Karte mit der Bezeichnung der Kalkthonschiefer­
gruppe bezeichnet, um ihre Beziehung zu den grünen Schiefern und 
körnigen Grauwacken anzudeuteu, die dort zwischen der unteren Haupt- 
kalkmasse und den schwarzen Schiefercomplexen dieser Gruppe liegen.

Nach Stur sind auch gewisse Schiefer und Quarzite der cetischen 
Alpen (Mürzgebiet (III Bt )  der Devonformation, und zwar der untersten 
der aufgeftihrten Abtheilungen einzureihen. .

5. Praecarbon. (Culm und Bergkalk.) D ie untere Abthe i lung  
der Ste inkoh len format ion  ist jedenfalls eines der verbreitetsten 
Glieder des älteren Grauwackengebirges in den südlichen Verbreitungs­
gebieten. In der nordalpinen Zone fehlt ein Nachweis derselben bis jetzt 
gänzlich und ist wohl auch nicht leicht zu erwarten. Unter den inner­
alpinen Gebieten ist es vorzüglich nur das südöstliche Gebiet der Klagen­
furter Bucht, welches stärker in Betracht kommt. In den anderen Gebieten 
kann man wohl hie und da eine Vertretung dieser Abtheilung schon ver- 
muthen, aber die paläontologischen Nachweise fehlen.

Im Grossen und Ganzen ist die Abtheilung überwiegend in der 
Form von schwarzen, gelb- oder grünlichgrauen Thonschiefern, von glimmer­
reichen Quarzsandsteinen von grauer und brauner Farbe und von Quarz- 
canglomeraten vertreten. Es ist der Gesteintypus der Culmbildung vorherr­
schend. Was von Kalksteinschichten dieser Abtheilnngbisher hier bcigerech-
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net wurde, ist mehrfach fraglich geworden, nachdem eine grössere Reihe von 
fusulinenführenden Kalkschichten nachgewiesen wurde, welche ins Obercar­
bon undin die untere Dyas gehören. Da überdies unter denjenigen sandigen 
und mergeligthonigen Schichten, welche in engerer Verbindung mit derlei 
Kalksteinbänken stehen, sich mehrfach solche finden, welche durch ihre 
Fanna auf die Gruppe der,, Coal measures“ oder auf solche höhere Horizonte 
hindeuten, welche durch eine Beimischung von permischen Formen eine 
Verbindung der untercarbonischcn Fauna von V is 6 mit einer in den 
Südalpen allerdings bis jetzt noch nicht nachgewiesenen Zechsteinfauna 
zu vermitteln scheinen, so ist die Zurechnung selbst solcher Kalke 
zum unteren Carbon schon etwas zweifelhaft, in denen nur einzelne Berg­
kalkformen gefunden wurden.

Wir können daher hier vorderhand nur auf die Ausbildung in der 
Form von Culmscbichten Rücksicht nehmen und vorzugsweise die Punkte 
hervorheben, wo der von de K o ni n k der Fauna von Vi s e gleichgestellte 
Horizont des Bleiberger Productenschiefcrs bisher bekannt wurde. Ueber- 
dies sind die Punkte zu nennen, an welchen nach Stur Culmpflanzen 
Vorkommen.

In  der norda lp inen Grauwackenzone fehlen bisher seifest,' 
vergleichbare Schichten; in den nördlichen und östlichen Gebieten des 
inneralpinen Verbreitungsbezirkes könnte man höchstens in der oberen 
Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe das Auftreten dieser Abtheilung 
des Grauwackengebirges vermuthen.

In  den südöstl ichen inneralpinen Gebieten erscheint die Abthei­
lung mit der typischen Fauna der Zone des Productus giganteus Mart., 
wie dieselbe durch de Kon ink  beschrieben wurde, in dem kleinen, engen 
Gebiet des Nötschgrabens bei Bleiberg (Vil lach WNW) und in dem 
Haupttheile der Klagenfurter Bucht, am Fusse des Saualpgebirges, wo 
L ipo id  sie an einigen Punkten durch Petrefactenfunde nachwies. In den 
Bleiberger Productenschiefern wies Stur auch Spuren einer Ctilmflora 
mit Sagenaria Veltheimiana und Calamites tmnsitionis nach.

In  den Geb ieten der süda lp inen  Grauwackenzone nun 
hat sie eine erhebliche Verbreitung, und zwar gewinnt sie in der Ostflanke 
die bedeutendste Entwicklung, wobei freilich zu berücksichtigen ist, dass 
von da neuere Untersuchungen, welche vom alten Standpunkte der 
Gailthaler Schichten absehen, noch nicht vorliegen.

Aus der West f lanke  ist der Veltliner Hauptzug und Val 
Trompia (I BA) zu erwähnen, als Gebiete, in denen die Auffindung des 
Horizontes zu erwarten steht. Wenn die von Cur ioni  in Val Trompia 
aufgefündenen Trilobiten zu Phillipsin gehören, so wäre auch dort schon 
ein sicherer Anhaltspunkt gegeben.

Inä kam ischen  Hauptzuge ist die Productenzone im Gailthaler 
Gebirge ( IA,) vor Allem in einem längeren Zuge vertreten, der nördlich 
vonPontafel aus dem oberen Vogelbachgraben Uber die Ofenalpe, Zirkel­
alpe und Nassfeld gegen Westen zieht. In Bezug auf die Vorkommen weiter 
westlich zwischen Oharnach und Hohen Trieb, auf dem Pail im Valentin­
bach und südlich von Maria Luggau (Lückau und Tilliach) ist zwar das 
Vorkommen des Horizontes ganz wahrscheinlich (von Oharnach wird Prod. 
semireticulatus Mart, citirt), aber nachdem das Vorkommen höherer 
gemischter Carbonfaunen constatirt ist, in welche echte Kotiienkalkarten

■22*
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hinaufsteigen und die petrographische Beschreibung bei Stur hin und 
wieder an die höheren röthlichen Mergelthonschiefer im Vellachgebiete 
erinnern, ist es immerhin möglich, dass entweder daselbst mehrere über­
einander folgende Horizonte vom ProductenscliielTer aufwärts vertreten 
sind oder dass man es hin und wieder allein mit einer höheren Misch­
fauna zu thun hat.

Ob die Zurechnung der schwarzen Schiefer von Rio Tamai zum Culm 
auf Grund der von Stu r als Chondrües gemellus Göpp. und noch fraglich 
als Calamites tramitionis Göpp. bestimmten Pflanzenresten ganz mass­
gebend für die Einreihung grösserer ähnlicher Schiefercomplexe der 
Umgebung sein wird, scheint mir noch fraglich.

Ein hohes Niveau innerhalb der ganzen Abtheilung nehmen jeden­
falls die Kalke derPlerge und amM.-Canale ein, in denen Stur eine Reihe 
von Petrefacten fand (Loxonema ignoratum Trautsch, Cardium hibernicum 
Sow. Spirifer glabcr Mart, etc.), in welchen Suess die Aequivalente des 
oberen Moskauer Bergkalkes erkannte.

Im Karavankengeb ie t  ( I^ t) ist die obere Abtheilung des Prae- 
carbon nachgewieseu: 1. ImSüden des mittleren Abschnittes beiJauerburg 
(Prod. punctatus Mart, und Prod. Cora d'Orb.); 2. im Vellachgebiete 
durch verschiedene Productensehiefer und durch Schichten mit Rhyn- 
chonella pentatoma Fisch.; 3. im östlichen steirischen Gebirgsannex in 
der Weitensteiner Eisenformation (Productus Cora d'Orb).

In  der Ost f lanke treten Schiefer, Sandsteine und Conglomerate 
in grösserer Ausdehnung in einer dem Culm zum Theile petographisch 
äusserst entsprechenden Ausbildung auf; aber nachdem, wenn auch nur 
durch sparsame Funde auch die Anwesenheit der oberen Steinkohlen­
formation constatirt ist, lässt sich die Frage, welche der beiden Abthei­
lungen in dem oder jenem Gebiete vorwiegt oder allein vertreten ist, vor­
derhand nicht lösen.

Im  Oberkra in ischen Gebiete  (ICl) wird die Sache einer beson­
deren Abtrennung der hieher gehörigen Gruppe erschwert durch das Auf­
treten der schwarzen (devonischen?) By totrephisschiefer und das Erscheinen 
paläozoischer oder in Bezug auf das Niveau vollkommen ungewisser 
Kalksteinzüge. Jedenfalls aber ist das Niveau des Productenschiefers durch 
die Funde von L ipo id  in Zezenzagraben und Hüttengraben (Prod. latis- 
simus gow. und Prod. Siganteus Mart.) hier gesichert.

Im  Unterkra in isch-Croatischen Gebiete (lC t) und zwar 
in dem von dem grösseren Aufbruche der Grauwackenschichten im 
Kulpathale gegen Fiume zu liegenden Aufbruch in der Nähe von Loque 
wurden endlich petrefactenreiche Localitäten dieses Horizontes durch 
Foetterle auf gefunden.

Aus allen übrigen Gebieten liegen entweder nur petrographische 
Notizen vor oder solche, die das Auftreten der oberen Abtheilang der 
Steinkohlenformation constatiren.

6. Gruppe der Obercarbon- und Perm-Gesteine.

Schichten, welche zu dieser Abtheilung gehören, sind sowohl in der 
nördlichen Zone, als in dem Bereiche der Centralalpen vertreten, aber in
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hervorragender Weise, sowohl was Verbreitung als Wechsel der Aus- 
bildungsweise anbelangt, sind sie nur in den Südalpen ausgebildet.

a) Am Rande der Grauwackengebiete  im Norden der 
Centra lkette fehlen Nachweise von Schichten, welche als Obercarbon 
gedeutet werden könnten, zur Zeit gänzlich; dagegen treten an verschie­
denen Stellen zwischen den älteren Grauwackengesteinen und den Wer­
fener Schichten des Buntsandsteines Schichtencomplexe auf, in welchen 
man eine Vertretung von oberen Permschichten vermuthen darf. Die Berech­
tigung zu dieser Vermuthung hängt im Wesentlichen mit der Zurechnung 
des Grödener Sandsteines zur Dyas zusammen. Wenn, wie dies wohl nach 
den Beobachtungen von v. Buch, v. R ichthofen,Suess (ValTrompia) 
undGtimbel sicher steht, der Bozener Porphyr mit seinen Tuffsand- 
steinen und Breccien das Rothliegende repräsentirt und in den kar- 
nischen Alpen ausser tieferen mit dem Carbon zusammenhängenden Perm­
schichten auch die obere Abtheilung der Permformation vertreten ist, so 
gewinnt die Deutung des Grödener Sandsteines als eines höheren Niveaus 
der Permformalion an Wahrscheinlichkeit.

Die Schichten nun, welche etwa in der nördlichen Zone dieser 
oberen Abtheilung der Permformation zufallen mögen, sind: 1. Die 
breccienartigen Kalkconglomcrate und die rothen Sandsteine mit Gyps- 
lagern der Gollrader Bucht im Vorderberger Hauptzuge; 2. die rothen 
Breccien zwischen Werfener Schichten und der Dientner Grauwacken­
formation im östlichen Theile (yi 3) und die quarzitischen Sandsteine und 
rothen Breccien im westlichen Theile (.41) des tirolisch-salzburgischeu 
Hauptzuges in der Gegend von Kitzbichl, Rattenberg und Schwaz.
3. Die Verrucanogesteine und rothen Sandsteine im westtirolischen 
Strich zwischen Imst und St. Anton; sie gehören zum Theile hieher 
und reichen zum Theile noch tiefer.

b) In  den süda lp inen Verb re i tungsbez irken  sind vor 
Allem im karnischen Hauptzuge, sowohl im Gailthaler Gebirge als in dem 
Karavankenzug«: 1 . Obercarbon, 2. untere Permformation, 3. obere Perm­
formation vertreten und scheinen difse Abtheilungen durch die Ent­
wicklung der Faunen in engster Beziehung zu einander zu stehen.

Im Ga i l tha le r  Gebirge (14,) ist. der Hauptverbreitungsstrich 
des Obercarbon der mittlere HauptrUcken des Zuges nördlich von Pon- 
tafel zwischen dem oberen Vogelbachgraben bis zum Trohkofel. Es ist 
wohl im Westen wie im Osten davon noch mehrfach entwickelt, aber von 
diesen Punkten allen nur andeutungsweise bekannt. Aus dem genannten 
Hauptzuge ist wenigstens so viel bekannt, dass er mehrere pflanzen­
führende Schichten in verschiedenen Niveaus enthält und dass diese in 
Verbindung mit marinen Schichten (Coal measures) Vorkommen. Ausser 
Schichten mit Littorina obscura. kommen auch sandige Schiefer mit zahl­
reichen Fusulinen und obercarbonischen Farnenresten auf einem Stück 
vor. Die Position der tieferen Pflanzenniveaux mit Sigillaria, Annularia 
und Spenophyllum etc. zu diesen Schichten kenne ich nicht. Gewiss ist 
nur, dass alle diese Schichten zwischen dem Horizont mit Productus 
giganteus Mart, und dem obersten Farnenniveau der Kronalpe mit 
Cyatheites Oreopferidis liegen, welches man als das beiläufige Grenz­
niveau zwischen Carbon und Permformation annehmen kann, wenn man 
hier eine solche Grenze angeben soll. In der That geht die Schichtenfolge
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von mergligen Tb onschiefern, glimmrigen Sandsteinschiefern and weissen 
Quarzconglomeraten, welche im ganzen Carbon die herrschende ist, noch 
einige Stufen weiter aufwärts fort.

Die höchste Abtheilung der Carbonformation ist also durch 
mergliche Thonschiefer, Sandsteine und Conglomerate mit dem Permischen 
ganz innig verbunden. Zwischen einer mächtigen Conglomeratbank und 
einer Reihe von groben Sandsteinbänken eingelagert, liberdeckt sie eine 
ziemlich mächtige Zone von schwarzem Fusulinenkalk mit grossen dick- 
spindeligen Fusulinenformen Fusulina carinthiaca nov. sp.Tind Fm. Tietzei 
nov. sp. Stellenweise erscheint auch schon die der Fus. robustn nahe­
stehende kuglige Fus. globosa nov. sp. in diesen Kalken. Nach oben zu in 
mehr sandigkalkigen, zum Theile knolligen Schichten erscheint neben 
langen Fusulinen Ortliöceras cf. cribrosum Gein. aus der Permformation 
von Nebraska. Noch höher Gyroporella ampleforata Gümb.

Zum Obercarbon gehören aller Wahrscheinlichkeit nach die 
zwischen Thörl und Goggau bei Tarvis auftretenden dunklen Mergelthon­
schiefer, in welchen sandige, pflanzenfuhrende Straten mit thonigen, 
korallen- und fusulinenreiche Kalkknollen enthaltenden weichen Schiefer­
thonlagen in naher Verbindung stehen. Es ist dies ein besonderes Fusu- 
linenniveau mit der langgestreckten eleganten Fus. Suessi nov. sp. — 
Es ist sehr begreiflich, dass zur Zeit, wo grosse Porphyreruptionen in der 
Nähe einer Festlandsküste sich wiederholten, an den nahe gelegenen 
Kttsten des Carbonlandes Schwankungen stattgefunden haben, wie sie 
sich in dem Wechsel von Landpflanzen beherbergenden Schichten mit 
solchen, die marine Küstenfaunen enthalten, kundgeben. In solchen 
Uebergangsterritorien ist natürlich auch kein auffallendes Grenzniveau 
markirt. Es sind daher hier Obercarbon und die Aequivalente der Süd- 
tirolischen Porphyrformation, welche wahrscheinlich aus dem Carbon 
durch das Rothliegende hinaufreicht, schwer zu trennen.

Schärfer abgehoben gegen diese unteren beiden Abtheilungen ist 
die Gruppe der Schichten, welche die höhere Permformation repräsentiren. 
Es sind eben ganz vorwiegend Kalk- und Dolomitschichten mit nur unter­
geordnetem Auftreten von sandigen und thonig mergligen Schichtenfolgen, 
aber mit häufigem Auftreten von bunten, oft marmorartigen Breccienkalken. 
Ueberdies gehören hieher wahrscheinlich auch rothe gypsführende Sand­
steine und Thonschiefer und Rauchwacken mit Gypslagern. Durch fusu- 
linenführende Kalke und Brecciengesteine sind die marinen Faunen dieser 
höheren Horizonte mit denen der unteren Abteilungen verknüpft.

Im Ganzen unterscheidet man Uber den schwarzen Fusulinen- 
kalken:

1. Weisse und hellgraue zum Theile etwas dolomitische Fusnlinen- 
kalke mit Fusulina globosa n. sp. und Fusulina elegans n. sp., rosenfarbige 
Breccienmarmore mit Fusulina elegans n. sp., nebst anderen Fusulinen­
formen und die bunten Uggowitzer Kalksteinbreccien mit Fusulina 
rhombica n. sp.

2. Gelbe, merglige, plattige Kalke, feine dolomitische, röthliche 
Sandsteine, feinzellige Kalke, Rauchwacken, rothe Sandsteine und Thon- 
schiefer mit Gyps. In wie fern etwa die rothen Brecciengesteine äqui­
valente Bildungen dieses Horizontes sind, ist vor der Hand nicht zu 
entscheiden. Ebenso können die dolomitischen Breccien und Sandsteine,
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welche zwischen der bunten Uggowitzer Breccie und dem die Reihe 
schliessenden Dolomit liegen und (wahrscheinlich eingeschwemmte) frei 
herauslösbar grosse Fusulinen (Fus. Höferi nov. sp.) enthalten, möglicher­
weise hieher gehören.

3. Dolomite , dlinnplattig klüftige, kieslige, schwarzgraue und 
weisse zuckrigsandige Gesteine mitGyroporellen bilden häufig, aber nicht 
immer den Schluss der Reihe gegen den Buntsandstein mit den Werfener 
Schichten.

Diese obere Abtheilung bildet die ganze südliche Vorlage des Gail- 
thaler Hauptrückens gegen das Canalthal zwischen Gailitzbach bei Tarvis 
und dem unteren Bombaschgraben bei Pontafel und zieht von da gegen West 
mit Unterbrechungen bis liber den Pleckensattel hinaus. Im Norden vom 
Hauptrücken bildet sie eine besonders durch den Gärtner Kofel markirte 
Reihe von Dolomitbergen.

In  den Karavanken  (I Jls) bilden die Schichten der oberenPerm- 
formation 2 und 3, wahrscheinlich jedoch in mehrfacher Verbindung mit 
den Kalksteinschichten der Abtheilung 1, drei grössere Züge. Der eine 
streicht aus der Gegend von Tarvis entlang der gegen das Savethal 
gekehrten Flanke der Längskette bis in die Gegend von Radmannsdorf; 
ein zweiter streicht auf der Nordseite aus der Gegend von Rosenbach 
(S 0 von Villach) durch das mittlere Vellachthal südlich von Kappel, 
während ein dritter noch etwas problematischer und weniger markirter 
Strich zwischen dem Triaszuge des Obirgebirges und dem Kappler Granit­
zug. eingezwängt scheint.

Den interessantesten Theil der ganzen Gruppe bildet aber hier die 
zwischen Kappel und Vellach auf jeder Seite des südlichen permischen 
Dolomitgebietes zum Vorschein kommende, ältere, earboniseh-dyadiache 
Abtheilung, die auch hier ebensowenig wie bei Pontafel eine Trennung 
zulassen wird. Hier ist der subpermische Charakter der Fauna durch die 
Mergelthonschiefer mit den permischen Nebraskaformen Pecten Hawni 
Gein. und Chonetes cf. glabra Gein., welche zwischen dem an die Carbon­
sandsteine und Quarzconglomerate zunächst grenzenden Horizont mit Fus. 
Suessi nov. sp. und dem an die obere dolomitische Permabtheilung gren­
zenden Niveau mit Fus. globosa nov. sp. liegen, noch schärfer gekenn­
zeichnet.

Pflanzenreste und andere Fusulinenformen kommen auch in dieser 
Schichtenreihe vor. Ein ähnliches hohes Niveau nehmen die an einer 
anderen Stelle des Gebietes auf tretenden schwarzgrauen Mergelthon­
schiefer mit Camerophoria cf. Schlotheimi und Cam. cf. muUiplicata ein.

Das Vorkommen der Uggowitzer bunten Breccien und der rothen 
Breccienmarmore mit Fusulinen ist auch in diesem Gebiete zu con- 
statiren.

Aus dem Bereiche des grösseren südlichen Zuges von Gesteinen der 
Permformation ist aus der Gegend von Jauerburg zwischen Wurzen und 
Radmannsdorf auch das Auftreten des Obercarbon über den Producten- 
schiefern des Praecarbon durch carbonische Pflanzenreste (Alethopteris 
aquilina Scklotk. sp.) constatirt worden.

Ferner ist es höchst wahrscheinlich, dass auch in den östlichen 
steirischen Annexen des Karavankenzuges, besonders in dem Conglo- 
merate (Brecka) und den kleine Steinkohlenpartien enthaltenden Sand­
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steinen, welche besonders in der Gegend von Gonobitz Uber dem Horizont 
der Productenachiefer liegen, das Obercarbon und in gewissen begleiten­
den Kalken und Dolomiten auch die Permformation entwickelt ist.

In  den einzelnen Verbre i tungsgebie ten der ös tl ichen 
Flanke ist die obere Abtbeilung der Steinkohlenformation gewiss neben 
den Culmschichten mehrfach vertreten aber nur aus zwei Gebieten sind 
bisher Pflanzenreste bekannt worden, nämlich aus dem Oberkraini- 
s ch en Verbreitungsgebiete (l Ci) ( Morlot’s Neuropteris tenuifolia vom Lai­
bacher Schlossberg) und aus dem südcroatischen, (IC4), der bosni­
schen Grenze zunächst gelegenen Bezirke des Gebirgslandes südl ich 
von Glina. Die von den dort auftretenden älteren grünen Schiefern sehr 
wohl trennbaren glimmrigglänzendenTlionschiefer mit eingelagerten glimm- 
rigsandigen Strafen südlich von Gvozdansko,  wo Suess den ersten 
Fund von obercavbonischen Pflanzenresten machte, sind aus Uebersehen 
auf der Karte nicht speciell mit der Bezeichnung der oberen Grauwacken­
gruppe von der Hauptfnrbe der Grauwackenformation getrennt. Sie bilden 
eine wenig mächtige Einlagerung in Schichten, welche schon von L ipo id  
der Steinkohlenformation zugerechnet wurden. (Culamites Succovii ßron. 
Neuropteris auriculata Brogn. Stigmaria ficoides Sternb. etc.) Nach Suess 
bleibt, trotzdem durch S tu r ’s Bestimmungen der carbonische Charakter 
der Ablagerung festgestellt wurde, die Frage offen, ob nicht die höheren 
Schichten doch noch ins Rothliegende reichen.

In den Gebieten der westl ichen F lanke  ist die Permfor­
mation herrschend, und zwar die untere Abtheilung, welche entweder in 
der Form von rothen Tuffsandsteinen undBreccien und mächtigen Porphyr­
decken erscheint oder in der Form von rothen Verrucanogesteinen in 
Verbindung mit einer Reihe von Breccien, Tuffen und Thonschiefern mit 
sandigen Schieferzwischenlagen, welche Pflanzenreste enthalten und eine 
etwas höhere, über den ersten Porphyrdeckeu liegende Abtheilung des 
Rothliegenden repräsentiren.

D ie erstere Entwick lungsform, welche sich besonders in 
dem grossen Bozener Porphyrmassiv  in reicherer Gliederung reprä- 
sentirt, wurde uns zuerst durch v. R ichthofen genauer beschrieben; die 
zweite, welche in dem Gebiete von ValTrompia  am besten vertreten 
scheint, kennen wir durch Suess, der in seinem Aufsatze: „Ueber das 
Rothliegende in Val Trompia“ (1869) einen speciellen Durchschnitt davon 
gibt und eine kleine Liste von echten Rothliegendpflanzen (Walchia pini- 
formis Schl., Walchia filiciformis Schl., Schizopteris fasciculata Gutb. und 
einige andere Formen) aufführt.

Das Wenige, was wir sonst Uber die Vertretung der Permformation 
im Westen des grossen karnischen Grauwackenzuges sicherer wissen, 
beschränkt sich auf Folgendes :

Im  Pustert haler oder südt i ro l ischenHauptstr ich(15 , )er­
scheinen an der Grenze gegen dieThonglimmerschiefcr undKalkthonschie- 
fergruppc des karnischen Zuges, deren Grenzen unter sich und gegen die 
Fortsetzung der Grauwackenschichten der südlichen Grauwackenzone 
desGailthalerZuges sehr unklar und unbekannt sind, die schon von Buch 
dem „rothen Todten“ zugerechneten Quarzconglomcrate und rothen fein­
körnigen Schieferschichten der unteren Hügelreihc zwischen Sillian und 
Sextenthal. Auf der Karte ist diese Partie von Rothliegendschichten
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nur ganz im Rohen angedeutet, und ebenso wurde es vorgezogen, daa 
ganze westliche Gebiet des Gailthaler Grauwackenzuges mit der gleich­
sam neutralen Bezeichnung der Kalkthonschiefergruppe, die Schichten 
der ältesten und jttngsten paläozoischen Formationen in sich schliesst, 
auszufüllen. Der Durchschnitt durch den Valentinbach bietet Anhalts­
punkte dafür, dass die Gruppe in diesem Abschnitt in der That auch mit 
ihrem inneralpinen Typus stark vertreten sei.

Ob in der Zone von rothen und bunten, als Grödener Sandstein aus­
geschiedenen Schichten zwischen dem Thonglimmcrschieferzuge und dem 
unteren Werfener Triashorizont, welcher die Südgrenze des PuBterthaler 
Zuges bildet, wie überhaupt im Grödener Sandstein eine obere Abtheilung 
der Permformation anzunehmen sei, diese Frage findet im specielleren 
Theile ihre Würdigung. Auch bezüglich der Möglichkeit einer Vertretung 
von Carbonschichten innerhalb der grossen Thonglimmerschieferzone ver­
weise ich auf die dort gegebenen Erörterungen. In der grossen südtiroli- 
schcn Quarzphyllitzone sind eine Reihe von Grauwackenäquivalenten 
enthalten, obwohl die Hauptmasse mit der ältesten über den Gneissphylliten 
folgenden Zone zusammenfällt und entschieden älter als silurisch ist, das 
ist Alles, was sich im Allgemeinen sagen lässt. In Bezug auf den Gröde­
ner Sandstein aber schliesse ich mich der Meinung an, dass er noch per­
mische Schichten repräsentire.

Im  Bozener Porphyrmass iv ( IB2) ist durch Gümbel’s Funde 
von Einschlüssen pflanzenführender CarDonschicfer im Porphyr bei Kar- 
daun und Bozen daB einstige Vorhandensein von Carbonschichten in dieser 
Gegend angedeutet. Ob diese Schichten jetzt aber ganz unter Porphyr­
decken verborgen liegen, oder ob sie in den unter dem Porphyr zum Vor­
schein kommenden Conglomeratschichten noch nachweisbar sein werden, 
lässt sich vorderhand schwer entscheiden.

In den Gebieten von Va lsugana  und Recoaro (I Bt) kennt man 
nur Porphyr und die unter ihm lagernden Thonglimmerschiefer, in oder unter 
welchen nach der Ansicht von Suess der Granit der Cima d’Asta deeken- 
förmig gelagert ist. Mag ein solches Verhältniss, wie es ja auch zwischen 
dem Gneissgranit der Centralkette und Gneiss- und Glimmschiefqr- 
schichten stattfindet, auch hier zwischen Schiefem der Quarzphyllitgruppe 
und dem Astagranit beobachtet werden können, so ist damit doch noch 
das carbonische Alter der ganzen Schichtenreihe nicht constatirt. Nach 
W iek ,  der die „grünen und grauen Schiefer“ als takonische Gruppe 
bezeichnet, gehört der Brixener Granit, welchen Suess dem der Cima 
d’Asta gleichstellt (als Syenitgranit), sammt dem D io r i t  von Klausen 
mit in die primitive Periode. Ich will die Möglichkeit des Auftretens von 
granitischen Massengesteinen in der Carbonzeit ebensowenig a priori 
bestreiten, als eine reiche und mehrfache Erscheinung von plutonischen 
Eruptivgebilden in der ältesten Periode der Gneisse und krystallinrschen 
Schiefer, aber nach Allem scheint mir in Bezug auf die Granitgesteine 
des Brixcner Massivs sowohl wie auf diejenigen der Cima d’Asta u. s. w. 
ein befriedigendes Beweismaterial für eine genauere Altersbestimmung 
noch nicht vorzuliegen. Nach meinen Anschauungen kann ich nur sagen, 
dass diese Granite der tieferen Quarzphyllitgruppe angehören ; aber ein 
speciellerer Horizont kann dafür erst eruirt werden, wenn die Gruppe 
selbst gegliedert und schärfer nach oben und unten abgegrenzt sein wird.

Jahrbuch der k. k. geolog. Roich£Anatalt 1874. 21. Band. 2. Heft. 23
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Das Gebiet vonVal Trompia  (I B3), wo da6 sichere, von Suess 
nacbgewiesene Rothliegende mit Porphyr, pflanzenflihrenden Schiefern 
und rothem Verrucano Uber einer mächtige Gneisslagen enthaltenden 
Masse von Schiefern unserer Quarzphyllitgruppc liegt, wnrde schon 
berührt. Die Ueberlagerung dieser Massen durch eine Pörphyrdecke 
erweist noch nicht mit Sicherheit das obercarbonische Alter der zunächst 
unterliegenden Schichten. Wir können also von einer Vertretung der 
Carbonformation in der Facies von Thonglimmerschiefern auch hier noch 
nicht sprechen.

In  dem lombardischen Hauptstr ich ,  (I ß3) dem Veltliner 
Zuge, sind nach Hauer Uber den der Carbonformation zugezählten 
schwarzen Thonschiefern, sandigen Kalksteinen und Sandsteinen Dolomite 
und Rauchwacken entwickelt. In diesen könnte man permische Schichten 
vermuthen. Ueberdies erscheinen Verrucanogestcine und . der Servino 
in bedeutender Entwicklung, welche von Hauer bekanntlich zur Trias 
gestellt wurden.

In  den innera lp inen Gebieten ist das Ob er carbon sicher­
gestellt in mindestens zwei durch eine echt carbonische Flora charakteri- 
sirten Horizonten. Die Permformation ist'sicher vertreten und zwar theil- 
weise auch mit pctrefactenflihrenden Schichten, aber eine Bestimmung und 
Identificirung mit bekannten Formen kann mit dem vorhandenen Mate­
rial noch nicht unternommen werden und sind daher vorderhand nur 
einige petrographische Eigcnthiimlichkeiten, welche in den oberen Perm- 
schichtcn der Südalpen sich wiederholen, als Stütze für diese Ansicht 
beizubringen.

D ie obere Abthe i lung der S te inkoh lcn format ion  tritt in 
ansehnlicher und deutlicher Entwicklung und mit dem petrographischen 
Typus der südalpinen Grauwackengesteine, sowie mit einer ziemlich ana­
logen Flora im Slidostgebiet ( IIß) und zwar in dem hoch- und tiefeinwärts- 
gelegenen, von den tieferen Carbonschichten der St. Veitcr Bucht (115,) 
vollständig getrennten Gebiet von Turrach (Paalgraben) und der Stang- 
alpe (H/Jj) nordwestlich von Klagenfurt, sowie zweitens im nördlichen 
Cöntralzug und zwar im westlichsten Theil (Brennergebiet IIC3) auf dem 
breiten JochrUcken zwischen Gschnitz und Oberbergthal SW. ober Stei­
nach auf und lagert hier wie dort über einem gewaltigen Schichtencom- 
plex der .Kalkthonphyllitgruppe und wird von einem oberen Schiefer in 
Verbindung mit meist block- und schollenartig aufgesetzten Massen von 
Rohwand, Flinz oder Dolomit überlagert.

Der Unterschied zwischen der stidalpinen und der inneralpinen Ent­
wicklung liegt in dem Mangel zwischcntretcndcr mariner Faunen und in 
dem Mangel der überlagernden untcrpermischcn Fusulinenkalke. Diese 
sind vielleicht durch den oberen Dolomit vertreten, denn am Steinachcr 
Joch wie bei Pontafel ist der glimmrigsandige Schiefer mit Cyatheites 
Oreopteridis Brogn. sp. der oberste pflanzenfiihrende Horizont. ITier wie 
dort ist ein tieferer Horizont vorhanden, bei Steinach mit Sigillarien und 
Stigmaricn, bei Pontafel mit der neueren Gattung Semapteris Ung., auf der 
Stangalpe auch mit Pflanzen, wie Sngenaria Velthcimiiina Sternb., wclchc 
schon in Culmschichten (nach S t u r im Bleiberger Productcnhorizont) auf- 
Ireten. Nach den bisherigen Daten scheint au f der Stangalpe nur ein 
wenig mächtiges, aber sehr reichhaltiges Pflanzenlager vorzukommen, in
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welchem die auf dem Steinacker Joch und im Gailthaler Gebirge getrenn­
ten Horizonte gemischt erscheinen.

Ich zweifle nicht daran, dass auch in den Gebieten, wo die Kalk­
thonschiefergruppe ganz und gar mit ihrem eigentümlichen petrographi­
schen Charakter entwickelt ist, also zumeist im Ziller .Gebiet (II Ct) und 
im nördlichen Tauerngebiet (II Ct), sich noch Aequivalente der Carbon­
schichten des Steinacher Joches werden nachweisen lassen.

D ie Permformat ion  hat, wenn man von der Möglichkeit einer 
Vertretung der schwarzen Fusulinenkalke durch die Rauchwacken und 
Eisendolomite über den Pflanzenschiefern absieht, in dem grossen Kla­
genfurter Gebiet sowohl in der St. Veiter Bucht (Klagcnfurt Nord), als auch 
besonders in dem Gebirge zwischen Gail und Drau ( IIB3), in dem Gebirge 
zwischen Villach, Paternion und Kötscbach (Nötschgraben, Paternion S., 
Kötschach NNO. und in W. gegen Lukau) ihre Hauptvertretung durch 
rothe verrucanoartige Conglomerate, rothe Sandsteine und Schiefer, zum 
Theil auch durch Porphyre, welche zum Rothliegenden gehören dürften, 
wie die Schichtcn bei Sillian. Ueberdies erscheinen mir gewisse über 
diesen Schichten unmittelbar folgende dünne Kalkthonschiefer und Dolo­
mite nicht unverdächtig. Sic sehen gar nicht recht nach Triasschichten 
aus. Zum Theil erinnern sie wohl an Raibler Schichten; aber ich habe 
mich nicht des Gedankens an Kupferschiefer und Zechsteindolomit erweh­
ren können. Der Dolomit sieht dem gyroporellenführenden Dolomit mit 
AnthraciteinschlUssen bei Pontafel sehr ähnlich. Dazu kommt, dass die 
rosenfarbigen Kalke, die man zwischen Villach und Federaun an der 
Strasse anstehend findet, eine frappante Aehnlichkeit mit den rosenfarbi­
gen fusulinenführenden Breccienmarmoren des Gailthaler Gebirges haben. 
Ich vermuthe daher, dass in dem Gebirge zwischen Gail und Drau nicht 
nur untere, sondern auch obere Permschichten verbreitet sind.

In Bezug auf  die inne ra lp inen  Gebiete werde ich bei Gele­
genheit der Specialerörterung auf die Gründe zu sprechen kommen, 
welche mich in den oberen Complexcn der Kalkthonphyllitgruppe des 
Brenner und Ziller sowie des Radstätter Gebietes eine Vertretung auch 
der Permformation, besonders in den Kalken und Dolomiten zu Seiten des 
Stubaythales, am Pfunerjoch und in dem Gebirge zwischen Dux, Wattens 
ondNavisthal, annehmen lassen.

Ehe ich mit der Darlegung des aus den einzelnen Verbreitungs­
gebieten bekannt gewordenen Beobachtungsmaterials beginne, will ich 
mit Rücksicht auf die zur Erläuterung der sclbstgemachten Beobachtun­
gen beigegebenen Durchschnittsprofile einige Worte über die Darstellung 
von Gebirgsdurchschnitten im Profil voranschicken. Ich sehe dabei ab 
von den mehr oder minder perspectivisch richtigen Gebirgsansichten 
mit Einzeichnung von Schichten. Diese haben nur für ein bestimmtes 
kleines, leicht zu übersehendes Gebiet ihren Werth und zwar den Werth 
einer besser orientirenden Fundortskarte für die Hauptaufschluss­
punkte der verschiedenen Schichten. Die wirkliche Schichtenfolge 
und die Tektonik, wie sie wirklich ist oder auch nur, wie man sich 
dieselbe vorstellt, kann man dabei im Ganzen nicht zum Ausdruck brin­
gen, sondern höchstens nur an einzelnen Stellen, wo eine Gebirgswand,

23*
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die eine natürliche Durchsehnittsfläche ropräsentirt, en face erscheint. 
Nimmt man also anch noch die directcn Copien solcher doch äusserst selten 
einen grösseren Gebirgsahschnitt blossgelegt zeigender Naturprofile und 
natürlichen Schichtenfolgen aus; mögen sie nun allein oder combinirt mit 
der contourirten Ansicht der seitwärts und hinterwärts gelegenen Berge 
dargestellt sein: so kann man für die graphische Erläuterung desGebirgs- 
baues füglich drei verschiedene und ungleichwerthige Grade der Dar­
stellung unterscheiden. Diese sind: 1 . O r ient i rungsprof i le ,  d. i. 
man trägt einfach die auf einer Tour gemachten Schichtbeobachtungen 
mehr oder minder vollständig — oder mangelhaft, wie sie sind, in die in der 
Richtung der. Wcglinie projectirte Durchschnittsfläche des Gebirges ein. 
Als solche bezeichne ich noch alle dieser Arbeit auf den beiden Tafeln 
beigegebenen Darstellungen von Gebirgsdurchschnitten. 2. Spec ia l ­
prof i le  nenne ich solche, welche mit der möglichsten Vollständigkeit 
und Genauigkeit in Bezug auf Mächtigkeitsverhältnisse, Detailgliederung 
und kleinere Varianten der Tektonik die ganze stratigraphische und tek­
tonische Anordnung eines einfachen Gebirgskörpers oder einer Reihe von 
Ketten in einer bestimmten, auf das Hauptstreichen senkrecht gedachten 
Linie wiedergeben. Diese Profile gelten in complicirteren Gebirgssyste- 
men nur für einen meist ziemlich beschränkten Gebirgsahschnitt. Nur in 
sehr einfach und gleichförmig gebauten Gebirgskörpern wird es Vorkom­
men, dass jedes Specialprofil zugleich auch ein wirkliches Durchschnitts­
profil oder Idealprofil ist. 3. I dea lp ro f i le  sind solche, welche auf Grund 
einer genügenden Anzahl von Specialprofilcn mit Hinweglassung der für 
das Ganze unwesentlichen Eigentümlichkeiten der einzelnen durch die 
Specialprofile repräsentirten Gebirgsabschnitte die Hauptgrundzüge der 
Formationsgliederung und Anordnung und des tektonischen Aufbaues 
eines Gebirgskörpers oder eines ganzen Gebirgssystems wiedergeben.

Profile, welche nur auf Grund einer ungenügenden Reihe von Beob­
achtungen schon den Gebirgsbau eines grösseren Gebietes illustrlren 
sollen, sind eigentlich keine Idealprofile, sondern es sind idealisirte Profile.

I. Die Südalpinen Gebiete.

A. Mittlerer oder karnischer Hauptzug. 

1. Gailthaler Gebirge oder westkarnischer Abschnitt.

(Hierzu Taf. VII. Fig. 1—4, und Taf. VIII. Fig. 5.)

Dieses Gebiet fällt in Ausdehnung und Begrenzung vollständig mit 
jenem Gebirgsahschnitt der karnischen Alpen zusammen, welchen ich 
(in Nr. 1 meiner Studien) bereits als „Gailthaler Gebirge“ bezeichnete, 
und bereits zum Ausgangspunkt für eine etwas eingehendere Mittheilung 
wählen konnte.

So naheliegend es in mancher Beziehung auch wäre, so vereinigen 
wir damit hier doch nicht dasjenige Material, welches jenseits der Gail 
in dem nördlich von der Drau begrenzten Lienz-Villacher GebirgBZUge
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den paläozoischen Formationen angehört. Vielmehr wird dieses mit 
dem Gebiet der Klagenfurter Bucht bei den inneralpinen Gebieten seinen 
Platz finden müssen, da es, wie im Norden, so auch im Süden vorwiegend 
von älterem Schiefergebirge begrenzt wird.

Wir haben Uber das Gailthaler Gebirge fast alle in der geologischen 
Literatur vorhandenen geologischen Daten bereits in jener ersten Studie 
gesammelt. Es bleibt daher für diese Mittheilung nur die Aufgabe übrig, 
die von mir im verflossenen Herbst gemachten neueren Beobachtungen 
und einige literarische Nachträge hinzuzufUgen und auf Grand dieser 
Ergänzungen und einiger kleinen Berichtigungen die in diesem Gebirgs- 
abschnitt bisher für eine Gliederung der paläozoischen Formationen über­
haupt gewonnenen Elemente zu einer, wenn auch noch sehr lücken­
haften Reihe zusammenzustellen.

Das Gailthaler Gebirge hat bis jetzt verhältnissmässig die meisten 
genauer bestimmbaren Horizonte paläozoischer Schichten geliefert und 
die Hoffnung, dass ich in demselben einen noch weit vollständigeren 
wirklichen Schlüssel für die Eröffnung eines klareren Einblickes in den 
Anfbau der paläozoischen Formationen in unseren Ostalpen werde zu 
gewinnen vermögen, ist jetzt schon einigermassen berechtigt. Eine spe- 
cielle stratigraphische Durcharbeitung und kartographische Darstellung 
des Gebietes ist freilich allein schon eine nicht anbedeutende Aufgabe, 
aber von einem Terrain, wo bis jetzt fast jede neueExcursion neue wich­
tige Anhaltspunkte für die Erkenntnis s des Ganzen geliefert hat, darf 
man am ersten hoffen, die Gliederung der paläozoischen Reihe über den 
embryonalen Zustand, in dem sie sich auch hier noch präsentiren muss, 
hinauszubringen.

I- Allgemeine Grundzllge der Gliederung und des Gebirgsbaues.

Die Ergänzungen zu dem bereits in der ersten Vorstudie beige- 
braehten Beweis- und Beobachtungsmaterial sind in den auf Taf. VIIund 
Vin gegebenen Orientirungsdurchschnitten und in dem dieselben erläu­
ternden Text im Abschnitt I I  gegeben.

In nnserem kamischen Hauptgebiet (At der Karte) fehlt von den 
unterschiedenen, zum Theil in einandergreifenden Gruppen der protozoi- 
Bchen und paläozoischen Gesteine nur die ganz specifisch inneralpine 
Gruppe der an Chloritschiefern reichen Kalkphyllite. Wir haben hier 
also zu erwähnen oder zu besprechen:

1. D ie Gne issphy l l i tg ruppe , welche das Grundgeb irge  
bi ldet.

2. D ie  Quarzphy l l i tg ruppe ,  welche erst im westlichen oberen 
Gailthaler Abschnitt (Lessachthalgebiet) bedeutender zunimmt.

3. D ie K a lk tnonphy l l i t g ruppe ,  welche hier zum Theil prä- 
silurische, wegen enger Verbindung mit silurischen Grauwackenschiefern 
nach oben aber wohl schon silurische Schichten zu umfassen scheint.

4. D ie ä ltere Grauwackengruppe, sicheres Silur, fraglich 
Devon und ausgesprochenes Präcarbon (Culm- und Bergkalkäquivalente) 
umfassend und im Westen auf der Südflanke und Nordeeite, im Osten im 
Centrum and auf der Nordflanke verbreitet.

5. D ie  Gruppe der Obercarbon- und Permformat ion, 
deren Hauptverbreitung im Westen unbedeutend oder unbekannt ist,
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im mittleren Theil vorzugsweise der Höhe des Hauptkammes folgt und im 
Osten die SUdflanke des Gebirges bildet.

6. D ie T r ias format ion ,  welche gegenSüd und West das Grcnz- 
gebirge und die Decke dieses Hauptverbreitungsgebietes paläozoischer 
Schichten bildet und in discordanten Gebirgsschollen auch inmitten des 
Gebietes sitzt.

1. Gneissphyll i te .  Dieselben sind repräsentirt] theils durch 
glimmerschieferartige, theils gewissen Thonglimmerschiefern nahestehende 
Schichten, welche Gneisslagen enthalten und stellenweise selbst in blättrig 
oder grossflasrigen, schiefrigen Gneiss Ubergehen.

Diese Schichten bilden nördlich von der Gail die Unterlage der von 
Schotterablagerangen der Tertiärzeit oder der ältesten Glacialzeit Über­
deckten Hügelgruppe von Egg. Sie treten bei Mel lach  unmittelbar an 
das Ufer des Gailflusses und bilden somit auf der Sudseite gegen Gra­
fenau und auf der ganzen Strecke vom Ausgang des Garnitzengrabens 
ostwärts über Nampolaeh hinaus gegen Vorderberg zu die wenn auch 
grossentheils überdeckte unmittelbare Unterlage des.} ganzen Gebirges.

Bei Nampolaeh verzeichnet bereits F oetterle’s Originalaufnahme 
das Hervortreten von Glimmerschiefer. Ob diese und die auf dem Durch­
schnitt (Taf. II, Fig. 5) von Mellach nach der Dellacher Alpe am unteren 
Gehänge hervortretenden Schichten, welche steil (60—70°) gegen Süd 
einfallen, hieher oder zur unteren Quarzphyllitgruppc gehören, ist nipht 
gauz deutlich. Dass auch weiter im Westen im oberen Gailthalgebiete 
(Lessachthal) besonders, in der Gegend von Lukau (Carlsbach) und über 
der Grenze in Tirol bei Tilliach der Charakter der die sichtbare Gebirgs- 
untcrlage bildenden Schichten durch Zwischenlagen von Gneiss mit dem 
der Nordtirolcr Gneissphyllite übereinstimmt, dies wurde auf Grund der 
Beobachtungen von L. v. Buch (Studien etc. Nr. 1, pag. 7) und von Stur 
(ebenda pag. 21 ff.) bereits hervorgehoben.

Die Unterbrechung auf der Strecke vom Garnitzengraben bis west­
wärts von Mauthen hängt damit zusammen, dass hier eben die nächst 
höheren oder jüngeren Formationsglicder der Kalkthonphyllitgruppe ins 
Gailthal ausstreichen. Der Phyllitstreifen bei Mellach unterhalb Egg 
gehört somit einer kleineren südlichen Parallclfalte des grossen vom obe­
ren Gailthal bis indasNivcau der Gneissphyllite eingeschnittenen Gebirgs- 
faltensattels an.

2. Thonglimmerschiefer  und Thonschiefer der Quarz ­
phyll i tgruppe. Wir fuhren diesen Schichtencomplex hier für sich als 
besonderes Glied auf, weil er im Gailthaler Gebirge allerdings auf grös­
seren Strecken selbstständig Uber den Gneissphylliten und unter der 
nächstfolgenden Gruppe derKalkthonphyllite mit ihren Bänderkalken und 
Thonschiefern liegt und ein directer Uebergang in diese durch kalkige 
Zwischenlager bereits angedeutet, ein deutlicher Ersatz durch alters­
gleiche mächtige Kalk- oder Dolomitcomplexe jedoch noch nicht nach­
gewiesen ist. Bei den inneralpinen Gebieten werden wir mehrfach dar­
auf zu sprechen kommen, dass auf grossen Strecken zwischen der Gruppe 
der älteren Gneissphyllite und der jüngeren Gruppe der Bänderkalke und 
Kalkphyllite statt desThonglimmerschiefcrs, — Thonglimmerschiefer mit 
Kalkeinlagerungen oder Dolomit und Kalkmassen allein auftreten. Beson­
ders ist die Schichtenfolge des durch die Steinkohlenformation des Stein-
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acher Joches gekrönten Gebietes zwischen demGschnitzthalnndFflersch- 
thal für diese Verhältnisse, wie wir specieller sehen werden, sehr be­
lehrend.

Der Thonglimmerschiefer, meist durch dunkle, schwärzliche, grün­
liche oder blaulichgraue Farbentöne, knotige Quarzausscheidungen, weiss- 
liche oder grünliche Glimmerhäute und bald mehr kalkigglimmerige bald 
graphitisch - thonige Grundmasse ausgezeichnet, erscheint im Durch­
schnitt 4 in nicht unbedeutender Mächtigkeit über dem Gneissphyllit. In 
weit grösserer Ausdehnung und Mächtigkeit erscheint er nach Stur und 
v. Buch, die ihn augenscheinlich mit höheren, vielleicht schon in die 
Kalkthonphyllitgruppe reichenden Thonschiefem zusammenfassen, im 
Gebiet des Lessachthales gegen das Sextenthal zu. Da hier in diesem 
Theile Kalke nur untergeordnet entwickelt sind, so liegt wenigstens die 
Möglichkeit nahe, dass ein oberer Theil dieses hier mächtigeren Thon­
glimmerschiefer- oder Urthonschiefercomplexes den unteren Abschnitt der 
im Gebirge östlich von Niedergailbach so stark vertretenen Kalkthon­
schiefergruppe repräsentirt.

3. Bänderka lke ,  K a lkphy l l i t c  und Thonsch ie fcr  der 
Ka lk thonphy l l i t g ruppe .  Auf jedem unserer Durchschnitte folgt 
auf den Thonglimmerschiefer, wo dieser zu Tage tritt, ein bald schwä­
cherer, bald mächtigerer Complex von wohlgeschichteten Kalken und 
glimmerig- talkigen Schiefern. Wo der Thonglimmerschiefer unter den 
Alluvien des Gailthals steckt, wie bei Ratschach, ist dieser Complex das 
Erste, worauf man stösst. Obgleich paläontologische Merkmale fehlen, 
ist doch die petrographische Beschaffenheit und die grosse stratigraphi­
sche Entwicklung und Stellung eine so übereinstimmende mit der jener 
Schichtenreihen, welche sich in den inneralpinen Gebieten theils über den 
Augengneissen und grünen Talkschiefern der Zillcrthaler Kette, theils 
über den analogen Gncissphylliten, besonders des Stubay-, Gschnitz- 
und Pflerschthalgebietes vorfinden, dass an der stratigraphischen Zusam­
mengehörigkeit dieser Complexe und ihrer Gleichaltrigkeit im Grossen 
kein Zweifel aufkommen kann. Die nähere Charakterisirung dieser 
Schichten folgt zum Theil schon bei der Darlegung des Beobachtungs- 
matcrials, welches die Durchschnitte im Gailthaler Gebirge bieten, vor­
zugsweise aber bei der Besprechung der betreffenden inneralpinen 
Gebiete. Hier müssen wir nur noch auf folgende Punkte aufmerksam 
machen.

Erstens besteht auch hier eine Ungleichartigkeit im Wechsel der 
Kalke und Schiefcr in der Richtung, dass in demselben Zuge die Mäch­
tigkeiten der einen wie der anderen variiren und das Eine durch das 
Andere ersetzt wird. Damit hängt auch der Ersatz der mächtigeren, 
unter dem tiefsten Complex der bunten Bänderkalke und unmittelbar 
über dem Gneissphyllit entwickelten Dolomitcomplexe einiger inncralpi- 
ner Gebiete durch Thonglimmerschiefermassen -zusammen, in welchen 
Kalkeinlagerungen fehlen oder nur untergeordnet vertreten sind. Es sind 
eben auch hier verschiedene bei dem Mangel an organischen Resten der­
zeit nur petrographisch von einander abstechende Facies desselben 
Niveau’s vorhanden. Ob in der mächtigen Kemmasse des Osternigstockes, 
in welcher die bunten Bändcrkalke gleichfalls auf einem Complex von 
dolomitischen Schichten liegen, sich die Dolomite als Aequivalent einer-
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scits der auf dem Gneissphyllit des Gailthalcs liegenden Thonglimmer- 
schieferzone und andererseits als Aequivalent der auf dem Gneissphyllit 
des Stubay-, Gschnitz- und Pflerschgebietes gelagerten, nach oben in 
Bänderkalke übergehenden Dolomitmassen werden erweisen lassen, 
wage ich noch nicht als sicher hinzustellen, obgleich es mir nicht ganz 
unwahrscheinlich ist.

Eine zweite bemerkenswerthe Eigenthtimlichkeit der früher theils 
zum sogenannten unteren, theils zum oberen Kohlenkalk gerechneten 
Repräsentanten der Kalkthonphyllitgruppe liegt darin, dass sich hier und 
zwar besonders auf dem Durchschnitt von Ratschach nach der Plecken 
Uebergänge in jene kalkigthonigen und kalkigsandigen phyllitischen 
Schieferstcine zeigen, welche im inneren Theile des Duxer und Brenner 
Gebietes herrschend sind. So ist hier gleichsam der Gesteins-Typus, 
der in den inneralpinen Hauptgebieten der Gruppe und zwar in dem 
mittleren Abschnitt eine Hauptrolle spielt, verknüpft mit dem dortigen, 
eine schärfere Trennung von Kalk lind Schiefer zeigenden Typus der 
Randgebirgszone. Andrerseits kommt aber hier nach oben auch eine 
engere Verbindung mit solchen schwarzen Schiefem und Sandsteinen 
vor, welche das Silur repräsentiren und die Graptolithenschieferzone 
enthalten. In dem Gailthaler Gebirge und vcrmuthlich besonders in 
dem mittleren und westlichen Theile desselben liegt der Schlüssel 
für die Altersbestimmung und Gliederung der in den inneralpinen 
Gebieten zwischen der oberen Steinkohlenformation und der alten 
Gneissphyllitformation entwickelten Reihe von Dolomiten, Kalken und 
Schiefern. Sicher ist, dass diese Schichten hier zwischen dem oberen 
Silur und den Gneissphylliten liegen. Sic repräsentiren also hier unteres 
Silur nnd reichen vielleicht bis zur takonischen Gruppe.

Mag sich der Umfang, den der Schichtencomplex der Kalkthon­
phyllitgruppe in anderen und insbesondere in den inneralpinen Gebieten 
einnimmt, wie immer herausstellen, so bleibt nach den bisher im west- 
karnischen Gebiete eruirten Thatsachen das wichtige Resultat gewonnen, 
dass der hier vertretene Thei l  der K a lk thonphy l l i t g ruppe  
n icht nur unter der alp inen Ste inkoh len format ion ,  sondern 
auch unter dem a lp inen Obers i lur  liegt.

Wir werden anderweitig noch darauf geführt werden, dass nicht 
nur so tiefe Schichten, sondern auch höhere Abschnitte der unter dem 
Carbon liegenden Formationsreihe, in der der tieferen Abtheilung der 
Kalkthonphyllite eigenen Ausbildungsweise oder mindestens in sehr ähn­
licher Form auftreten.

Hier haben wir nur noch zu bemerken, dass die Verbreitung der 
Gruppe nicht auf die Nordflankc beschränkt ist, vielmehr muss nach 
dem Durchschnitt im Valcntingraben ein /.weiter gewaltiger innerer Zug 
vom Pollinig herüber über den Kamm gegen West und auf die Südflankc 
der Kette durch das Deganotlial ziehen.

4. Schichten der ä lteren Grauwaekengruppc .  Obwohl 
eine grössere Reihe verschiedener Horizonte pctrographisch angedeutet 
ist, können wir vorderhand nur im Rohen drei Hauptglieder andeuten, von 
denen nur zwei durch einen prägnanten petrcfactcnführenden Horizont 
schärfer markirt sind. Diese Glieder sind:
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a) Unters i lurische Schichten. (Violette Schiefer L ipo ld ’s.) 
Aus der oberen Abtheilung der Kalkthonschiefergruppe entwickeln sich im 
Ost- und Westabschnitt violettgraue, zum Theil grünlich oder blaulichgraue 
nicht sehr regelmässig spaltende, zum Theil klüftige und knollige Schie­
fer, welche mit sandsteinartigen Lagen in Wechsellagung treten; überdies 
scheinen sie auch mit einem eigenthümlichen Complex von dünnbankigen, 
zum Theil hornsteinartigen Kalkstcinlagen nnd dünnen Schieferzwischen­
schichten in Verbindung zu stehen.

Diese Schichten kommen auf dem Durchschnitt durch den Wild­
bachgraben im Osten und im Westen auf dem Durchschnitt durch den 
Valentingraben nach der Pleckcn mehrfach zum Vorschein. Es hängt dies 
mit dem wiederholten Erscheinen des Kalkthonphyllitcomplexes zusam­
men. Möglicher Weise gehören diesem Knollenkalk als eine besondere 
Lage die dunklen, rothbraun verwitternden, eisenharten, knolligen Kalke 
mit Orthoceratiten an, welche in dem grossen westlichen Seitengraben 
unter der Plecken, sowie am Gehänge nahe ober den Pleckenhäusern im 
Bergschutt herumliegen. Es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, dass 
bei der wechselvoll gefalteten Schichtenstellung dieser ganzen Gegend 
diese Kalke, sowie sie zweimal unterhalb der Plecken erscheinen, auch 
oberhalb derselben, — zwischen den schwarzen Kieselschiefern, Thon­
schiefern und Sandsteinen, welche hier und unter der Kalkgräte des 
Hauptrückens durch auf die Südseite in vielfach gebrochenen Falten durch­
setzen, noch einmal heraustreten. Dass jener Orthoceratitenkalk einem 
ziemlich alten Niveau angehört, dafür spricht ein in demselben gefunde­
ner kleiner Trilobitenrest, der sich nur auf das gelappte Pygidium einps 
Cheirurus beziehen lässt. Ich lasse diese Kalke also vorläufig bei den 
untersilurischen Schichten, obwohl ich nicht in Abrede stellen will, dass 
die schwierigen und noch nicht ganz geklärten tektonischen Verhältnisse 
auch Obersilur und Devon nicht ausschliessen.

Inwieweit die zwischen dem Graptolithenschieferhorizont auf der 
Südseite des Osternig und der Hanptkalk- und Dolomitmasse des Ostemig 
gelegene, durch eine breite Kalkzone getheiltc Masse von violetten und 
grünlichgrauen Schiefern und oekrigen Sandsteinen, die ich früher für 
jünger hielt als den Graptolithenschiefer, etwa hierher gehören, vermag ich 
auch jetzt nicht zu entscheiden.

Nur erst vermuthungsweise kann ich hierher auch die violetten und 
grünen Schalsteinschiefer der Südseite des Gailthaler Gebirges rechnen, 
welcheim Graben von Timao zwischen zwei grösseren Zonen von schwar­
zen Schiefern zum Vorschein kommen.

Wie die bisher erwähnten Schiefcrschichten, so gehören wohl auch 
die auf der Höhe des Dellachcr Durchschnittes über derKalkthonphyllit- 
grnppe erscheinenden grünlich - bläulichgrauen Schiefer mit sandigen 
Zwischcnlagcn dieser Zone der violetten Schiefer an, welche nach Lipo id  
bei Dienten unter dem Niveau mit Cnrdiola interrnpta Brod. liegen.

b) Obers i lur ische Schichten. (Mit demGraptolithenhorizont.) 
Die Aufschlüsse des Achomitzer Grabens, des unteren Wildbachgrabens 
zwischen dem Ostemigdolomit und der Ka lk thonphy l l i t g ruppe  bei 
Vorderberg, sowie der Plcckendurchschnitt zwischen Mauthen undPalluza, 
zeigen eine mächtige Reihe von schwarzen Thon- und Kieselschiefern, 
schwarzen Grauwackensandsteinen und zumTheil auch von Conglomeraten.

Jahrbuch der k. k, geolog. Relchsanstalt 1874. 24. Baad. 2. Heft. 24
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Diese Gesteine sind sehr abweichend in ihrem petrographischen Habitus von 
denen, welche in engerer Verbindung mit den durch präcarbonische und 
earbonische Thier- und Pflanzenreste gekennzeichneten Schichten stehen. 
Dem Funde von Graptolithen in dem schwarzen Schiefer auf der Südseite 
des Osternigsattcls schliesst sich der Nachweis von Graptolithenspuren io 
ähnlichen Schiefern auf dem Grcnzrttcken zwischen dem Uggowitzer und 
Achomitzcr Graben an und die Zugehörigkeit der petrographisch so ähn­
lichen Schiefer im Achomitzer Graben, im Wildbachgraben und zu beiden 
Seiten der Plccken ist um so wahrscheinlicher gemacht.

In enger Verbindung mit diesen schwarzen Schieferschichten steht 
auf der Südseite des Osternig, wie auch unterhalb der Plccken ein netz­
förmig geaderter, brauner Kalkstein, wclchcr mit Bänken eines auffallen­
den, ganz roth gefärbten Knotenkalkes direct Zusammenhänge Ob die 
dunklen, dlinogeschichteten und mit Scbiefcrlagen wechselnden Knoten- 
kalkc, welche unter a) schon erwähnt wurden, in engerer Beziehung zu 
den obersilurischen Schiefcrcomplexen stehen, als zu den violetten Schie­
fern, kann noch nicht als entschieden gelten. Es ist dies vorderhand 
ebenso schwer zu sagen, als über die Mächtigkeit des schwarzen Ober­
silurs sich eine Idee zu bilden. Die Tektonik muss eben erst im Detail 
studirt und klargelegt werden, denn bei einem faltigen Bau kann Ver­
schiedenes auch in Taschen dazwischen cingeschobcn sein.

Bezüglich des westlich vom Pleckendurchschnitt gegen den Schnitt 
des Sextenthaies ausgedehnten Gebietes kann ich nur vermuthen, dass 
hier das Silur mehr auf die Slidflanke gedrängt ist und dass vielleicht 
auch petrographisch die Unterscheidung der dunkleren, noch zur Kalk- 
thonphyllitgruppc gehörigen Thonschiefcr von den sibirischen Schiefer­
schichten noch schwieriger ist, als stellenweise im Osten. Zwischen der 
Pleckenlinie und der Ostcrniglinie, also im mittleren Abschnitt, ist siche­
res Silur noch nicht nachgewiesen. Auf dein Kronendurchschnitt kommen 
südwärts an dem Hauptbug des ßombaschgrabens tief unter dem Produc- 
tenhorizont schwarze Thonschicfer zum Vorschein, die ziemlich alt aus- 
sehen, aber schärfere Anhaltspunkte ftir ihre vorläufige Zustellung zum 
Silur habe ich bisher nicht; nordwärts aber gegen das Gailthal zu liegen 
die conglomoratischen Schichten der oberen^Carbongruppe allem An­
scheine nach discordant über alles Acltere übergreifend auf den bunten 
Bänderkalken der Kalkthonphyllitgnippe. (Taf. VII. Fig. 2.)

(Anhang/) S i 1 u r oder Devon? Abgesehen von den vorhin erwähn­
ten Orthoceratitcnkalken mit dem Schwanzstück von Cheirurns sp. sind 
mir noch innerhalb der älteren Gesteinsreihe an zwei Punkten Kalk­
stein schichtcn bekannt geworden, welche wegenfihrer petrographischen 
Aehnlichkeit mit einem in den Karawanken schon besser bekannten Niveau 
Aufmerksamkeit beanspruchen. Es sind die bläulichgrauen, breccicn- 
artigen Crinoidcnkalke mit Korallenresten, welche sich in Süd an die 
Kalkmassc des Osternig anlehnen und im Valcntinbach (Pleckendurch­
schnitt) in der Nähe der schwarzen Sihirschicfer wieder erscheinen.

Bei Gelegenheit der Specialerörterung der Durchschnittc findet die 
noch etwas räthsclhafite Stellung dieser Kalke eine genauere Erörterung.

/;) Das Präcarbon.  Das, was man spcciell im Gailthaler Gebirge 
als Bcrgkalk und Culmschichten ansah und Gailthaler Schichten nannte, 
schrumpft nach oben und unten gewaltig zusammen, da ein guter Theil
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davon zu Gunsten silurischer und präsilurischer Schichten and ein ande­
rer respectabler Theil für das obere Carbon und die Fermformation 
reclamirt werden muss.

Der petrefactenreichste, ftir eine Specialgliederung dieser Abthei- 
lnng hoffnungsvollste Verbreitungsstrich ist deijcmige, welcher zuerst 
durch Föt ter le  und Hauer bekannt gemacht und dem Bleiberger 
Productenhorizont parallel gestellt wurde. Eine schärfere Begrenzung 
dieses Formationsgliedes ist weder nach oben und noch weniger nach 
unten gegeben. Von dem auf dem Kronendurchschuitt (Taf. VIII. Nr. 2 
und 3) angegebenen, von mir selbst besuchten Punkte nächst der Ofen­
alpe, wo productenreiche Schichten anscheinend nicht gleichförmig von 
einer gewaltigen Reihe von Mcrgelthonschiefern, Sandsteinen und Quarz- 
comglomeraten des Obercarbon und der subcarbonischen Dyas Überlagert 
werden, erstreckt sich der Zag dieser Schichten nach Ost und West und 
sein Gegenfitigel erscheint als Parallelzug auf der Nordseite des Haupt- 
rückens unter dem Kalk-und Dolomitgebirge des Garnitzenberges wieder. 
Von der Ofenalpe gegen West streicht er durch das Steilgehänge des 
Auernig gegen das Nassfeld und zieht wahrscheinlich zwischen Ross­
kofel und Trohkofel durch nach dem Punkt zwischen Öharnach und 
Holientrieb, von wo Stur Productus semireticulatus Mart, und andere 
Formen der Bleiberger Fauna erwähnt. Nach Ost setzt er in den hin­
teren Vogelbachgraben, wo besonders an der „im Loch“ genannten Lo- 
calität eine reiche Mannigfaltigkeit petrefactenflihrender Schichten zu 
herrschen scheint. Ein Theil dürfte jedoch schon höheren, die „Coal mea- 
sures“ oder das tiefere Obercarbon repräsentirenden Horizonten zukommen.

Von der Ofenalpe, vom hinteren Vogclbachgraben und der daselbst 
liegenden Localität „im Loch“, sowie vom Auernig liegen neben anderen 
Dingen mittelgrosse Formen von Productus giganteus vor, nach deK on in k  
eine charakteristische Form der höheren Schichten des Präcarbon, welche 
in Belgien, England und Schlesien Uber dem Horizont mit Spirifer mosquen- 
sis liegen. In Russland soll er dagegen häufiger unterhalb dieses Niveaus 
erscheinen undnachEichwald auch innerhalb desselben Vorkommen.

Aus dem erstgenannten Fundorte sind neben zahlreichen, anderen 
Productenformen, worunter besonders die durch ihre grosso verticale Ver­
breitung ausgezeichneten, Productus semireticulatus Mart, und Prod. co- 
status Soic. häufiger sind, in schwarzen mergligen Thonschiefern auch 
zahlreiche Bivalven (besonders Schizodus-Arten) und Gastropoden 
{Eulima Phillipsiana de Kon., Murchisonia angulata Pkill. etc.) vertreten.

Im Vogelbachgraben und Loch erscheinen häufiger solche Formen, 
welche in höhere Niveaux des Carbon und in.Nebraska nach Ge in i t z  bis 
in die Permformation hinaufgehen, wie neben den schon erwähnten Prod. 
semireticulatusMart., Ortkis crenistria Pkill., Fenestella elegantissima Eichte. 
auch Spirifer glaber Mart., der in der obersten Abtheilung des russischen 
Kohlenkalkes zu Hause ist und der Typus des Belerophon üriiFlem. nebst 
dem verwandten, nach d e K o n i n k davon nicht zu trennenden Belerophon 
carbonarins Cox., der dem Mittel- und Obercarbon angehört und nach 
Ge in i tz  in den Dyaaäquivalenten von Nebraska bis Ccs. steigt, ist gleich­
falls vorhanden. Derselbe ist nach d e K o n in k im  oberen Bergkalk von 
Vis6 nicht selten, seltener in dem mittleren Horizont von Wanlsort, sowie 
auch in Bleiberg.

24*
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Es ist vorderhand nicht möglich, eine speciellerc Gliederung auch nur 
anzudeuten, da die Sachen zumeist von aus dem Vogelgraben in’s Canal- 
thal herausgeführten Blöcken stammen. Dieselbe kann erst gegeben 
werden, nachdem man genau nach Schichten gesammelt haben wird, was 
ich in nächster Zeit versuchen will. Sicher aber scheint es mir, dass 
hier die Mächtigkeit der präcarbonischen, dem Bergkalk äquivalenten 
Schichten zu Gunsten mariner Carbonschichten, welchedieCoal measures 
Englands repräsentiren, zu restringiren sein wird.

Alle von Herrn Rötky und Dr. Tietze gesammelten Petrefacten 
stammen aus dem Abschnitt zwischen dem Gotschakogel am Schluss des 
oberen Vogelbachs- mit der Zirklalpe und dem Garnitzenberg mit dem 
Auernik nächst Nassfeld. Tietze versetzt seinen schwarzen Fusulinen- 
kalk mit Fuaulina carinthiaca n.sp. und Fusulina Tietzei n. sp. vom Auernig 
nicht nur über den Kohlenkalk mit Productusgiganteus, sondern auch Uber 
das Niveau mit Littorina obscura und die pflanzenflihrenden Schichten 
der oberen Steinkohlenformation. Diese Folge stimmt mit den (Durch­
schnitt Taf. Vn, Fig. 3) von der Krone angegebenen Verhältnissen.

Ueberdiesfanden sich unter der von Herrn Rö tky  acquirirtenSamm­
lung Fusulinen in einer Reibe von verschiedenen Gesteinen und von ver­
schiedenen Fundpunkten, und zwar sowohl von solchen, die auf das 
höhere Niveau über dem obersten Famenhorizont des Carbon, als von 
solchen Oertliehkeiten, von denen auch die Productenfauna und eine 
Fauna des unteren Obercarbon vorliegt. Ich kann von diesen Schichten 
nur bei der Darlegung der Detailbeobachtungen sprechen. Erst, wenn 
ich die Punkte alle selbst besucht haben werde und es mir gelungen ist, 
die einzelnen petrefactcnfUhrenden Horizonte genauer zu trennen, wird 
das Verhältniss des Productenhorizontes und der unteren Abtheiluüg der 
Steinkohlenformation Überhaupt zu den unteren fusulinenf'Uhrenden 
Schichten und zu den die Coal measures repräsentirenden Horizonten 
sich herausstellen. Aber nach Allem scheint das obere Präcarbon hier 
keine sehr mächtige Ausdehnung zu haben und seine verschiedenartigen 
Faunen scheinen nahe beisammen zu liegen.

Quarzige harte, silbergraue Sandsteine, weichere Sandsteinschiefer 
und dunkelgraue bis schwarze merglige Thonschiefer herrschen vor; da­
neben erscheinen jedoch auch schwarze, feste kalkig thonige Lagen.

Ebenso müssen die Fragen, ob das discordante Lagerungsverh’ält- 
nisss an der Ofenalp nur local und scheinbar oder durchgreifend und ver­
breitet ist und wie weit nach abwärts die Schichten des Culm reichen, 
noch studirt werden, ehe darüber entschieden werden kann. Die theil- 
weise schon Unger bekannte Flora der Pontafler Steinkohlenformation, 
sowie die Sammlung von Herrn Rotky  enthalten fast Nichts, was mit 
Sicherheit aufCulmschichten bezogen werden könnte. Nur ein Stück eines 
Sandsteines mit einem grossen Fucoiden milder Fundortsangabe „Weg zum 
Ofen“ lässt schon mit Bezug auf diese Angabe auf ein Niveau der unteren 
Abtheilung der Steinkohlenformation schliessen, sowie ein nach Stur  an 
Calamites transitionis Göpp. erinnerndes Stück aus einem Sandstein am 
unteren Nordgehänge der Krone. Dass pflanzenfiihrende Culmschichten 
überhaupt im Gailthaler Gebirge vertreten sein dürften, darauf weist 
S tu r's Bestimmung gewisser Pflanzenreste von Rio Tamai als Chondrites
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tenellus Gopp. hin. (Geol. d. Steierm. pag. 145). Wie weit aber die 
Schichtcnfolge von dem Productenhorizont der Ofenalpe abwärts noch 
zum Präcarbon gehört, ist erst zu eruiren.

Weiter ostwärts vom Vogelbachgraben verschwinden diese Schichten 
unter den llbergreifenden Schichten der Permformation und zum Theil 
auch der Trias. (Vergl. Durchschnitt Taf. VII, Fig. 1). Erst zwischen 
Goggau und dem Göriacher Berg dürften sie wieder in deutlicher Weise 
heraustreten. Soviel geht jedoch deutlich aus den Verhältnissen im Pon- 
tafler Gebirgsabschnitt hervor, dass dieser Productenhorizont mit dem Ab­
schluss des Präcarbon nach oben zusammenfällt.

Ob die Kalkfacies des eigentlichen Bcrgkalkes im Gailthaler Ge­
birge eine Repräsentanz hat, muss gleichfalls noch cruirt werden, nach­
dem eben von dem, was früher dazu gerechnet wurde, eine so grosse 
Masse silurischer und präsilurischer Kalke nach unten und die Fusu- 
linenkalke nach oben in Wegfall kamen. Auf dem Kronendurch­
schnitt kenne ich keinen Kalk, der hierher zu stellen wäre; aber 
vielleicht ist anderwärts eine Kalkfacies derCulmschiefcr und Sandsteine 
und des Productenhorizontes vorhanden. Im westlichen Gebiet, in der 
Umgebung der Plecken, kann manches Kohlenkalk sein, was S tur  dafür 
ansah.

Der dunkelgraue Orinoidenkalk mit Productus f vom Nordwestabhang 
des M. Germula, die Kalke der Höhe des Plerge und Mte. Canale (Mau- 
then W. SW.) (Stur, Steierm. 144), welche nach Bestimmungen von 
Suess (Orth oc. cf. ovale Phill., Loxonemu ignoratum Tr autsch., Car­
dium hibernicum Soub., Spirifer glaber Mart., Streptorhynchus crenistria 
Pliill. und Cyathophyllum plicatum Gold f.) enthalten und demnach ent­
sprechend der obersten Abtheilung des russischen Bergkalkes parallel 
gestellt wurden, gehören hierher noch mit Vorbehalt

Da die altersäquivalente Vertretung von Schiefer und Sandstein­
bildung durch eine Kalksteinbildung in den Alpen nichts Seltenes ist, so 
kann man sich die Möglichkeit einer solchen Stellvertretung auch hier 
recht gut denken.

Weniger leicht möchte ich diesem Ideengang auch flir die lichtgrauen 
Kalke des Zillakofel (mit Spiriferen und Korallen) oder für die eisenhal­
tigen Kalkschichten mit Orthoceratiten folgen, welche Stur 1856 1. c. 
schon von den Plecken und aus der Umgebung der Wurmlacher Alpe 
erwähnt und in welchen ich, wie oben erwähnt, Reste von Cheirurus sp. 
fand. Gewiss muss man im letzteren Fall auch ohne die Zuhilfenahme 
der gestörten Lagerungsverhältnissc an Silur oder Devon denken. Bezüg­
lich der hellen, korallenführenden Kalksteinschichten des Zillakofel aber 
kann man sowohl an Devon, als an unsere östlicheren Fusulinenkalke 
denken, in denen gleichfalls Spiriferen und Korallen verkommen.

Stur gibt zwar (Studien etc. Jahrb. 1856, Nr. 1, pag 999) an,' dass 
die genannten Orthoceratitenkalke in der obersten Partie der ockrigen 
Schiefer kaum 2—3 Klafter unter der Stelle, wo dieselben vom angeb­
lichen Kohlenkalk des Zillakofel überlagert werden, auftreten, aber es 
hat sich eben herausgestellt, dass ockriger Schiefer auch in nächster 
Verbindung mit den Graptolithenschiefern sowie mit den violetten 
Schiefern auftreten, und andrerseits ist auch die Lagerung der Kalke des
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Zillakofel (vergl. Taf. VII, Fig. 1) viel eher als eine discordante, denn als 
eine concordante über dem Hauptcomplex der älteren Schiefer aufzutassen. 
Die Möglichkeit einer Zugehörigkeit zum Präcarbon ist damit zwar für 
den Kalkstein des Zillakofel nicht ausgeschlossen, aber ein jüngeres 
Alter bleibt mir vorderhand wahrscheinlicher. Es gibt eben verschiedene 
Niveaux von ockrigem Schiefer, und es können solche, welche eben zum 
Productenhorizont gehören, immerhin an verschiedenen Stellen mit in den 
faltigen Aufbau des älteren Gebirgskammes sich da und dort einbezogen 
finden, während Obercarbon, Dyas und eventuell auch Trias discordant 
aufliegen.

Auffallend ist, dass grobe Quarzconglomerate, welchc am Auernik 
bciPontafcl nach Tietzc schon Culmschichten repräsentiren und an 
der Krone vorzugsweise im Obercarbon erscheinen, hier im Westen 
fehlen. Vielleicht wird hier gerade das Obercarbon durch eine marine 
Kalkfacies vertreten.

5. D ie Gruppe des Obercarbon und der Permformat ion .

1. Das Carbon, das alpine Aequivalent der productiven Stein- 
kohlenforraation hat ebenso wiedas P rä carbon, so weit ich das Gailthaler 
Gebirge bis jetzt kenne, seine ausgezeichnetste und klarste Vertretung 
in der Gegend nördlich von Poutafel in dem Gebirgsstrich zwischen 
Schinoutz, Gartnerkofel und Rosskofel. Ueberdies stösst dasselbe auch 
noch nördlich vom Gartnerkofel hervor. Auf das Vorkommen im oberen 
Gebiet desOsselitzcrGrabens bciTröpelach weist schon Stur  hin (Geol. 
d. Steierm. 14G). Ueberdies kann man dasselbe auf Grund des Block- 
werks im Wildbachgraben und am Dellachcr Riickcn sowie nach dem Strei­
chen der Quarzconglomeratc des nördlich vom Gartnerkofel durchstrei- 
chendcn Flügels zu urtheilcn, auch im oberen Gebiet des Wildbaches in 
der Gcbirgsgruppe des Poluduiger vermuthen. Ziemlich sicher ist auch 
sein Heraustreten unter den Dyaskalken der Gegend von Tarvis und 
Goggau, in dem Gebiet zwischen Goggau, dem Göriacher Berg und 
Magiern.

Das Carbon besteht im Wesentlichen aus einem Wechsel von star­
ken Bänken eines aus weissen Qnarzstiieken bestehenden Conglomerates 
und graueu Schiefem, welche bald mehr thonig, bald mehr sandsteinartig 
glimmerreich sind und in wirkliche Sandsteine übergehen. Die petro­
graphische Ausbildung stimmt mit der der Stangalpe und des Stcinacher 
Joches sehr nahe überein. Nach T i e t z e liegen am Auernik Quarzcon­
glomerate auch noch unter dem Productenhorizont und repräsentiren eine 
Folge echter Culmschichten, und es beginnt das Carbon mit Schiefem, 
welchc durch das Auftreten von Lütorina obscurn den durch marine Ein- 
lagungen ausgezeichneten Horizont der Cool meusures andcuten. Das 
ist nun nach dem Blick auf den Stcilabfall des Aucrnig sehr wahrschein­
lich. Ich erinnere mich, Quarzconglomeratc auch unter dem Producten- 
niveau der Ofenalpe gesehen zu haben, aber ich hielt dieselben für altes 
von oben abgestürztes aus der Schutt- und Rasendecke hervorstossendes 
Blockwerk.

Ueber dem Horizont mit Productus gigantcus und semireticulatus der 
Ofenalpe folgen Uber einem Niveau mit anthracitischer Kohle sowohl
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noch merglige Thonschiefer mit mariner Fauna, als auch Schiefer nnd 
Sandsteine mit Pflanzen der Steinkofalenformation. Dies geht sowohl ans 
Tietze's Beobachtungen, als aus der Sammlung ß ö tky ’s hervor.

Verschicdene fusulinenführende sowie an Gasteropoden und Bivalven 
reiche Schichtcn, zu welchen auch ein Niveau mit Belerophon Urii Flem. 
gehören dürfte, sind allem Anscheine nach über dem Hauptproducten- 
horizont entwickelt, ebenso ein nach Ungcr und Höf  er zwischen zwei 
Lagern der tieferen Anthracitflora liegender, mariner Horizont mit Pro­
ductus.

a) Pf lanzcnführcndc Schichtcn der Steinkohlenforma- 
t i o n. Auch unter den pflanzenflihrenden Sandstein- und Schicferschich- 
ten, welche in der ß ö tk y ’schen Sammlung von den Fundpunklen: Süd­
seite des Garnitzenkofcls, Weg zwischen Auernik undOfcnalpc undSUd- 
westhang der Kronalpe angegeben werden, sind verschiedene Niveaux 
vertreten. Dasjenige, welches in dem Kroncndurchschnitt zunächst unter 
dem Hauptfusulinenkalk folgt, ist eines der höchsten der productiven 
Steinkohlenformation, welchcs Stur den bei Wettin und Ilefeld vertrete­
nen Zonen und der Steinkohlcnfonnation von Tergovc parallel stellt. Es 
enthält Cyatlieites Oreoptcridis Brgt. sp., Cyath. arborescens Schlotk und 
Cordaites borassifolia Slrnb. sp., 3 Arten, welche auch in den inneralpinen 
Gebieten der Steinkohlenformation, d. i. auf derStangalpe und im obersten 
Niveau des Stcinacher Carboncomplcxcs erscheinen.

Aus den tieferliegendcn Sandsteinbänken am Südwestgchänge der 
Kronalpe liegen auch Calamiten vor, die an Calamites transitionis erinnern 
aus der Gegend zwischen Ofenalpc und Auernig, nebst Calamites Sukowi 
Brgt., Annularia sphenophylloides Ung., Cyatheites Candollianus Brgt. sp., 
Odontopteris Brnrdii und von der Südseite dcsGarnitzenberges SigiMarien. 
In den Schieferstiicken des Osselitzer Schuttkegels endlich fand Stur 
(Steierm. 146) Cyatheites unitus Brgt. sp., Alethopteris Defrancei Brgt. 
sp., Dictyopteris Brogniarti Gutb. — Ung er beschreibt aus der Kärntner 
Anthracitformation 19 Arten, wovon nur zwei einer neuen Nebengattung 
von Sigillaria ( Semapteris Ung.) angchören, alle übrigen aber schon be­
kannte Steinkohlenarten sind. Als auffallend wird bei dieser Flora 
(Hauptfundort Kothenstein) das Fehlen von Stigmaria und von echten 
Sigilarien bezeichnet.

Jedenfalls ist erwiesen, dass das Garbon im mittleren Theil des Gail- 
thalcr Gebirges am reichsten und vollständigsten in Bezug auf Faunen 
und Floren ausgebildet ist und dass man hier einen Wechsel von marinen 
Strandablagernngcn mit äuviatilcn Ablagerungen in geschützten Buchten 
und Lagunen vor sich hat, der in die Permzeit reicht.

b) Marine Schichten. Mit Bezug auf eine Anzahl fusulinen- 
führender Schichten bleibt es vorderhand noch dahin gestellt, in welches 
Niveau dieselben einzureihen sind, jedoch scheinen mir ihre Beziehungen 
zu den oberen Carbonschichtcn nähere, als zum Präcarbon zu sein.

Es gehören hierher cinestheils Schichtcn, die ich nur aus der Samm­
lung des Herrn Rö tky  kenne und andererseits die Schichten zwischen 
Thörl und Gpggau, in welchen eine neue, grosse langgestreckte, dünn wal­
zenförmige Fusulina (Fus. Suessi nov. sp.) in einer korallenreichen Kalk­
knollenschicht in schwarzem Thonmergel vorkommt. Diese Schicht steht



190 Guido Stäche. [56]

in nächster Verbindung mit granen glimmerigen »Schiefern mit Pflanzen­
resten. Diese Schiefer gehören einem gefalteten Schichtencomplex an, der 
allem Anscheine nach unter den weissen Fusulinenkalken und den rothen 
Schiefern und Brcccien vonGoggau liegt. Tm Uebrigen sind die Lagerungs- 
Verhältnisse noch unklar.

Unter den Schichten im hinteren Vogelbachgraben und vom „Loch“, 
sowie am Auemig befinden sich glimmerige Mergelthonschiefer und 
Sandstcinschiefer, welche grössere und kleinere Fusulincnformen ent­
halten, welche ungefähr Zwischcuf'ormen zwischen der typischen Fus. cylin- 
drica und der F. carintkiaea n. sp. von der Höhe der Krone sind. Neben ihnen 
kommen Spirifercn und Orlhisarten in demselben Gesteine vor. Es würde 
Nichts hindern, in diesen Gesteinen oberste Schichten des Präcarbon zu 
vermuthen, wenn sic in entsprechender Lagerung unter den schwarzen 
Carbonschiefern mit Littorinu obscura und mit Schizodus-Alten gefunden 
werden sollten.

Ein gelblicher glimmerrcicher Sandsteinschief'cr mit der Bezeichnung 
Nordseite der Krone nahe dem Gipfel enthält in demselben Stltck neben 
Orthis sp. nnd Spirif'er sp. Farnenreste und Fusulinen von ähnlicher 
Form wie die vorgenannten. Bei diesem Schiefer ist daher nur an eine 
Zurechnung zum Obcrcarbon oder zur Dyas zu denken.

Jedenfalls dürften über die Grenze von Präcarbon und Carbon 
einerseits und von Carbon und unterer Dyas andererseits sich mit der 
Zeit noch verschiedene Ansichten kundgeben. Diese Fragen lassen sich 
mit den bisherigen Anhaltspunkten noch nicht schärfer erörtern. Wesent­
lich aber ist zu constatiren, dass sowohl unter als über dem höchsten 
Farncnhorizont des alpinen Carbon im Gailthaler Gebirge Fusulinen- 
horizonte erscheinen.

2. Untere Abthe i lung der Permformation.

Die Art und Weise, wie in der Schichtenfolgc der Krone über den 
glimmcrreichen sandigen Thonschiefern mit Cyntheitcs Oreoptaridis sehr 
bald ein Hauptcomplex von alpinem Fusulinenkalkstein in concordanter 
Auflagerung folgt, lässt auf eine sehr allmäligc aber andauernde Senkung 
der carbonischen Küstengebiete schlicssen. Da zwischen diesem Kalkriffe 
und dem den letzten Binncnablagcrungen der Carbonzeit angehörenden 
Farnenschiefer noch eine von zwei mächtigen Quarzconglomeratbänken 
eingeschlossenc Ablagerung von mergeligem Thonschiefer folgt, so ist 
die natürlichste Grenze wohl mit der letzten limnischflnviatilen Quarz- 
conglomeratbank anzunchmen. Nur für den Fall, als cs sich noch erwiese, 
dass in den mergeligen Thonschicfern zwischen den obersten Quarzcon- 
glomeraten eine ähnliche carbonisch-permische Mischfauna vorhanden sei, 
wie sie in Mergelthonschiefern unter den schwarzen Fusulinenkalken der 
Karawanken erscheint, könnte man einen Grr.nd dafür finden, den idealen 
Grenzstrich noch etwas tiefer zu legen. Doch das ist nebensächlich; das 
Wichtigere ist, dass sich bereits im Carbon marine Faunen mit Fusulinen 
entwickelt haben, und dass nicht nur ihre Entwicklung in der nachcar- 
bonischen Zeit fortgedauert hat, sondern dass sic in dieser Zeit recht 
eigentlich zur grössten Blüthc gelangt ist, und dass man in diesen marinen 
Schichten der unteren Permformation mit Recht eine Fauna aufzufinden
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hoffen darf, welche in Verbindung mit den schon im Obcrcarbon auf­
tretenden marinen Schichten die Lücke zwischen der Fauna des Berg­
kalkes und der Zechsteinformntion ausfüllen hilft.

Was zur unteren Abtheilung der Permformation gehören kann, 
ist mit grösserer Sicherheit nur von den Schichten der Krone zu sagen, die 
in concordanter Lagerung unmittelbar über der obersten Farnenzone des 
Carbon liegen. In Bezug auf die anderen Schichten wollen wir hier 
anschliessen, was durch Lagerungsverhältniss oder durch eine originale 
Fusulinenfauna zunächst steht. In die obere Abtheilung der Permformation 
versetzen wir nur jene Schichtcn, in denen Fusulinen sich allem Anscheine 
nach nur auf secundärer Lagerstätte befinden und diejenigen Schichten, 
welche Uber den oberen Fusulinenhorizonten und eventuell nnter der 
Trias liegen.

a) Schwarze Fusn l inenka lke .

1 . Dunke lg rauer  bis schwarzer Fu su l ineuka lk  der 
Krone, lagenweise ganz voll von zarten Durchschnitten einer mittel- 
grossen, lang spindelförmigen Fusulinenform, Fusulina carinthiaca n. sp., 
daneben eine neue Gastropoden- und Brachiopodenfauna.

In dieses Niveau rechne ich vorläufig Überdies die harten kiese- 
ligen schwarzen Fusuliuenkalke am Auern ig  mit verkieselten gelblichen 
Fusulinenauswitterungen von Fusulina Tietzei n. sp. (eine grosse, dick- 
spindelförmige Art mit wenigen weiten Windungen) und mit einigen 
anderen kleineren Formen.

b) B räun l ichg raue ,  sand igmerg l ige  Ka lke ,  schwärz­
l iche Kno tenka lke  und schiefr ige Sandsteine.

In die petrographisch etwas verschiedenartig ausgebildete Zone 
von fusulinenftibrenden Schichten, welche auf der Krone Uber den Haupt­
bänken des schwarzen Kalkes folgen, dürften auch mehrere der in der 
Sammlung von Herrn Rö tky  vorhandenen, fusulinenfUhrenden Schichten 
gehören. Wir rechnen liieher also:

1. Die braunen sandigen, schiefrigen Kalksteinschichten und Knoten­
kalke der Krone mit Orthoceras cf. cribrosum Gein■ einer kleinen beson­
deren Fauna und einer langen, der Fus. carinthiaca n. sp. ähnlichen Haupt­
form. 2. Gewisse schwarze, plattig abgesonderte knotige Kalke mit 
derselben Fusulinenform aus dem hinteren Vogelbachgraben. 3. Schwarz­
graue Fusulinenbreccien, vorwiegend aus kleinen, ovalen oder eiförmigen, 
etwa erbsengrossen Fusulinen und mergligem Bindemittel bestehend. 
Fusulina Rotkyana n. sp. (so nenne ich die neue Form) zeichnet sich vor 
den grosskngligen Formen der höheren Schichten durch die engen, 
häufigeren undvielkammerigeii Umgänge aus. Neben dieser Form erscheint 
noch, aber viel seltener, eine lange, dickspindelförmige, auffallend grosse 
und eine kleine dem Typus der Fus. cylindriea näher stehende Form 
zwischen Garnitzenberg und Kronalpe. 4. In einem ebenfalls aus dieser 
Gegend und zwar von dem höchstgelegenen Punkte dieses Rückens stam­
menden dunklen, knotigen, mit Mergelthonschiefer wechselnden Kalkstein 
tritt neben einigen der grösseren und kleineren spindelförmigen Formen 
vereinzelt eine der Fus. sphaeroidea Abich ähnliche Art auf. Auch an 
anderen Foraminiferen scheint der Kalk reich zu sein. Ein ausgewittertes 
Exemplar derselben liesse sich am passendsten zu Asterigerina stellen.

Jahrbuch der k. k. gcolog. IteichsansfaU. 1A74. 24. Baud. 2. Heft. 2£>
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<•) Ko ra l l e nka lkbänke  der Krone lind des Garnitzenkogels, 
braun bis gclbgrau, eisenhart, kieslig. Auch in diesen Schichten treten, 
wie ein Stück vom Garnitzenkogel zeigt, noch Fusulinen auf. Ueberdie» 
ist es dieses Niveau, aus welchem ein Stück mit Gyroporella (ampleforata 
Gümb.) stammt. Das andere Gyroporellengestein gehört möglicherweise 
dem vorbeschriebenen, unteren Complex oder der Grenze zwischen 
beiden an.

d) Ge lbgrauer bis rö th l ichg raue r  Sandstein der Krone, 
von dem Kalke durch eine dünne, weichere Lage mit Thoncisenstein- 
knollen getrennt. Dieser Abtheilung entsprechen möglicherweise die 
rothen Sandsteine und Schiefer, die im Gebiete des Garnitzengrabens 
zwischen den Quarzeonglomeraten der Stcinkohlenformation und den 
hellen Fusulincnkalken und Dolomiten der höheren Permetagen liegen. 
Vielleicht vertreten sie auch noch die tieferen hier genannten Schichten 
der Permformation. Sie dürften wohl ein theilweises Acquivalent der rothen 
verrucanoartigen Breccien, des groben Sandsteines und rothen Schiefers 
sein, welche zwischen Kötschach und Drauburg das Rothliegende reprä­
sentiren.

e) Als Anhang füge ich hier die schwarzen Fusulinenkalke mit der 
grossen kngligcn Fus. globosa n. sp. bei, welche in dem Gebiete des 
Pontebanagrabens und im Garnitzengraben bisher nur in secundärer 
Lagerstätte, im Gehängschutt und Bachgeröll gesehen wurden. Nach der 
Lagerung ganz ähnlicher Kalke im Vellaclithale (Karawanken) gehören 
dieselben zwischen die tiefsten mit den Carbonschichten noch zusammen­
hängenden, permisclien Mergelthonschiefer und die oberen Kalk- und 
Dolomitcomplexe der Permformation. Es ist also eine eventuelle Stellver­
tretung oder Zugehörigkeit dieser Kalke zu den Horizonten a und b der 
Krone sehr leicht möglich.

/') Wir schliessen hier auch am besten die dunkelgrauen, dolo­
mitischen, crinoidenreichen Kalke und die schwarzgrauen grossoolithischeo 
Kalke an, welche in Blöcken beiTarvis gefunden wurden. Dieselben ent­
halten verschiedene Fusulinenformen, sowohl solche vom Typus der 
Fus. cnrinthiaca n. sp., als solche, welche zu Fas. globosa n. sp. gehören 
können.

g) Weisse und graue Fusu l inenka lke .  Wir schliessen diese, 
sowie den folgenden petrographisehen Fusulinenkalktypiis noch hier an, 
obwohl wir nicht wissen, ob dies nicht vielleicht zum Theile schon Aequi­
valente gewisser, in der folgenden oberen Abtheilung erst zu nennender 
Schichtcomplcxc sind. Sie enthalten jedenfalls sehr reichlich Fusulinen­
formen in zarten Durchschnitten und Auswitterungen, welche den der 
bisher genannten dunklen Schichten zum Theile sehr nahe stehen, und sie 
können sich daher auch als Aequivalente dieser Schichtcn hcrausstellen. 
Diese Kalke wurden anstehend zwischen Thörl und Goggau bei Tarvia 
und in Blöcken im Pontcbanagraben, im Bombaschgraben und im Gar­
nitzengraben gefunden.

h) Rosenfarb ige und weissgefleckte oder gestrei f te  
marmorar t ige Fusu l inenka lke  in grösser Verbreitung aber, bisher 
nurin Blöcken gefunden. Ausgezeichnet durch sehr scharfe Auswitterungen 
von Fusulinendurchschnitten, die zu langen Formen vom Typus de» 
Fusulina carhithiara und Fus. Tietzei gehören. Ueberdies mit Spuren
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einer Korallen- and Brachiopodenfouna. Wildbachgraben, Pontebanathal, 
Garnitzengraben.

Dass ich eine so grosse Reihe von fusulinenführenden Schichten in 
die antere Permformation versetze, dürfte mehrfach als ein Irrthum 
betrachtet werden. Vielleicht ist es zum Theile oder in einzelnen Fällen 
ein solcher, aber nach den Lagerungsverhältnissen hat sich mir diese 
Ansicht gleichsam aufgedrnngen. Wenn man im Osten von den grossen 
Porphyrmassen mit ihren Tuffen, Breceien und Sandsteinen nach einem 
marinen Altersäquivalent an der alten Küstenlinie sucht, welche durch die 
rarbonischen pflanzenfUhrenden Schichten angedeutet ist, so wird man 
nicht leicht auf andere als auf diese Schichten und für die obere Abthei­
lung (Grödener Sandstein) auf die im Folgenden aufgeführten Schichten 
kommen.

3. Obere Abthe i lung  der Permformation.

Hieher gehört im Gailthaler Gebirge im Wesentlichen dreierlei:
«) Bunte Kalkbreccien und dolomitische Breceien und Sandsteine 

mit allem Anscheine nach auf secundärer Lagerstätte befindlichen Fusu- 
linenkalkstiicken oder mit vereinzelten Fnsulinen — Fus. Hoeferi n. sp., 
einer der Fm. globosa n. sp. sowie der Fus. robusta Meeck. verwandten 
Art. Hauptverbreitungsgebiet die Gegend nördlich von Uggowitz, beson­
ders das untere Ugguethal.

b) Eine eigentümliche Reihenfolge von hellem dolomitischen Kalk­
stein mit Tothen dolomitischen Sandsteinlagen, röthtichen Knollenkalk- 
schiefern, röthlichgrauemKalk mit Lagen von bräunlichem (durch zahllose 
kleine Petrefacten)feinoolilhischemKalkund einer feinen, zum Theil rauch- 
wackartigen Breccie mit kleinen eckigen Kalk- und Dolomittrtimmern, end­
lich von röthlichgelben, dünnplattigen, sandigen Mergelkalken. Diese 
Abtheilung steht sehr schön im Garnitzengraben an. Da graue Fusulinen- 
kalkstiicke am Wege liegen, ehe man von den obersten Quarzconglomerat- 
bänken, die unter den Gartnerkofel einfallen, zu ihr gelangt, dürfte ihre 
Stellung zwischen den Fusulincnkalken und dem Dolomit des Gartnerkofels 
ziemlich stcher sein. Möglicherweise gehören beiläufig hicher auch die 
gypsffthrenden Schichten der Malurchgruppe, die gleichfalls zwischen 
fusulinenführenden Schichten und Dolomitmassen liegen.

Die Breccien a erinnern an die Breccien des Schwazer Kalkes in 
Nordtirol und die Schichtfolge b in mancher Beziehung an den Röthikalk 
der Schweizer Geologen. Da die Dolomite, welche im Gebiete des Gartner­
kofels über b liegen, in der südlich correspondirenden Malurchgruppe 
unter der Trias mit dem Wcrfener Niveau liegen, nehme ich keinen 
Anstand, in den Schichtcn a und b die wahrscheinlichsten Aequivalente 
dea unteren Zcchsteines zu erblicken.

c) Die dunklen, vielfach gewundenen und verstürzten Dolomite 
der Malurchgruppe und die damit in Verbindung stehenden helleren 
dolomitischen Kalke, die Dolomite und dolomitischcn Kalke des Gartener 
Kofels und die ganze dolomitische Vorlage im Ganalthal, die sich aus den 
Karawanken durch den Gailitzbach über Tarvis und Uggowitz ober Pon- 
tafel durch den Bombaschgraben zieht, repräsentiren dann in ungezwun­
gener Weise den oberen Zechsteindolomit.

25 ‘
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Der Umstand, dass sowohl im Dolomit des Gartnerkofels, als im 
Dolomit in der Nähe des „Lochs“ im Vogclbachgraben (in dem nach 
Höfer  auch Anthracit erscheint) Gyroporellen Vorkommen, durfte dieser 
Annahme nicht entgegenstehen, nachdem das Vorkommen von Gyro­
porellen auch in tieferen Pernischicht.cn constatirt wurde. Im Gegenthcil 
glaube ich annehmen zu dUrfen, dass sich manche bisher der Trias zuge­
sprochenen gyroporellenführende 'Dolomite in der Folge noch als Zech- 
steindolomite entpuppen werden.

D ie Tektonik des Ga i l t h a le r  Gebirges gestaltet sich nach 
den bisher gewonnenen Resultaten, welche ich auf den beigegebenen fUnf 
Durchschnittsprofilen (Tafel VII. 1—4 und Tafel VIII. 5) zu veranschau­
lichen suchte, in Kürze folgendermassen:

Das ganze Gebirge liegt auf der steil südwärts geneigten Flanke 
einer gegen West sich höher heraushebenden, gegen Ost unter dem Thal­
boden des breiten Gailthales herabgedrückten aufgebrochenen Steilfalte 
der oberen Gncissphyllitgruppe, welche hier das Grundgebirge bildet und 
welche allem Anscheine nach, südwärts in der Tiefe, in gegen Ost sielt 
verflachenden, breiteren, gegen West aber in engeren und steileren Falten­
stufen unter die darüber liegenden Schichtencomplexe der Quarzphyllit- 
gruppe, der Kalkthonphyllitgruppe und der Gniuwackenschichten einfallt.

Weder der Gneissphyllit noch die untere Abteilung der quarzigen 
Tliongliuimerschiefcr kommen zwischen den Steilfalten und Faltenbrüchen, 
in welchen die Kalke und Scliiefcr der Kalkthonphyllite und die alten 
Grauwackensehiefer und Sandsteine, d. i. der Hauptkern des ganzen 
Gebirgssystemes, sich präsentiren, innerhalb des Gebirges noch einmal 
zum Vorschein, wenigstens sicher nicht in dem Gebiete ostwärts vom 
Valentinbach bei Mauthen.

Ganz in West, wo die Quarzphyllitzonc und eventuell auch die 
urthonschieferartigen Repräsentanten sehr hoch hinauf gegen die Kamm­
höhe steigen, fällt die Hauptentwicklung des älteren Kalktbonphyllit- und 
Grauwackengebirges mehr der Sudflanke zu und wird dieselbe zwischen 
dem Deganothal und dem oberen Piavegebiet in der Hauptsache durch die 
nordwärts weit Ubergreifenden Triasschichten der südlichen Kalkalpen 
stark verdeckt. Was von den übergreifenden oder aufsitzenden .Schichten 
hier etwa dem Obercarbon oder der Permforination noch zugehört, muss 
erst ermittelt werden.

Als ein Stück Gegenfliigel zu den siidfallcnden Thonglimmer- 
schiefern des Lessachgebietes oder als nächste Parallelfalte zu seiner 
Fortsetzung unter dem hohen Dolomitgebirge im Westen ist wohl das 
Thonglinimerschiefergebict von Valsugana zwischen Agordo und Pergine 
zu betrachten, welches wir in einem späteren Capitel besprechen.

Die ganz eng und steil faltenförmig gebaute Schichtenmasse von 
den Schichten der Kalkthonphyllitgruppe aufwärts bis zum Carbon liegt 
also südwärts und über der vielleicht ganz im Westen zum Kamine des 
Gebirges reichenden Qnarzphyllitgruppe. Sic erscheint demnach ganz im 
Westen fast nur auf der Siidflanke. Im mittleren Gebiete, welches der 
Durchschnitt (Mautben-Timao VIII. 1) darstellt, bildet cs den Kern und 
die breite innere Nord- und Sitdflnnke des Gebirges in der Weise, dass



nur auf der höchsten Kammlinie jüngere Gebilde aufsitzen, so dasB die 
alten gefalteten Schichten an den tieferen Sattelpunkten.Belbst oder nahe 
darunter zu beiden Seiten heraustreten.

Weiterhin gegen.Ost (Taf. VII, 2, Pontafel-Hermagor) ist das VeT- 
hältniss schon in der Art modificirt, dass die jüngeren Garbon- und Perm­
schichten nicht nur Uber die Südflanke des älteren Gebirgskernes weit 
gegen Nord übergreifen und in ausgedehnter Weise zum Theile in ziemlich 
Sacher Lagerung dem Mittelgrat aufsitzen, sondern auch auf der Nord­
flanke noch in grösseren Complexen in der Weise Ubergreifen, dass sie 
einen grossen Theil der älteren Schichtenfolge, und zwar vorzugsweise 
die zwischen dem Präcarbon und der nördlichen Hauptmasse der Kalk- 
thonphyllitgruppe gelegenen Schichten verdecken. Es kommt dann, wie 
in dem oben citirten Pontafler Durchschnitte, nur in den tieferen Auf­
brüchen zu beiden Seiten des mittleren Hanptrückens älteres Gebirge 
unter dem Obercarbon und der Permformation zum Vorschein.

Im östlichen Abschnitte (Taf. VII, 1. Osternig.) endlich bedecken 
die Ubergreifenden jüngeren Schichten des Carbon, der Permformation 
und der Trias den grössten Theil der Südseite des Gebirges; sie zeigen 
in der Bruchlinie der Gailitzspalte selbst Faltenbildung und verschieden­
artige Verdrückungen- und setzen auf die Sttdseite des Wurzener 
Abschnittes der Karawanken fort. Die alten paläozoischen Gesteins- 
Schichten liegen hier vorwiegend im hohen Mittelkamme des Osternig in 
Nord und Süd und auf der ganzen Nordseite desselben in steilen, unregel- 
mässig gebrochenen und verschobenen Faltenstücken. Während aber die 
Stidfortsetzung dieses älteren Faltensystemcs gegen West unter einer 
Decke jüngerer Gesteine auf eine grössere Strecke fast verschwindet, tritt 
es gegen Ost in dem niedrigen, aber breiten Wurzener Bücken des Kara­
wankenzuges auch noch auf dem Südabhange weit abwärts heraus.

II. Darlegung des Beobachtungsmateriales.
Was ich hier specieller und als Ergänzung zu den in Numero 1 

dieser Studien schon nieclergelegten Daten Uber den grossen westkarni- 
ischen Abschnitt anführen muss, ist Folgendes:

«) Die Beobnchtnngen, welche ich im verflossenen Herbst in der 
Gegend zwischen Tarvis und Vordernberg, sowie zwischen Egg- und der 
Dellacher Alp, ferner zwischen Hermagor und Pontafel und drittens auf 
der Linie Mauthen-Pleckenalp-Tischelwang zu machen Gelegenheit hatte.

h) Einige Bemerkungen zu den von Herrn R ötky in Tarvis zwischen 
dem Vogelbachgraben und dem Garnitzenberg nördlich von Pontafel 
gemachten Sammlungen.

c) Eine Ergänzung des (in Numero I) Uber die ältere Literatur Ge­
sagten und zwar in Betreff des v. Hauer’schen Durchschnittes durch die 
Alpen vom Jahre 1857, — in Bezug auf die von Foetterle nnd Suess 
Über die Verhältnisse im Avanzagraben bei Forni-Avoltri gemachten Be­
merkungen. (Foetterle, Jahrb. 1861 und 1862. XII. Vevh., Seite 107, 
und Suess, Aequiv. d. Rothl. 1869, Seite 51 ff.) lind hinsichtlich der 
Arbeit Unger ’s Uber die Anthracitlager in Kärnten. (Aead. d. Wiss. 
Sitz. B. 1869.)

d) Die kurze Inhaltsangabe der neuesten Abhandlung von Herrn 
Prof. Torqua t to  Taramel l i :  Stratigrafia della serie palaeozoica nelle
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Alpi Carniclie (Estr. dal Vol. XVIII delle Memorie dell' Istituto Veneto). 
Venezia 1874. 18 Seiten 4° und 1 Tafel mit 12 Durchschnitten.

A. Eigene Beobachtungen.

1. Zwei Ergänzungs touren  zum Osternigdurchschnitte»
Eine einzige Tagestour in einem Gebirge, welche man zum ersten 

Male betritt, genügt natürlich nicht, um einen complicirten, tektonisch 
schwierigen Durchschnitt ganz genau und erschöpfend zu studiren und 
daher auch nicht, um denselben befriedigend richtig za construiren. Um 
so weniger ist dies der Fall, wenn die Elemente last lauter unbekannte 
Grössen sind, die man erst suchen und finden muss. Ich unternahm daher 
zwei Touren, um meinen ersten, durch das Auftauchen der Graptolithen- 
schiefer so wichtig gewordenen Embryoualdurclischnitt zu verbessern 
und zu ergänzen. Leider gentlgtcn auch diese Touren noch durchaus nicht, 
um alle Verhältnisse klar zu machen. Es bleiben immer noch einige Bedenk­
lichkeiten Übrig, aber ein Stück weiter gebracht wurde dieser wichtige 
Durchschnitt durch diese neuen Touren immerhin. Die erste Tour galt vor­
nehmlich der Constatirung des Durchstreichens der Graptolithenschiefer- 
zone Uber die Sattelgegcnd zwischen dem Achomitzer Berg und dem 
Osternighauplgupf in den oberen Achomitzer Graben. Die zweite Tour 
sollte Aufschlüsse geben über die Verhältnisse auf der Nordscite des 
Osternigsattels, welche ich bei dem ersten Besuche wegen eintretender 
Dunkelheit nur sehr ungenügend gesehen hatte.

«) Tour von Tarvis nach dem Acliomitzer Berg und ttber 
die Fe is tr i t zer  Alpe ins Thal des Uggowitzer  Baches. 
(Taf. VII, Fig. 1.)

Fusu l inenka lke  bei Tarvis. Ehe ich von Tarvis aas den Weg 
durch den Bartolobach einschlage, muss ich des Vorkommens von sehr 
bemerkenswerthen Kalkblöckcn erwähnen, welche auf dem Nordgehänge 
des Thaies unmittelbar ober Tarvis von Herrn Rö tky  gefunden wurden, 
welchen ich auf das Vorkommen von Fusulinendurchnitten in den hell­
grauen Kalken bei Goggau und in den bunten Breccienmarmoren des 
Pontebanagrabens und Wildbachgrabens aufmerksam gemacht hatte. Die 
Blöcke waren gross und hatten durchaus nicht den Charakter von 
Geschieben des glacialen Terrassendiluviums, welches hier verbreitet ist, 
sondern von abgestürztem Gesteine. Der eine, ein etwas dolomitischer, 
grauer, crinoidenreicher Kalkstein, zeigt auf den Verwitterungsflächen 
Durchschnitte von drei verschiedenen Fusulinenformen, nämlich von einer 
dünnen, kleinen, der F. cylindrica nahestehenden Form von 1 Mm. Durch­
messer, einer längeren und dickeren solchen Form von 2xjt—3Min. Durch­
messer und einer dicken, kugligen Form von 4—5 Mm. Durchmesser. Der 
andere Block, ein dunkler, schwärzlicher, grossoolithischer Kalk zeigt 
gleichfalls Durchschnitte von verschiedenen Fusulinenformen. Die meisten 
gehören grossen, langgestrcckt ovalen Fusulinenformen an. Ein ver­
einzelter Längsdurchschnitt zeigte einen stumpflinsenförmigen Umriss bei 
einem Durchmesser von 2 Mm. Wir haben cs hier also mit Fusulinen- 
kalken zu thun, welche allem Anscheine nach dem grossen Complcx des 
Uggowitzer Dolomitznges angehören.

Der Weg von Tarvis durch den Bartolograbcn bis kurz vor die 
Satlelhöhe, wo der ziemlich unklare und wenig begangene Fusspfad gegen
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die Einsenkung nördlich vom Achomitzer Gupf fuhrt, in welcher die Acho­
mitzer AlphUtten liegen, bietet wenig Erspriessliches. Zuerst der 
permisebe Dolomit und dolomitische Kalk in weit flacherer Lagerung, als 
bei Ug-gowitz weit aufwärts bis zu flachen Wiesengehängen, wo am Wege 
und in seitlichen, seichten Schrannen Sandsteine, schwarze Thonschiefer 
nnd Quarzconglomerate zum Vorschein kommen, aber meist nur als Schutt, 
selten mit dem Charakter anstehender Schichten. Weiter aufwärts noch 
mehrfach Kalke und Dolomite über dem steilen Rasengehänge, Uber 
welchcs der Fusspfad links gegen NW. aufwärts führt, ehe man die niedere 
Sattelliöhe erreicht hat, welchc den Achomitzer Graben vom Gebiete des 
Bartolobaches trennt.

Permformat ion  und Trias am Achomitzer Berg.

Erst, wenn man sich bis auf die Höhe des Rückens hinaufgearbeitet 
hat, wo die AlmhUtten stehen, findet man schon ein wenig vor und unter­
halb derselben bei einer Quelle auffallend rothe Schiefer und Sandsteine, 
welche wahrscheinlich der Dyas angehören dürften. Wendet man sich gegen 
Süd, einem Fusspfade folgend, welchcr an dem dem Ugguebachgebiet 
zugekehrten oberen Westgehänge des Achomitzer Gupfes zu einer zweiten 
Quelle fuhrt, welche durch eine Anzahl Viehtrögel (5 oder 7) und einen 
alten hohlen Baum noch besser markirt ist, so gelangt man an einen 
Aufschluss von glimmerigen Sandsteinen, Schiefem und Mergelkalken 
des Werfener Buntsandsteinliorizontes. Es ist die von Herrn Rö tky  
entdeckte und ausgebeutete Localität, welche in der That die besterhal­
tene und reichhaltigste Bivalvenfauna der Schichten mit Naticella costata 
enthält, welche ich bis jetzt kennen gelernt habe. Hier wird es vielleicht 
möglich sein, Stellen zu finden, wo man die Grenzschichten von Trias und 
Permformation studiren kann.

Rothe  und bräun l ichgraue  Netz- und Knotenka lke und 
Graphol ithensch ic fer .

Auf der nördlichen Fortsetzung des Achomitzer Rückens gegen den 
Osternig gelangt man Uber einen tiefen Satteleinschnilt zu den Feistritzer 
AlphUtten. Zwischen den Achomitzerhütten und diesem Einschnitte zeigen 
sich dieselben schwarzen Schiefer, Sandsteine und kleinkörnigen Con­
glomerate, welche im Uggucthal gegenüber dem Felsriffe anstehen, 
welches die Graptolithenschicfcrzone Überlagert. Ihr Verhältniss zum 
rothen Schiefer und Sandstein konnte ich auf diesem Wege nicht eruiren. 
Vom Einschnitte aufwärts gegen die Feistritzer Alm Ubersteigt man ein 
ziemlich breites Riff von rothen, kleinknotigen und bräunlichen, grauen, 
netzförmig geaderten Kalken. Ich erkannte darin das Felsriff (g), welches 
im Osternigdurchscbnitte (Studien I., pag. 52 [226J) die Graptolithen- 
schieferzone gegen SUd begleitet. Leider ist das an diese Kalksteine 
zunächst nördlich anschliessende Terrain sehr schlecht aufgeschlossen, 
aber es gelang mir dennoch, die schwarzen, zum Theile ganz kleinklüftig 
bröckligen, theils mehr sandigkiesligen, theils hornsteinartigen Schiefer 
in einzelnen kleinen Aufrissen des Überwachsenen, etwas eingesenkten 
Bodens aufzuschttrfen und in einzelnen Stücken auch Graptolithen nach­
zuweisen. Da6 Durchstreichen der Schicht in den Achomitzer Graben, wo 
die Aufschlüsse schwarzer, kiesligcr und hornsteinartiger Schiefer­
schichten sehr bedeutend sind, ist also ziemlich zweifellos.



198 Guido Stäche.

Eine Kalkzone, Uber die man noch weiter aufwärts steigt, um auf 
die plateauförmige Stufe zu gelangen, auf der die Feistritzer Alm liegt, 
trennt den Schiefercomplex, dem die Graptolithenschiefer angehören, von 
einer breiten Zone von grünlichen, schwarzgraucn und violettgrauen 
Schiefern, auf dem die Alm liegt. Diese Zone begleitet das Steilgehänge 
von Kalken, welches vom Osternig gegen Siid abfällt, durch den letzten, 
dem l'gguebach von Ost zugehenden Graben.

Kalke und Dolomite  des Osternig.
Die Kalke sehen den breccienarligen Crinoidenkalken Tietze’s vom 

Seeberg im Vellachgebicte (Karawanken) zum Theile sehr ähnlich. Ich 
fand darin auch Korallen.

Dieser letzte Graben mUndct ganz in der Nähe der Quelle aus, über 
welcher der letzte bedeutende Anstieg aus dem Thale desUgguebaches Uber 
den Osteruigsattel in den Wildbachgraben filhrt. Der Rückweg nach Uggo- 
witz gab noch einige kleine Ergänzungen und Berichtigungen. Zunächst 
ist das Einschieben der erwähnten Schieferzone zu erwähnen, die von der 
Feistritzev Alm herausstreicht und eine mächtige Vorstufe von Kalkstein­
schichten von der Hauptmasse von Kalkstein und Dolomit trennt, welche 
über den ganzen Sattel des Osternig bis in die Tiefe des oberen Wildbach- 
grabens reicht. Die Grenzschiehten der südlich von dieser Kalksteinzone 
folgenden violetten und grUDlichen Thonschiefer und braunen Sandsteine 
gegen den Graptolithenschiefer fallen zwar der Hauptsache nach südwärts, 
biegen sich jedoch local zunächst dem Graptolithcnschieferaufschluss zu 
einer nördlichen Fallrichtung um. Es ist daher das Verhältniss dieser Ab­
theilung zum Graptolithenschiefer noch immer nicht ganz klar zu stellen. 
Ich fand darin auch nichts besser Bestimmbares, als beim ersten Besuch, 
dagegen konnte ich von dem Graptolithenschiefer ein etwas reicheres 
Material sammeln.

Die ganze Reihe von Schichten bis zur grossen Sägmiihle im Uggue- 
thal zu entziffern, hinter welcher die rothe Uggowitzer Breccic beginnt, 
bleibt noch eine zu lösende Aufgabe.

Fusu l inen  in Zwischenschichten des Uggowitzer  D o lo ­
mit, es. Ich hatte bei Schluss dieser Tour noch Gelegenheit, den Punkt 
unmittelbar Uber dem Schulhause von Uggowitz zu besuchen, wo H ö f er 
seinen ersten Fusulinenfund machte. Derselbe stammt, wie ich mich über­
zeugte, aus Schichten, welche ganz und gar mit dem aus blaulichgrauen 
und schmutziggelben, mergligen, dolomitischcn Sandsteinlagen und feinen 
dolomitischen Breccien bestehenden Comp]ex. tibereinatimmen, welche auf 
dem Wege ins Ugguethal zwischen dem weissen vorderen Dolomit, und 
den groben, bunten Breccienbänken eingeschaltet ist. Ob nun die 
Schichten dicht bei Uggowitz, aus der die grossen kugligen, freien Fusu­
linen Hö fer ’s und ein Stück eines schmutziggelben dolomitischen Sand­
steines mit derselben grossen Fusulina aus der Sammlung R ö t k y ’s 
stammen, ganz demselben Niveau angehören, wie jene Zwischenschicht, 
oder einer besonderen ähnlichen, höheren Zwischenschicht im Uggowitzer 
Dolomit, vermochte ich noch nicht zu eruiren; jedoch ist es sicher, dass 
dieselben in den TIauptcomplex des Uggowitzer Dolomites gehören. Diese 
Constatirung, sowie das Vorkommen einer grossen, kugligen Fusulinenform 
im dolomitischen Crinoidenkalk bei Tarvis ist deshalb nicht ohne Wich­
tigkeit, weil damit auch fUr die verhältnissmässig höhere Stellung, welche
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ich für die schwarzen Kalke mit den grossen kugeligen Fusulinenartcn 
(F. globosa n. sp.) in Anspruch nehme, ein Anhaltspunkt gewonnen ist.

ß) Von Egg im Ga i l t h a i l  über die G a i l b e iM c l l a c h  nach 
der D c l l a c h e rA lp  (Taf. VII. Fig. 4) und durch den W i ld b a ch ­
graben nach Vorderberg. (Taf. VII. Fig. 1.)

Diese Tour wurde unternommen, um über die den Osternigcomplex 
unterteilenden Schichten, Uber den im Wildbachgraben in Blöcken auf­
gefundenen fleischrothen Breccienmarmor mit Fusulinendurchschnitten 
und Uber die schwarzen Sehiefercomplexe, in welchen ich bei der ersten 
Tour über den Osternigsattel Präcarbonschichten vermuthet hatte, wo­
möglich die erwünschten Aufschlüsse zu erhalten. Die hier gewonnenen 
Resultate sind von eingreifender Wichtigkeit, nicht so sehr, weil sie die 
inNumero I  dieser Studien niedergelegte Hauptanschauung über den Bau 
des Gailthaler Gebirges, welche sich, — im Gegensätze zu der Suess ’- 
schen Auffassung und abgesehen von der stratigraphischen Unhaltbar­
keit der Gailthaler Schichten, —  dem Grundgedanken des von den Reichs­
geologen entworfenen Bildes der geologischen Karte des Gailthaler Gebietes 
anschliesst, nochmals bestätigt, als weil sie eine Verbindung mit der 
paläozoischen Schichtenreihe der inneralpinen Gebiete herzustellen be­
rufen sind.

Gneissphyll i te .  Wenn man von Egg aus gegen die Brücke bei 
Mellach geht, so sicht man schon kurz vor den ersten Häusern von Mellach 
und weiter hin bis an die Ufer des Gailflusses mehrfach dunkelgraphitiscli- 
graue, grüne und weiss glänzende, glimmerreiche, krystallinische Schiefer 
ansteben, in welchen man bei näherer Untersuchung mehrfach an Feld- 
spath und Glimmer reicheStraten von blättrig schiefrigem Gneiss beob­
achten kann. Diese Gesteine gehören dem Complexe von Schichten an, 
welcher den inneralpinen Gebiete mehrfach und auf grösseren Strecken 
theils den untersten quarzreichen Thonglimmerschiofern mit vereinzelten 
Kalksteinlagern, theils den mächtigen ältesten Dolomit- und Kalkmassen 
direct zur Unterlage dient und als eine obere Abtheilung des krystal- 
1 mischen Grundgebirges unter dem Namen Gneissphyllitgruppe von mir 
zusammengefasst wurde.

Besonders auffallend sind hier einzelne Gneisslageu mit glänzenden 
grossen Blätterlagcn von weissem Glimmer. Die Schichtenstellung ist steil 
und geht gerade auf dieser Strecke aus dem steilen nördlichen Einfallen 
durch die senkrechte Stellung in ein steil südliches Verflachen über.

Q ua rzphy l l i tg ruppc  (quarziger Thonglimmcrschiefer und Ur- 
thonschiefer) mit Kalksteinlagern. Das der Hügelgruppe von Egg zuge­
kehrte Steilgehänge des Gailthaler Gebirges nun, welches durch den hier 
nicht sehr breiten Thalbodcn des Gailflusscs von dem niederen krystal- 
linischen Gegenufer getrennt ist, zeigt hoch hinauf eine gleichfalls und 
zwar noch entschiedener südwärts gegen das Gailthaler Gebirge einfal­
lende Schichtenfolge. Unten sind es vorwiegend quarzreichcre, schwarz­
graue Thongliinmerschiefer, weiter aufwärts graue und grünliche anQuarz- 
aussclieidungen ärmere, glimmerige Thonschiefer. Eine ziemlich bedeu­
tende Einlagerung von Kalksteinbänken (splittcriger zu Theil blendend 
weisser, fein zuckrigköruiger Kalkstein) bildet eine steilere Stufe. Darauf 
folgt eine sehr mächtige, lang anhaltende Abtheilung von schwarzgrauen 
Thonschiefern.

Jah rtu ch  der k. k . geolog. lteichsaaslaU- J871- 21. Hand. 2. ITcfi. •26
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Glac ia lschutt  und Block wer k. Sowohl unterhalb der Kalk­
steinstufe als unmittelbar Uber derselben und weiterhin gegen die obere 
Grenze der oberen Thonschieferabtheilung ist auf flacheren Absätzen des 
Gehänges die Schichtenfolge dieser Gruppe verdeckt durch Schuttwerk, 
welches dieser Vorgebirgsstufe fremdartige, erst in der liinterlicgenden 
Hauptzone verbreitete Gesteinsblöcke enthält. Die auffallendsten dieser 
Gesteine sind rothe Sandsteine und rothe Quarzconglomeratc des Roth- 
liegenden, graue und gelbe Sandsteine und grobe weisse Qunrzconglo- 
meratc der Steinkohlcnformation und endlich fleischrothe und weiss­
gefleckte Breccicnmarmorc mit Fusulincn, dasselbe Gestein, welchcs ich 
in grossen Blöcken bereits 1872 im Wildbacbgraben gesehen. (Studien I, 
pag. 70 [244J). Hier bereits und sicherer noch während des weiteren Ver- 
folgens dieser Findlingsblöcke von Fusulinenkalk gewann ich die Uebcr- 
zeugung, dass auch die Blöcke im Wildbachgraben nicht von der Höhe 
des Gehänges, an dem sie liegen, sondern aus weiter gegen West und 
Süd gelegenen Gebirgstheilen des Gailthaler HauptrUckcns herrlihren.

Ka lk thonsch ie fcrgrnppe .  (Graue Dolomite und graublaue 
und röthlich gebänderte Kalke und kalkige Schiefer.) Ueber dem Thon- 
schiefercomplex folgt eine mächtige Abtheilung von dolomitischen, blau- 
graucn und plattigen, buntgestreiften Kalksteinschichten, welche an die 
unteren Bänderkalke des Brennergebietes, welches die ältesten Grau­
wackendolomite unmittelbar überlagern und sich aus denselben gleichsam 
entwickeln, schon sehr stark erinnern. DcrWcchsel von grauen und grünen, 
talkigglimmerigen, flasrigen, thonglimmcrschieferähnlichen Schichten 
mit dünn geschichteten, thonigen oder glimmerigcn Schieferkalken, 
welcher darauf' folgt, hat mit gewissen mittleren Etagen der iuneralpinen 
Kalkthonschiefergruppc grosse Aehnlichkeit. Die ganze Gesteingruppe ist 
ziemlich steil gestellt, aber die südliche Neigung ist noch immer deutlich.

Aeltcre Grauwackensch iefer.  Der höchste Theil des Rückens 
bestebtaus violettgrauen Thonschiefern, die lagenweise einen sandigen bis 
sandsteinartigen Charakter annehmen. Der ganze Complex besitzt eine 
bedeutende Mächtigkeit und fällt flacher (etwa 40 °) als die vorhergehende 
Gruppe gegen Süd ein, also unter die Gebirgsmasse des Poludniger. Ob 
diese Schichten sich in Discordanz zu der früheren Gruppe befinden oder 
ob hier die steile Schichtenstellung allmälig in die flachere Ubergeht und 
ob die Grenzschichten zwischen den beiden Gcstcinsgruppeu Ucbergänge 
vermitteln, war nicht zu eruiren. Die plateauförmige Einsenkung vor der 
letzten Erhebung, über welche man nach der weiten Dcllacher Alpe 
gelangt, sowie der obere Theil dieses Walles und die ganze Böschung 
gegen die weite Dcllacher Thalmulde ist ganz mit Glacialschutt bedcckt. 
Auf dem Gehänge, unmittelbar vor Dellach, liegen wieder einige grosse 
Blöcke dus röthlichen Breccienmarmors mit Fusulinendurchschnitten. 
Das Gebiet des oberen Seebaches und Wildbaches waren gewiss von 
mächtigen Gletschern eingenommen.

Glac ia lschutt inassen im W i ldbachgrabcn .  Die bedeutende 
Mächtigkeit und die Höhe, bis zu der einst Moränenschutt in der Spalte 
des Wildbachlhales aufgehäuft war, wird besonders augenfällig an einer 
Wand der Südseite des Wildbachthales auf der Strecke zwischen den 
beiden vomMalborgether und vom Osternig-Pass hcrabzichenden Gräben. 
Hier sieht man eine wohl 150 bis 200 Fuss hohe steile Böschung von
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duuklerem, altem Glacialschutt, bedeckt von einer mächtig weissen Decke 
von altrecentem, localem Geliängschutt des grossen, steil sieh erhebenden 
Dolomit- und Kalkriffes des Osternigzuges. Diese obere Decke ist durch 
eine unregelmässige, aber an manchen Stellen mehrere Fuss bis klafter­
mächtige, schwarze, humöse Schicht von Waklboden überzogen, auf 
weicherauch noch die Reste eines ausgedehnteren Waldgebietes stehen. Der 
Glacialschutt ist jedenfalls sehr alt und erfüllte sammt dem Gehängschutt 
die ganze grosse Thalmnlde, so dass Wald ihn durchaus bedecken konnte. 
Erst die Zeit der Entwaldung brachte die Auswaschung bis zur festen 
Steinsohle, den Durchbruch durch die vorderen Felsmauern und die Auf­
schüttung de,i grossen Vorderberger Schuttkcgels mit sich.

Schichtenfolge im unteren Wildbachgraben.  (Taf. VII. 
Fig. 1.) Von dem Punkte ab nun, wodervomOsternigsattelherabkommende 
Fusswegden breiteren, jetzt verlassenen und vernachlässigten Vorderberger 
Holzweg trifft, der am Nordgehänge des Wildbachgrabeiis hoch über dem 
tief eingeschnittcnen Bachbcttc sich hinzieht, sieht man, wiewohl mit 
einigen Unterbrechungen, durch Ubergreifendes Schuttmaterial an der seit­
lichen Gehängböschung, sowie auf dem Boden des Weges selbst bis zum 
Vorderberger Schuttkegel Schichten anstehen, welche theils ins Hangende 
der eben beschriebenen Schichtcnfolge des Dellacher Durchschnittes fallen, 
theils eine Fortsetzung derselben nach Ost sein müssen.

Die Hauptmasse des Schichtencomplcxes, welcher sich zunächst an 
die steil, aber etwas nördlich fallenden Dolomite anlchnt, welchen der 
grosse Kalk- und Dolomitkoloss des Osternig gegen Nord kehrt, besteht 
aus einem Wechsel von alten, schwarzen und violetten Grauwacken­
schicfern und Bänderkalken, welche in Faltenbiegungen zwischen der 
Dolomit- und Bänderkalkmasse des Osternig und derjenigen, welche im 
Norden die erste Hauptgebirgsstufe über Vorderberg bildet und eine 
Fortsetzung der Hauptkalkmasse des Dellacher Durchschnittes sein muss, 
eingeklemmt liegen. Dieses Faltcnsystem zeigt im Grossen einen Ueber- 
gang aus dem steil nördlichen in ein flach nördliches und aus diesem in 
ein steil südliches Verflachen.

Die Unterlage desselben, der Hauptcomplex des bunten Bänder- 
kalksteines und Dolomites, zeigt an der Grenze nach oben oder nach Süd 
eine fast senkrechte bis steil slidliche und am Fusse des Gebirges bei 
den Vorderberger Sägemühlen, also gegen die Thonglimmerschieferunter- 
lagc, ein flaches, etwa 45 Grad südwärts geneigtes Verflächen.

Das Erscheinen schmälerer Partien von Kalken und darunter auch 
von solchen, die den Charakter der grauen und farbiggebänderten Kalke 
der tieferen Abtheilung zeigen, spricht dafür, dass wenigstens theilweise 
ein stratigraphischer Wechsel vorliegt und nicht blos die faltenförmige 
Biegung der Schichten diese Kalksteine zwischen die Schiefermassen 
gebracht habe. Es stimmt dies ja auch mit der Alt des Auftretens der 
oberen Gruppe dieser Kalksteine in den inneralpinen Gebieten. Nur 
finden wir hier in den Schieferzwischcnlagcn statt des Typus der talkig- 
kalkigen Filzschiefer, der Thonglimmerschiefer oder Kalkthonschiefer 
schon den Typus von alten Grauwackcnschicfcrn in vorherrschender 
Weise entwickelt.

Auf dem Wege durch den Wildbachgraben von dem Punkte 
ab, wo der Fusssteig vom Osternigsattel in denselben einbiegt, bis zur
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oberen Grenze des Vorderberger Schuttkcgels durcliqucrt m;m folgende 
Schichten:

1. Schwarze Schiefer und oekrige quarzige Sandsteine.
2. Eine Folge von blaugrauen Kalkbänken (Verfl. 70 Grad Nord).
3. Ziemlich mächtigen Complex von schwarzen Tlionsehiefern, znm 

grossen Theile mit Schutt verdeckt, jedoch deutlich zuerst steil nördlich 
und weiterhin steil südlich verflachend.

4. Schmale zum Theile verdeckte Zone von Kalkbänken.
5. Schwarze Schiefer und Sandsteine in steiler Schichtcnstellung.
6. Glacialschuttpartie mit grossen Blöcken von fleisclirothen Breccien­

marmoren mit Fusulinen, Spiriferen und Korallen.
7. Schwarze Schiefer und quarzige Sandsteine mit ockrigen Partien, 

mit ziemlich steilem Einfallen gegen Nord.
8. Eine Folge von grauen ßänderkalken mit nördlichem Einfallen 

unter 25—30 Grad.
9. Schwarze Kieselschiefer.
10. Schwarze Thonschiefer und oekrige Sandsteine.
11. Schmälere schwarze Schiefer- und Sandsteinlagen im Wechsel mit 

dtlimen Kalkplatten. Ziemlich mächtige Folge mit nördlichem Einfallen.
12. Graue Kalksteine.
13. Violette und grünlichgraue mürbere Thonschiefer und schwarze 

Kieselschiefer.
14. Kalkbänke steil nach Nord (50 —60 Grad).
15. Grössere durch Schutt verdeckte Strecke, darauf Kalkbänkc 

mit steilem, schon südwärts geneigtem Verflachen und nochmalige Ver­
deckung durch Glacialschutt.

16. Graue Bänderkalke, dann Dolomite. Mächtige Gesteinsfolge mit 
entschieden südlichem Einfallen unter 60 bis 70 Grad.

17. Nicht direct auf der Linie des Weges, der am Steilgehänge 
abwärts auf den Vorderberger Schuttkegel führt, sondern etwas weiter 
östlich am Eingänge in die Schlucht des Wildbachgrabens bei den Sage­
mühlen, sieht man an der linken Thal wand dicht am Wege einen bedeu­
tenden Aufschluss noch tieferer Schichten, welche unter einem Winkel 
von 45 bis 50 Grad gleichfalls nach Sud fallen. Die Basis bilden graue 
thonglimmerschieferartige Thonschiefer, nach oben im Wechsel mit 
schwachcn Kalkbänkcn und darüber liegt ein grösserer Complex von 
graublauen Kalken mit Holzstructur und von rosenfarbig gebänderten 
Kalken.

Die Folge 17 bis 9 dürfte etwa allein der Uber der mächtigen Quarz- 
phyllitzone folgenden Dolomit-, Kalk- und Schiefergruppe des Dellacher 
Durchschnittes entsprechen. Der untere Theil der Dellacher Schichten­
folge streicht zwischen Nampolaeh und Vorderberg ins Gailthal aus, 
dagegen kommt der obere Theil des eben aufgelUhrten Complexes, 
welcher gegen Ost nördlich unter dem Ostcrnig in den Achomitzcr Graben 
streicht, itu Dellacher Durchschnitte schon unter den Glacialschutt der 
Gehänge und des Bodens der Dellacher Thalmuldc zu liegen.

202 (jiiitlo Studie. [GöJ



Diu paläozoischen Gebiete der Ustalpeu.

2. I )urchsehu i t t  von Pontafe l über die Krone ins Ga ij tha l .

(Tafel VII. Fig. 2.)

a) E ingang  ins Pon tebana tha l  bei Pontafel.

Nur ein ganz kurzer und kleiner Spaziergang von nicht viel mehr 
als einer halben Wegstunde, auf dem ich von cler Grenze der Werfener 
Schichten gegen das nördlich vorliegende Dolomitgebirge Einsicht 
nehmen wollte, verschaffte mir die Bekanntschaft mit dem untersten Theile 
dieses geologisch gewiss recht interessanten Thaies.

Ich hatte dabei Gelegenheit Uber Werth und Unwerth der soge­
nannten Block- und Mauergeologie einige Erfahrungen zu sammeln.

Dass es grossen Werth haben könne, wenn man nicht nur das an­
stehende Gestein, sondern auch die im Thalbodcn herumliegenden oder 
zu Weg- und Gartenmauern aufgeschichteten Blöcke des localen Bach- und 
Gehängschuttes eines prüfenden Blickcs wllrdigt, erfuhr ich hier in ccla- 
tantester Weise. Unter den Blöcken des Thalbodens sowohl, wie der den 
Weg begleitenden, lose auf'gcschichteten Garten- und Feldmaucrn fand 
ich sehr bald nach Ueberschreitung des Bombachgrabens, der nordwestlich 
ober Pontafel in den Torrente Pontebana mündet, ziemlich häufig das 
rosenfarbigund weisslich graugefleckte, breccienartige Kalkgestein wieder, 
welches ich im verflossenen Jahre auf der Nordseite des Gebirgszuges 
in grossen Blöcken im Wildbachgraben bei Vorderberg aufgefunden und 
als Fusulinenkalk festgestellt hatte. Hier im Pontebanathal nun zeigen 
diese rosenfarbigen, hellen Kalke fast in allen Stücken noch zahlreichere 
und deutlichere, zum Theile wie förmliche feine Präparate ausgewitterte 
Durchschnitte einer # länglichen, kurzwalzenförmigen Fusnlina (Fus. 
eUgans n. sp.), welche weder mit der kugligcn F. robusta, noch mit der 
kleinen spindelförmigen F. cylindrica, noch auch mit der zum Theile fast 
zolllangen, echlankcn Fusulina der Korallcnschicht (F. Suessi n. sp.) von 
Thörl bei Tarvis Ubereinstimmt.

Ausser diesem rothgefärbten, breccienartigcn Fusulinenkalk fand 
ich überdies noch, wiewohl sparsamer, den weissgrauen Fusulinenkalk, 
der zwischen Thörl und Goggau ansteht, und einen ganz schwarzen 
Fusulinenkalk mit einer grossen kugligen Fusulinenform, welcher mit dem 
von Tietze zuerst in den Karawanken entdeckten und von mir daselbst 
in diesem Jahre gleichfalls an zwei Punkten beobachteten schwarzen Fusu­
linenkalk sehr nahe Ubereinstimmt. Aus dem Stück, welches ich aus dem 
Pontebanathal mitbrachte, gelang es mir überdies auch einige Brachiopoden 
und Gastropoden herauszupräpariren. Das Zusammenvorkommen dieser 
Petrefacten mit mehr vereinzelten grossen Fusulinenformen bedingt einen 
Unterschied zwischen diesen und den viel dichter mit grossen Fusulinen 
durchspickten, aber sonst versteinerungsleeren schwarzen Kalken des 
Vellachthales; hier und dort können dies jedoch ganz locale Ausbildungs­
formen desselben Niveaus sein.

Nun wäre es freilich verfehlt und über das Ziel geschossen, wollte 
man auf Grund dieser Beobachtungen das ganze nördlich vorliegende 
Dolomit- und Kalkgebirge des Malurch und der Rosskofelgruppe als 
einen mächtigen Zug von Schichten ansehen, welche einem einzigen, dem 
Alter nach durch diese Fusulinenkalke allein schon hinreichend charak- 
terisirten Complexe angehören; aber cs dienen diese Funde denn doch
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mit als Anhaltspunkte für eine nähere Orientirung Uber das Alter der 
zwischen dem Werfener Schiefer von Pontafel und der im hintereu 
Bombaschgraben bis in die obersten Horizonte der Steinkohlenformation 
entwickelten paläozoischen Schichtenreihe. Der schwarze, nur in ver­
einzelten Stücken beobachtete Fusulinenkalk stammt wohl von weiter 
her, wahrscheinlich aus den hintersten Theilen des Pontebanagebietes. 
Dagegen stammen die rothgeflecktcn und die weissgrauen Kalke mit der 
länglichen Fusulinenform mit der grössten Wahrscheinlichkeit unmittelbar 
aus der sich über Pontafel erhebenden Gruppe des Malurchkogels. Dafür 
spricht vor allem der Umstand, dass man dieselben auch als Blöcke unter 
dem Gehängschutt der östlichen gegen den unteren Bombaschgraben ab­
fallenden Seite des Malurcli antrifft. Diese Beobachtungen, in Verbindung 
gebracht einerseits mit den bei Goggau, bei Tarvis und bei Uggowitz 
gemachten Beobachtungen über die weissgrauen, grossoolitischen und 
breccienartigen Fusulinenkalke und andererseits mit den Resultaten, die 
der Durchschnitt von Pontafel durch den Bombaschgraben auf die Krone, 
einen Höhenpunkt des Hauptrückens, bisher schon ergeben hat, sind 
bereits im hohen Grade wichtig fUr die Beurtheilung des geologischen 
Alters des ganzen grossen Zuges von Kalken und Dolomiten, welcher 
die paläozoischen Schichtencomplexe des mittleren LängsrUckens von 
dem bei Pontafel durchstreichenden Zuge unterer Triasschichten scheidet.

ß) SUdabschnitt:  Pontafe l zum Kreuz im Bombascli- 
graben.

Sobald man das ganz junge Schuttterrain, welches der Bombasch­
graben bis in den Ort Pontafel hinein anfgeschiittet hat, überschritten 
hat, kommt man nach kurzem Anstieg über eine höhere Schuttvorlage 
an steil südwärts fallende Schichten und der Weg, der aufwärts ins Thal 
fortdauernd an der östlichen Gchängseite des Malurch fuhrt, zeigt, abge­
sehen von 4—5 grösseren Strecken, wo Gehängschutt das anstehende 
Gestein verbirgt, folgende Schichten.

1. Rothbraune und grün l iche Sandsteine, zunächst fast 
senkrecht und bald steil südwärts fallend, zum Theil wellig gebogen. 
Diese Schichten streichen von der südlichen Thalseite des Pontcbanathales 
durch das Baehbett hier vorüber und gehören wohl jedenfalls noch zu 
der Gruppe der Werfener Schichten, deren versteincrungsfilhrender Haupt­
horizont (nach Hauer Jahrb. 1855 Seite 744) südlich von Pontafel 
durch das Bett des Fellaflusses streicht und noch weiter im Süden von 
schwarzen Guttenstciner-Kalken überlagert wird.

2. G rün l ich  und gelbl ich graue Platten ka lke mitröthlichcn 
Kalkeinlagerungen in nicht unbedeutender Mächtigkeit fallen unter etwa 
45° unter die vorgenannten Schichten, also gleichfalls südwärts ein, stellen 
sich allmälig steiler und erscheinen nach einer längeren Verdeckung 
durch eine Schuttvorlage weiterhin mit nordwärts gerichtetem Einfallen 
wieder. An der Stelle, wo der Schutt vorliegt, scheint Gyps eingeschaltet 
zu sein. Die nordwärts gerichtete Neignng der Schichten macht weiter­
hin wieder einer steilen Schichtenstellung Platz und die nächstc Schichten­
gruppe zeigt schon wieder den Uebergang in steiles Südfallen.

3. Schwarzgraue Schiefer, im Wechsel mit diinngeschichtetem 
grauen Dolomit und schwärzlichen Horasteinlagen, bilden diese nächste 
Gruppe, welche sich in steilen Falten repräsentirt, die aus dem Südfallen 
wieder ins deutliche Nordfallen übergehen und daraus wiederum sieb
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zu sehr ausgesprochener südlicher Neigung wenden. In dem dabei ent­
stehenden grössten Fajtenthal liegt eine Partie grauer dolomitischer 
Kalke, wclche die Umbiegung aus der nördlichen in die sädlichc Fäll­
richtung mitmacht.

Dieser ganze Schichtencomplex ist derselbe, der auch das Pontc- 
banathal durchsetzt und in dem dem Ausgange des Pontcbanathales 
zustreichenden langen Nebenrücken des Malurch gerade auf der dem 
Pontebanabach zugekehrten Seite ganz auffallende Windungen und 
Faltungen zeigt.

Wenn auch vielleicht die vorige Gruppe (2.) noch zur Trias gehört, 
so dürfte dies bei diesen Schichten kaum mehr der Fall sein.

In nächster Verbindung noch mit diesen Schichten, jedoch unter 
der Hauptmasse derselben, folgen Gypse. Eine riesige Bergschutthalde 
von wiederholten Bergstürzen herrührend, verdeckt hier das anstehende 
Gestein. Die Zertrümmerung und der Absturz so grösser Massen hängt 
wohl mit der Auswaschung der Gypsmassen zusammen; jedoch konnte 
ich über die Art des Auftretens dieser Gypse bei Gelegenheit dieser 
Durchschnittstour natürlich zu keiner bestimmten Anschauung gelangen. 
Niclit unwahrscheinlich ist jedoch eine Analogie mit den Schlotengypsen 
des Zechsteins, Spuren eines gleichzeitigen Auftretens von irgend 
welchen Sandsteinen oder bunten Mergeln, die als Trias gedeutet werden 
könnten, wurden von mir liier auch unter dem losen Schuttmaterial 
nirgends gesehen.

4. Wohlgeschichte te  Ea lkbänke ,  unter etwa 45° deutlich 
gegen Slid fallend, folgen zunächst, weiterhin dickere, klotzige Bänke 
eines hellen Kalkes. Die letzteren steigen in mehrfachen Wellenbiegungen 
gegen die Schneide des vom Malurch gegen Ost in die Hauptbiegung 
des Bombaschgrabens abzweigenden Bergrückens hinauf und zeigen 
dort deutlich ein ziemlich steiles Verflachen nach Süd. Alle diese Schichten 
sieht man nicht mehr dicht am Wege. Hier liegt nur Schutt und Block­
werk zur Seite, welches nur von diesen Schichtcn stammen kann. Es 
befinden sich darunter zahlreiche Blöcke von dem weissen, sowie von 
dem rosenfarbig gefleckten breccienartigen Fusulinenkalk, welchen ich 
Tags zuvor im Pontebanagraben aufgefunden hatte. Auch Blöcke eines 
schwarzen Kalkes, welcher die untere Partie des Complexes der Kalk­
steinschichten zu bilden scheint, welche ihre Köpfe dem oberen west­
östlich verlaufenden Theil des Bombaschgrabens zuwenden, kommen 
hier mit den helleren Fusulinenkalken gemengt vor. In dem schwarzen 
Kalk sah ich keine Fusulinen; er fällt aber sehr deutlich gegen Süd 
unter die helleren, klotzigen Kalke ein und enthält in der untersten Partie 
die ober dem Bergschutt und dem mit Gesträuch bedeckten unteren Ge­
hängen hervorstcht ganz deutlich eine oder vielleicht auch einige Bänke 
von festen Breccien, die an die dunklen Varietäten der Uggowitzer 
Breccie erinnern, eingelagert.

Mit dem Westost-Einschnitt des oberen Bombaschgrabens endigt 
der nach Slld fallende und im Wesentlichen aus Kalken, Dolomiten und 
Gyps zusamengesetzte Theil des Durchschnittes. Auf der Nordseite 
dieser Tiefenlinie beginnt ein ganz anderes System von Schichten, dessen 
ausgesprochenes nördliches Verflachen besonders schön die sich scharf 
aus der Mittelkctte heraushebenden Steilwände des Auernig zeigen.
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Ehe wir zuin mittleren Abschnitt des Durchschnittes niil der Krone 
Übergehen, müssen wir uns die Schlussfolgerungen, die sich etwa ans 
dem zurückgelegten Stück des Durchschnittes schon ziehen lassen, ver­
gegenwärtigen. Im Wesentlichen sind es folgende:

1. Der ganze Complex liegt unter dem Werfener Schiefer, ist also 
älter als dieser.

2. Sein oberer Theil ist durch Gypsführung, sein unterer Theil 
durch fusulinenführende Schichten ausgezeichnet; der erstere entspricht 
daher der Reihe, die mit dein vorderen Dolomit von Uggowitz beginnt, 
der zweite hat im Grossen in der fusulinenfiihrcndcn Brcccic von Uggowitz 
imd in den Fnsulincnkalken von Tarvis and Goggau gegen Ost seine wahr­
scheinliche Fortsetzung und seine Altersäquivalcnte.

3. Der ganze Complex liegt discordant zu der vorzugsweise im 
mittleren HauptrUcken des Gailthaler Gebirges entwickelten paläozoischen 
Schichtenreihe.

4. Ob unter dem ganzen Schichtencomplexe noch Sandsteine 
und Conglomerate des Rothliegenden folgen, ist noch nicht sichergestellt. 
Wahrscheinlich liegt derselbe auf den oberen Schichten der Krone 
und cs vertritt die untere, durch brcccicn- und fusulinenflihrcude 
Schichten ausgezeichnete Abtheilung schon untere Dyas, also hier Eotli- 
liegend, — Sandstein undBrcccien, PorphyrtulT und Porphyr der Südalpcn, 
die obere Abtheilung hingegen mit den Gypsen und Dolomiten ctc. die 
obere Dyas, Kalke und Dolomite des Zechsteins.

7) Mi tt lerer Abschnit t:  vom Kreuz im Bombaschgraben

über die O fena lpe  nach der Krone.

1. In dem tief eingerissenen kleinen Seitengraben, welcher von 
Nordost herkommend in den Bombaschgrabcn ziemlich genau dort trifft, 
wo die Kalkwände aufhören, sieht man, wenn man sich durch eine 
Schuttvorlage durchgcarbeitct hat, sehr bald in hohem Aufriss den 
Beginn der neuartigen Schichtenfolge. Die hier anstehenden Schichten 
schwarze Sandste ine  und schwarzc Schiefer fallen bereits 
deutlich nordostwärts vom Kalkgebirge ab. Dieselben sind jedoch noch 
durch einen kleinen mit Schutt bedcckten und verwachsenen ltiegel von 
dem Gehänge getrennt, dessen obere Hauptmasse die Fortsetzung der 
vorbcschriebenen schwarzen Kalke und Brcccien und der hellen Fusu­
linenkalke bildet.

Es ist daher hier noch nicht festgeslellt, ob die noch weiterhin unter 
diesen schwarzen Sandsteinen folgenden älteren Schichten sich allmälig 
senkrecht stellen und gegen Süd fallen, oder ob eine gewaltige Ver­
werfungslinie die mit älteren paläozoischen Schichten beginnende 
Reihe von dem dyadischcn Kalkgebirge scheidet. In ersterem Falle 
würden die vorgenannten Schichten des Kalkgebirges samint den unter 
demselben etwa noch folgenden, zu demselben System gehörenden 
Schichten sich hier in diseordanter Lagerung direct auf den tiefsten 
zu Tage kommenden Schichten des Durchschnittes befinden, das ist 
auf Schichten, welche sehr weit unter dem an Productusfonnen reichen 
Hauptniveau der unteren Abtheilung der Steinkohlenformation liegen; 
in dein zweiten Falle hingegen wäre cs möglich, dass unterhalb jener 
Reihe von Kalksrhiohten noch ein Theil jener Schichlcngruppe sich
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zu Tage zeigt, welche auf der Höhe der Krone die gegen Nord fallende 
Hauptreihe abschliesst.

Diese Schichten nun oder wenigstens ähnliche Schiefer und Sand­
steine müssen ganz vorherrschend sein in dem mit ausgedehnten Berg­
wiesen nnd Gesträuchgruppen bedeckten Gehängen unterhalb der Ofen­
alpe. Wenn man auch unterwegs schon hin und wieder auf Anzeichen 
von Quarzconglomcraten gestossen ist, so werden dieselben doch erst in 
zahlreichen und zum Theil imponirend mächtigen Bänken herrschend 
oberhalb der Ofenalpe und der in deren Nähe anstehenden Producten- 
schiefer.

2. Productenschiefer . Die Schichtenreihe, welche die KVone 
zeigt, beginnt mit mürben, leicht zerfallenden Thonschiefern, welche 
reich sind au einzelnen Productenarten des Bleiberger Thonschiefers, 
welcher nach de K on ink  eine der Fauna von Vis6 ganz nahe stehende 
Fauna beherbergt. Man kann wohl mit noch mehr Berechtigung sagen, 
die ältere Schichtenreihc, deren unterstes auf unserer Schnittlinie zu 
Tage stehendes Glied wir im Anstieg im ersten Seitengraben sahen, 
schliesst. mit dem den Productenhorizont enthaltenden Complex.

Was darüber folgt, enthält, wie wir sehen werden, in seinem mittleren 
Niveau einen sehr ausgesprochenen obercarbonischcn Horizont nnd es 
sind bezüglich des Präcarbon vorzugsweise noch zwei Fragen zn be­
antworten. Erstens wird es nämlich wichtig werden, zu entscheiden, ob 
die ganze nnter den Productenschiefern liegende mächtige Schichtenreihe 
bis zu den unter 1 . aufgeführten schwarzen Schiefern dem Culm entspreche 
oder etwa noch weit tiefere Schichte (Devon oder Silur) mit in sich 
schliesse. Zweitens erregt die viel steilere Stellung der Schichten des 
Productenhorizontes gegenüber der flacheren Lagerung des darüber 
folgenden Carbon den Verdacht, dass die obere Abtheilung der Stein­
kohlenformation sich in Discordanz zur unteren Abtheilung befinde. Die 
weitere Untersuchung wird festzustcllen haben, ob hier im Kronenprolil 
nur ein locales Verhältniss vorliege nnd überhaupt nur ein allmäliges 
Uebergehen von einer steileren zu einer nahezu horizontalen Lage der 
Schichten vorliege, oder ob sich eine durchgreifende Discordanz zwischen 
Carbon und Präcarbon werde feststellcn lassen.

Durch die Schürfarbeiten auf ein unmittelbar folgendes Anthracit- 
vorkommen gegenüber der Ofenalpe wurden die Productenschiefer frei, 
gelegt und zu Tage gefördert und liegen in grösseren Stücken auf der 
Halde umher. Die Petrefacten, unter denen Pr. giganteus und Pr. semire- 
ticulatu» besonders häufig vorkommt, sind meist etwas verdrückt. In 
naher Verbindung damit erscheint eine an Bivalven reiche Schicht von 
schwarzgrauem Mergelthonschiefer.

3. Der Wechsel von Thonschiefern und Sandste inen mit 
mächtigen Bänken eines vorwiegend aus weissem Quarz bestehenden 
Conglomerates,  welcher nun folgt, repräsentirt die obere productive 
Steinkohlenformation, das eigentliche Carbon. Die nntere Abtheilung dieser 
Schichtenreihe ist ausgezeichnet durch die Einlagerung schwacher Flötz- 
chen von anthracitischer Steinkohle, zum Theil von reinem Anthracit. Auf 
unserem Durchschnitte erscheinen diese Andeutungen von Kohlenflötzen 
in zwei durch eine mächtige Quarzconglomeratbank getrennten Horizonten. 
In dem tieferen, den zunächst liegenden Productenschiefern-Horizont
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wurden bisher erfolglose Schürfarbeiten imteniounnen. Ueber dem Thon- 
scliicfer, in welchem das höhere Lager mit Ausbissen einer mulmigen 
Kohle von höchstens 2 Fuss Mächtigkeit angedeutet ist, folgen Sand- 
steiuschichten mit undeutlichen Pflanzenresten. Diese Schichten dürften 
Aequivalente des in der Steinkohle nf'ormation des >Steinacher Joches ver­
tretenen Sigillarienhorizontes sein. Dafür spricht der Umstand, dass etwa 
in der Mitte der oberen über diesen Sandsteinen folgenden Abtheilung von 
Conglomeraten und sandigen Thonschiefcrn ein ziemlich deutlich aus­
gesprochenes Aequivaleut des oberen, durch Reichthnm an Farnen aus­
gezeichneten Niveaus derStangalpe und desSteiuacberJochcs liegt. Stur 
erkannte unter den von mir hier gesammelten Farnen und Calamiten- 
resten als sicher bestimmbare Formen: Cyatheites Oreopteridis Goepp., 
Cynth. urborescens Sckloth. sp. und Cordaites boritssifolia Sternb.

Das Vorkommcu von Cyatheites Oreopteridis deutet jedenfalls auf 
ein ziemlich hohes Niveau, da dieses eine der Arten ist, welche Geinitz 
in seiner fünften Zone aufzählt.

Ueber diesem Niveau folgen, wie der Durchschnitt zeigt, noch zwei 
durch sandige Thonschiefer von einander getrennte dickere Bänke von 
dem weissen Quarzconglomerat. Erst über der letzten und stärksten 
dieser Bänke folgt als Krone in völlig gleichförmiger Lagerung ein ganz 
abweichendes neues Glied marinen Ursprunges.

5. Dunke lg raue  bis schwärz l iche Kalke und bräunliche 
kalkigsandige Schichten mit F u s u 1 i n e n. Diese Reihe beginnt mit schrat- 
tigen Bänken des anFusulinen sehr reichen Kalkes. Man sieht an manchen 
Stellen sowohl die Yerwitterungsfläehcn, als auch die Kluftflächen des 
leichtklUftig, springenden Kalkes bcdeckt mit Durchschnitten einer läng­
lichen, spindelförmigen Fusulinenform (2—3 Linien dick •/,— V3 Zoll lang) 
(Fus. carinlhiaca nov. sp .),1 welchc von der kleinen spindelförmigen Fusu­
lina cylindrica, die einem viel tieferen, in Kärnten bisher nicht nach­
gewiesenen Fusulineuhorizont angehört, sich durch Grösse und G estalt 
hinreichend unterscheidet. Dieser Kalk beherbergt überdies eine kleine 
Brachiopodenfauna (Spirifer, Terebratula ctc,). Die Hoffnung, es werde 
sich bei längerem Sammeln eine derartige Ergänzung auch der anderen 
Thierclassen in diesen und den darüber folgenden, gleichfalls fusulinen- 
reichen, bräunlich sandigen Schichten erzielen lassen, dass Uber die 
näheren Beziehungen zu der Fauna der Permformation sich Anhaltspunkte 
ergeben könnten, ist keine ganz unberechtigte.

Die höheren, bräunlichen, mehr sandsteinartigen Schichtcn, welche 
dieselbe oder eine gewiss ganz nahe stehende Fusulinenart beherbergen, 
wie die Kalke, — enthalten Reste von Orthoc. cf. cribrosum Gein. sowie 
auch von Crinoiden. Nach unten ist diese Schichtenreihe zum Theil knollig 
und knotig, nach oben mehr plattig, fast schiefrig abgesondert.

ß. In ganz nahem Zusammenhang mit diesen sandigen Schichten steht 
die nächstfolgende, ziemlich mächtige Bank eines bräunlichen, zum Theil 
ockriggelb verwitternden, sehr harten, festen, fast, hornste inar t igen
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i Da ich fiir eine monographische Bearbeitung dieses alten Foraminiferen- 
geschlechtes bereits ein ziemlich reichliches Material zusammengebracht habe, 
dürfte die Anführung neuer Kamen ohne Abbildung und hinreichende Beschrei­
bung nichts Bedenkliches haben.
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Kalkes.  Dieselbe ist gänz durchzogen von feinen Stämmchen einer 
Koralle.

Ueberdies stammen von liier die harten Iiornsteinkalkblöcke, 
welche der Vogelbach ins Canalthal bringt und in welchen ich das Vor­
kommen von Gyroporel len constatirte.

Auf die eventuelle Wichtigkeit dieses Fundes wurde bereits auf­
merksam gemacht. Da ich das Vorkommen von Gyroporellen erst bei 
der näheren Untersuchung der Stücke in Wien entdeckte, hatte ich lei­
der noch keinen specielleren Grund von dem betreffenden, sehr schwer zu be­
arbeitenden Gestein an Ort und Stelle noch mehrere Proben mitzunehmen. 
Obwohl ich an der Abstammung des Blockstückes von dieser Kalkbank 
der Krone nicht zweifle und um so weniger zweifle, als Herr R 6 tky mir, 
als wir im Canalthal das Probestlick abschlugen, den Block als von der 
oberen Kalkbank der Krone herstammend bezeichnete, ftlhrc ich den 
Umstand der Genauigkeit wegen an.

7. Eine schmale, mltrberc Sandsteinlage mit Thoneisensteinknollen 
trennt von dieser Kalkrcihe eine kleine Folge von 3—4 schon fast hori­
zontal liegenden Sandsteinbänken, welche den obersten kleinen Gupf 
der Krone bilden. Der Sandstein ist mittelgrobkörnig, glimmerhaltig, von 
rostgelber bis röthlichgrauer Färbung und enthält, wie es scheint, keine 
Spur von organischen Resten.

ö) Nörd l icher  Abschnitt .  Von der Krone durch das 
G a rn i t zen tha l  in das Ga i l tha l  bei Möderndorf .

1. Schichten der S te inkoh len format ion .  Gegen abwärts 
vom Sattel zwischen dem Kronengupf und dem Auernig, welcher unter- 
tcrhalb der die Farnenzone untertäufenden Quarzconglomerate liegt, folgt 
unter den Schichten der oberen Stcinkohlenformation eine Reihe von 
ziemlich unregelinässig steil Nord, Süd und wieder Nord fallenden Thon­
schiefern und Sandsteinen, in welchen wir wohl die obere Abtheilung 
des Präcarbon zu vermuthen berechtigt sind. Wenn man nämlich den 
Graben überschritten hat, welcher die Schichtenfolge der die Krone fort­
setzenden Grnppe des Auernik von der Berggruppe des Gärtner Kofels 
trennt, kommt man wieder auf Quarzconglomerate. Dieselben sieht man 
sowohl in grossen Blöcken auf dem unteren zu dem Kalk- und Dolomit- 
wänden des Gärtner Kofels ansteigenden Gehänge uinherlicgen als auch 
auf dem weiteren Durchschnitt am Wege heraustreten. Ueberdies 
bemerkt man, dass Stücke des schwarzen Fusulinenkalkes in der Nähe 
des Grabens umherliegen, welche nur von den Uber dem Conglomerat 
gegen Nord einfallenden Kalken des Unterbaues des Gärtner Kofels 
herrlihren können. Weiterhin am Wege liegen auch Blöcke von weissein 
und röthlichem Fusulinenkalk umher, ein Anzeichen, dass auch diese 
Gesteine in der Schichtenreihc des Gärtner Kofels wiederkehren. Wenn 
cs sieh noch erweisen sollte, dass die Schichten der oberen Steinkohlen­
formation, wie wir dieselben auf der Krone kennen leinten, in gleicher 
Weise, wie sie unter dem Fusulinenkalken des Gärtner Kofels liegen, auch 
auf der Südseite an dem noch nicht näher untersuchten Gehänge der 
Malurchgruppe unter den Fusulinenkalken erscheinen, so würden sich 
daraus zwei wichtige Resultate ergeben können.

In erster Linie wäre damit die discordante Auflagerung des eigent­
lichen Carbon auf der mit dem Präcarbon schliesscnden älteren Reihe

27#
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noch wahrscheinlicher gemacht, und in zweiter Linie würde sich durch 
das Wiedererscheinen der auf der Krone den Aequivalcnten der pro­
ductiven Steinkohlenformation direct und gleichförmig aufgelagerten 
Fusulinenkalke unter den noch höheren Fusulinenhorizonten eine engere 
Verbindung der Steinkohlenformation mit der Dyas ergeben. Man würde 
dann vielleicht nicht fohlgreifen, wenn man den Schnitt zwischen den 
Schichten der Steinkohlenformation und der Dyas schon an der Basis 
der Fusulinenkalkniveaus der Krone machte. Jedenfalls ist es ein Schnitt 
zwischender Binnenablagerung eines Strandgebietes und den ersten KUstcn- 
ablagerungen eines etwas jüngeren Meeres, welchen wir hier vor uns 
haben.

Der engere Zusammenhang der alpinen productiven Sleinkohlen- 
formation mit der Dyas wird durch die Einschiebung tieferer Fusulinen- 
horizonte noch vermehrt.

Die alpine obere Steinkohlenformation verhält sich in der That 
ganz ähnlich zu den der Hauptmasse nach über ihr entwickelten Fusu- 
linenkalken, wie die Ablagerungen der liburnischen Stufe Istriens und 
Dalmatiens zu den eoeänen Alveolincnkalken dieser Küstenländer. Auch 
die Wealdenstufe in ihrem Verhältnis« zum marinen Neocom kann man 
dabei in Erinnerung bringen, obwohl liier ein faunistisch und physikalisch 
gleichwertiges Element fUr den Fusulinenkalk, den der Alveolinenkalk 
iin vollsten Sinne bildet, fehlt.

Wir sparen eine etwas nähere Besprechung dieser Verhältnisse für 
das Schlusscapitel und verfolgen unseren Durchschnitt weiter abwärts.

2. Perrnische Dolomite und Sandste ine etc. Es folgen 
Uber der auch am Wege stellenweise aus dein Bergschutt hervortretenden 
Folge von schwarzen Schiefern und Sandsteinen rnit eingelagerten und 
dießeihe schliesscnden weissen Quarzcongloineratcn zunächst:

(i) Sandige Dolomite und rothe dolomitische Sandsteine mit Ein­
lagerungen von rötblichen Knollenschiefern.

b) Graurothe Kalke mit braunem klcinoolitliisch ausgehenden Lagen 
voll kleiner, fast mikroskopischer Thierreste (Gastropoden).

c )Rofhge lber  kalkiger, durch Beimengung eckiger Kalk- und 
Dolomit-Stückchen feinbreccienartig aussehender Sandstein.

Dieser Schichtencomplex bildet ein zusammenhängendes Ganzes, 
welches deutlich unter 40— 30° gegen Nord einfallt. Auf eine längere 
Strecke lässt sich des Bcrgschuttcs und des Busch- und Strauchwerkes 
wegen eine sichcr anstehende Gcsteinsfolge nicht beobachten.

d) Erst ziemlich weit unten im Thale, schon näher der Sägmiihle 
zu, sieht man wohlgeschiehtete do lomit ische Ka lke anstehen, welche 
zuerst südwärts fallen, sich aber wölben und noch vor der grossen Sage­
mühle im Garnitzenbach in eine sehr flache, nördlich geneigte Lage sich 
umwenden. Kurz vor der SägemUhle liegen Blöckc von dem hellgrauen 
Fusulinenkalk, wie er bei Goggau und Tarvis vorkommt, schon oben am 
Anfang der ganzen Schichtenreihe herum.

Es ist mir gar nicht zweifelhaft, dass diese Fusulinenkalke wirklich 
aus Schichten stammen, die innerhalb oder wahrscheinlicher noch ober­
halb der hier am Weg durchkreuzten Schichtencomplexe liegen.

Jedenfalls hat die Gruppe des Gärtner Kofels so gut ihre Fusu- 
Jinenkalke, wie das südwärts von der Krone gelegene Kalkgebirge des
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Malurch. Unterhalb der Sägcmüble geht der Weg im Thal zu Ende. Der 
Garnitzenbach schiesst durch eine enge, von steilen Felswänden ge­
bildete Kluft abwärts. Man klimmt einen ziemlich schlechten Steig auf 
der Westseite aufwärts über einen steilen Riegel, um auf die Höhe des 
seitlichen Längsrttckens, der vom Gärtner Kofel gegen das Gailthal ab­
zweigt, zu gelangen und von dort über die Kühalpe und St. Urbani 
nach Mödcrndorf hinabzusteigen.

Beim Anstieg Uber den ersten Riegel findet man ziemlich zahl­
reiche Blöcke eines der Breccie von Uggowitz ganz ähnlichen Gesteines. 
Der Riegel und die vordere Lehne, Uber die man zur Höhe steigt, besteht 
aus einem kantigbrüchigen, in 1—2 Fuss starken Bänken geschichteten 
zum Theil stark dolomitischen Kalk, welcher wiederum ein deutliches 
Südfallen zeigt. Er bildet also den Gegenflügel der in Süd oberhalb der 
Sägemühle nordwärts fallenden Kalkbänke.

e) Rother Sandstein .  Wenn man Uber die dolomitischen Kalke 
hinauskommt, wird der Boden ganz roth. Dies hält aufwärts durch den 
ganzen Wald an. Der Complex von rothem Sandstein, dem dieses Gebiet 
angehört, ist auf dem Wege nur an einzelnen Stellen aufgeschlossen; in 
Brocken und Blöcken liegt er vielfach umher. Ich zweifle nicht, dass 
dieser rothe Sandstein der Dyas angehört und dem Rothliegenden 
entspricht und es ist ganz wahrscheinlich, dass er in den mit dolomitischen 
Schichten und Kalken in Verbindung stehenden rothen Sandsteinen, 
welche wir über den Quarzconglomeraten der Steinkohlenformation und 
unter, den dolomitischen Kalken weiter aufwärts an der Gehängscite des 
Gärtner Kofels mit Nordfallen anstehend trafen, sein etwas verschieden 
ausgcbildctes Aequivalent hat. Die Schichten, die zunächst unter dem 
rothen Sandstein folgen, sprechen gleichfalls dafür. Es sind dies nämlich 
wieder:

3. Sch iefcr ,  Sandsteine und Quarzcong lomerate  der 
oberen Ste inkoh len format ion .  Dieselben fallen deutlich südwärts 
unter den rothen Sandstein ein. Darauf folgt eine längere Strecke gegen 
die Sattelhöhe Waldboden, wo ich nichts Sicheres und Deutliches beob­
achten konnte. Es ist daher nicht zu sagen, ob hier noch die älteren 
Schichten der Steinkohlenformation mit dem Productcnliorizont hervor- 
stossen. Die nächste Gipfelhöhe zeigt bereits den Beginn eines völlig 
verschiedenen Complexes von Schichten, über welchen diese Schichten 
der Steinkohlenformation discordant liegen müssen, wenn sie an irgend 
einer Stelle in directer Auflagerung Vorkommen.

4. Blaue und bunte Bänder kalke, wohlgeschichtet in steiler, 
zunächst noch etwas südwärts, aber bald sich nordwärts richtender Nei­
gung bilden den Steil rückcn, auf dem man gegen die in tief eingesenkter 
Mulde liegende Kuhalpe absteigt. Es ist ein sehr mächtiger Complex, 
der demjenigen ganz .und gar entspricht, welchen wir auf dem Durch­
schnitte von Egg nach der Dellacher Alpe kennen lernten und den wir 
dort als zweifelhaft untersilurisch oder präsilurisch bezeichnen mussten, 
den wir auch auf dem Osternigdurchschnitt am Ausgang des Wildbach- 
giabens südlich von Vorderberg finden und den wir endlich auch in dem 
folgenden, weit westwärts von hier gelegenen Durchschnitte über die 
Plecken mehrfach antreffen. Es ist ein Theil des Kalkcomplexes, welcher 
in den meisten inneralpinen Gebieten zusammen mit seinen zwischengela­
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gerten Schielern den mächtigen Raum zwischen den Gneissphyllitcn und 
der alpinen Steinkohlcnformation ausflillt.

Abwärts gegen den Kessel mit den Alphutten folgt Sandstein und 
Schiefergeröll, auf dem weiten Kessclboden selbst liegen Blöcke des 
röthlichen Fusulinenkalkes und auch weiter abwärts am Wege, welcher 
an der Seite der Steillehne des tiefeingerissenen Thaies allmälig abwärts- 
führt, liegt massenhaft Sandsfeingeröll umher. Nirgends aber steht etwas 
an und es muss daher weiter hergeschleppter, alter Glacialschutt sein, den 
wir Überschreiten, oder Reste einer gestörten localen Scholle des oberen 
Steinkohlen- lind Dyasgcliirges. Noch einmal folgt ein mächtiger nord­
wärts fallender Complex der Bänderkalke. Weiter abwärts beginnt sich 
das Fallen wieder in die entgegengesetzte Richtung umzuwenden und der 
Wechsel mit den phyllitischen Thonschiefern einzutreten, denn es liegt 
diese Partie im Streichen der nur eine Stunde östlich davon gelegenen 
Schichtenfolge von Grafenau-Dellach, wo wir diese Schichtfolge in ihrer 
Auflagerung auf den älteren Thonschiefern (Tlionglimmerschiefern) und 
das Bildliche Einfallen des ganzen Complexes (Durchschnitt Fig. 4) beob­
achten konnten.

Die eintretende Finsterniss gestattete auf dem letzten kleinen Theil 
des Abstiegs gegen Möderndorf schon nicht mehr, die Beobachtung der 
Schichten folge forlzusetzen und der Durchschnitt ist daher in diesem Theil 
nach den Verhältnissen des eben erwähnten Durchschnittes ergänzt.

3. D e r D u r c h s c h n i t, t v o n M a u t h e n d u r c h d e n Va 1 e n t i n g r a b e n 
nach der Plecken und Tischelwang. (Taf. VIII. Fig. 5.)

Mehr noch, als von den beiden anderen Haupldurchschnitten gilt es 
von diesem, dass er nur als ein allgemeinerer Orientirungsdurchschnitt 
anzuschen ist nnd weder auf die Bezeichnung „special“ noch auf das Epi­
theton „ideal“ Anspruch machen kann. Der Hauptsache nach liegen hier 
auf einem Unterbau von wahrscheinlich vorwiegend sibirischen und zum 
Theil wohl auch schon präsilurischen Schichtcn, welcher vorwiegend aus 
dunklen Schiefern und Sandsteinen besteht, discordant ein gewaltiger 
Oberbau von Kalk und Dolomitmasscn.

Im Unterbau sind es Holz- und Bänderkalke, Kalkthonschiefcr, 
glimmrige und kalkige Thonschicfcr, schwarze kieselschiefcrartige Thon­
schiefer und Sandsteine, graue breccienartige Krinoidenkalke, schwarze 
Knollenkalke, welche mehrfach wechselnd und unter sehr verschiedenen 
Neigungswinkeln bald südwärts bald nordwärts fallend, angetrolTen werden. 
Der Oberbau neigt sich mit im Ganzen durchgreifender südlicher Fall­
richtung und im Grossen wellenförmiger, local wohl auch faltig gebroche­
ner Architektur gegen Süden, jedoch ohne den Unterbau dort zu über­
wölben. In ihm spielen paläozoische Schichtcn jedenfalls noch eine vor­
wiegende Rolle, denn unter dem auf der Plecken gegen den Sattel zu 
herabgeschütteten Blockwerke, sowie auch unter den Gesteinen des unter 
der Plecken von West dem Valentinbach zugehenden Seitengräben be­
finden sich rothbraun verwitterte Kalke mitOithoeoratiten und Spuren von 
Trilobiten. Hier hat man also einen breiten Gebirgskörper vor sich, in 
dem das alte, unter der alpinen Steinkohlen Formation lagernde Kalk- und 
Thonschiefergebirgc mit Gesteinen seiner heiden Ausbildungsformen ver­
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treten ist und mit den Gesteinen der sibirischen Iteilie des Osternig- 
Gebietes direct im Wechsel anftritt.

Ob dieser Wechsel theilweise ein wirklicher und nicht blos durch 
die faltenförmige Tektonik bedingter ist, muss erst durch Detailsfudien 
eruirt werden. Jedenfalls liegt hier ein Anhaltspunkt vor für die Lösung 
der Frage nach der specicllercn Parallelisirung der vorcarbonischen 
Schichten der inneralpinen Gebiete mit den schon näher fixirbareu alt­
paläozoischen Forniationsgliedern der südlichen Verbreitungszone. Soll­
ten in diesem Systeme von Schichten jüngere Ablagerungen sich vorfin­
den, so können es nur local eingeklemmte Schollen sein, die ausser Zu­
sammenhang mit der hier herrschenden Reihe stehen.

Die Ortboceratitenkalke, welche dem Kalkcomplexe nahe treten, 
welcher Kopf und Hut der silurischen Unterlage bilden, müssen, nach dem 
Trilobitenrest (Cheirurus sp.) zu schliessen, paläozoisch sein. Die Mög­
lichkeit, dass dieselben selbst untersilurisch sind, ist nicht ausgeschlossen.

Das erste und wichtigste Resu l ta t ,  welches dieser Durch­
schnitt liefert, ist jedenfalls in dem Nachweis gelegen, dass Schichten 
der Si lur-Reihe des Osternig-Gebietes (schwarze Schiefer von 
täuschender Aehnlichkeit mit den Schiefern des Graptolithen-Horizontes 
und dieselben den Graptolithenschiefer auch am Osternig begleitenden 
netzförmig geaderten Knotenkalke) in enger Verb indung  mit der 
unter der oberen Ste inkohlen l 'ormation der inneralp iuen 
Gebiete  entw icke lten Schichte nreihe auftreten.

Ein zweites wichtiges Moment liegt in dem Fehlen der durch 
E insch iebung  dicker Bänke  von weissem Quarzconglome- 
rat gut charak ter is i r ten ,  a lp inen oberen Steinkohlenfor- 
mation.

Bemerkenswerth ist dr i ttens das Auftreten der mit dem 
Grapto l i t l iensch ieferhor izont  in nächster Verb indung ste­
henden schwarzen Schiefer, Sandsteine und Breccien auch 
au f  der Südsei te der Kette zwischen dein Plecltenpass und Tischel- 
wang (Timao) und viertens endlich die fa l tenförm ige Structur 
d ieser alten Complexe und die d iscordante Ueberlagerung 
derselben durch Kalkmassen von jüngerem  carbonischem 
oder permischem Alter.

Auf dem Durchschnitte selbst, wurde Folgendes beobachtet:
1. Do lomit ische  und bunte B ände rka lke ,  nach oben in 

Tlionglimmerkalke mit. Filzschiefereinlagen übergehend. Dieselben 
sind auf den Aufnahmskartcn als oberer Kohlenkalk verzeichnet und 
stehen in steiler Schichtenstellung an der westlichen Thalwand schon 
dicht hinter Mauthen bpi den Mühlen am Eingang in das Valentinthal an. 
Auf dem Wege nach der Plecken, der sich aus dem Orte schon gleich 
westwärts der Höhe mit der Calvariencapelle zuwendet, trifft man sie 
erst ein gutes Stück weiter einwärts von der Capelle an. Bis dahin sind 
sie von einer mächtigen Decke von altem Glacialschutt, welcher den Vor- 
hügel mit der Kapelle bildet, überdeckt. Aus völlig steiler Stellung gehen 
sie dort, wo sie der Weg zunächst trifft, in ein mit 70—80° geneigt bald 
mehr ostwärts, bald mehr westwärts gedrehtes südliches Verflachen über.

2. Dunke lb laugraue  Ka lke  und Ka lke mit Holzstructur 
und schwarzem graph i t ischen Beschlag der Spaltungsflä-
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chcn. Diese Schichten zeigen ziemlich häutig eine transversale Klüftung 
und Schieferung. Sie sind ziemlich mächtig entwickelt, wellig gebogen, 
vorherrschend dUnnplattig geschichtet. Sie beginnen conformden vorigen 
mit steilem südlichen Verflachen, stellen sich saiger, nnd nehmen endlich 
eine etwas nördliche Neigungsrichtung an.

Die Uebereinstiminung dieser, sowie der vorhergehenden Kalk­
schichten mit den von mir zuerst im Brenner Gebiet und Zillerthalcr Ge­
biet kennen gelernten Kalkgesteinen der dem Krystallinischen zunächst 
folgenden Kalkthonphyllite ist eine ganz frappante.

3. Grüne und schwarzgraue Thonschiefer und Sand­
steine. Ein ziemlich bedeutender Complex in der Farbe mehrfach wech­
selnder Schichten. Zuerst kommen grünlichgraue, glimiririgsandige 
Thonschiefer in zickzackförmigen, steil nordwärts geneigten Falten, dar­
auf mattglänzende Thonschiefcr mit transversaler Schieferung, endlich 
ein Wechsel mit Schiefern und theilweise allein herrschend, schwärzliche 
und grünlichgraue Sandsteine. Auch diese Schichten fallen zuerst, deut­
lich unter etwa 45—50° nordwärts, biegen sich dann aber in fast hori­
zontaler flacher Lagerung um. Da nun längs des Weges und des Berg­
gehänges eine grössere Schuttbedeckung folgt, ist es nicht sicher, ob sie 
sich wieder in die nördliche Fallrichtung zurück biegen. Jedoch ist es 
mit Hinsicht auf die Schichtenstellung des weiterhin folgenden Schiefer- 
complexes wahrscheinlich.

4. Schwarze,  harte, k ies l ige  Thonscb iefer im Wechsel  
mit schwärz l ichen Sandsteinen. Dieser Complex hält eine gute 
Strecke mit deutlichem Kordfallen unter 30-■■35°. Es folgt von Neuem 
eine sehutlbedeckte Strecke.

5. Graue,  d Ii n n ge » e h i ch 1 e t e , zum Theil  b r e ce i e n a r t i ge 
Ka lke  unterbrechen nur auf ein kurzes Stück das Schnttterrain. Die­
selben zeigen stellenweise kleine Crinoidenbruchstücke, sowie eine 
dunkel gefleckte oder melirte Bruch- und Verwitterungsfläche und erinnern 
an die kleinkörnigen Crinoidenbreccienkalke des Osternigsattels und des 
Seebergs in den Karawanken, sowie an die Kalke ober Finkenstein bei 
Mayerhof im Zillerthal. Ihr Verflachen ist ein etwas flacheres (30— 25) 
als das der vorgenannten Thonschiefer, aber gleichfalls in Nord gerichtet. 
Nun folgt bis zum Bauerngehöfte Meder den ganzen Weg entlang nichts 
als eine Mischung von Berg- und Glacialschutt. Nur an einer kleinen 
Stelle kurz hinter dem Mederhof erscheint

6. Schwarzer Kno l le nka lk  oder Kno tenka lk  in einem 
kleinen, einen steilen Faltensattel zeigenden Aufbruch.

7. Schwarzer Thou schiefer, seidenglänzend, fein gerieft und 
gefältelt, in senkrechter bis steil südwärts geneigter Stellung, folgt nach 
einer kleineren Strecke mit Clacial- und Bergschutt an beiden Seiten des 
auf das genannte Gehöfte zunächst folgenden tief eingerissenen Seiten­
grabens. Es dürfte derselbe eine Wiederholung derThonschieferfolgen, die 
unter 3. u. 4. aufgeführt wurde, andeuten. Dafür spricht auch das, was nach 
einer nochmaligen Unterbrechung durch Schuttvorlagen im Weg ansteht 
und jenseits des Baches in grossen Wänden aufgeschlossen ist. Es fol­
gen nämlich:

8. Thong l immerka lk  mit F i l zsch ie fern  und d iebun tpn  
Bänd er kalke. Wir haben hier also die Schichten Nr. 1 und 2 vor uns
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und der grössere Theil von 3. u. 4. ist wahrscheinlich durch die Schütt­
lage verdeckt. Dieser Schichtencomplex hat hier eine bedeutende Mäch­
tigkeit. Jedoch gewinnt unmittelbar am Wege der Bergschutt die Ober­
hand und besonders zeigt das Dreieckgebiet zwischen dem von West 
hei abkommenden hinteren Valentinbach und dem von Ost vom Pail her- 
kommenden Hauptbach keinerlei Aufschlüsse. Erst mit dem schärferen 
Anstieg gegen die Plecken erreicht man wieder anstehende Schichten 
und zwar:

9. Schwarze, d t tnngesch ichte tcKnoI lenka lke imWech- 
sel mit dl lnnen Schiefer lagen mit deutlich ausgesprochenem, stei­
len Südfalle. Vielleicht die Stammschicht der Orthoceratiten-Kalkblöcke.

10. Thong l immerka lke  mit grünlichen, talkigenAbsonderungs­
und Spaltflächen.

11. Rothe, netzförmig geaderte Knotenkalke in dickeren 
Bänken, ganz und gar übereinstimmend mit den der Graptolithenschie- 
ferzone zunächstliegenden Kalken am Osternig. Darüber Schutt.

12. Schwarze, k ies l ige Sch iefer und Sandsteine .  Diesel­
ben sind durch die Schuttdecke, auf welcher die Pleckenalm sich aus­
breitet, zum grossen Theil verdeckt. Sic stehen jcdoch in steilen, wenig 
nach Süd geneigten Schichten unmittelbar hinter dem Gasthaus zur 
Plecken, in der Nähe des Weges zurSattelhöhe links ab, in einem kleinen 
Bachaufriss sehr deutlich zu Tage. Hier wechseln schwarze, thonschiefer­
artige und harte, hornsteinartige, schwarze Schichten. In ersteren findet 
man wurmförmige Figuren, vielleicht von Fucoiden herrührend und auf 
die schwarzen silurischen Bytotrephisschiefer hindeutend, die wir im 
westkrainischen und in dem steierischen Grauwackengebiet der Grazer 
Bucht zu berühren haben werden.

13. Der Ka lks te incomplex des Sattels und der Hocli- 
g ipfe l nächst der P lecken ist ein sehr mächtiger und umschliesst 
wohl verschiedene Formationsglieder. Sichere Formationsbestimmungen 
kann ich daraus noch nicht anführen. Gewiss ist nur das, dass er jünger 
ist als alle vorbeschriehenen Schichten, und dass er sich von der Haupt- 
kalkformation dieser älteren Reihe, den Bänder-, Holz- und Talkglimmer­
kalken, auch petrographisch deutlich unterscheidet. Er ist bald dicht, 
bald körnigkrystallinisch oder feinbreccienartig oder knollig, hell, grau, 
bräunlich .bis schwärzlichgrau, dUnnbänkig oder klotzig geschichtet. Immer 
fehlen ihm die talkigglimmrigen Zwischenlagen und Beimengungen. Im 
anstehenden Gestein habe ich weder auf der österreichischen Seite beim 
SattelUbergang, noch auf italienischer Seite auf dem Wege gegen Tischel- 
wang (Timao) mit Ausnahme von Crinoidenspuren, irgendwo deutliche 
Petrefactenreste aufgefunden. Dagegen findet man unter dem Blockwerk 
der Schuttablagerungen und der Gehänge von der Plecken aufwärts gegen 
den Sattel und gegen die Höhen des Zillakofels undNiederpail zahlreiche 
Stücke eines dunklen, eisenharten, rothbraun verwitternden, knolligen 
Kalkes, der ziemlich zahlreiche Auswitterungen und Durchschnitte von 
Orthoceratiten zeigt. In dem einen der ganz in der Nähe des Plecken- 
hauses gefundenen Stücke kam beim Aufschlagen auch das erwähnte 
Bruchstück eines Cheirurus-Pygidium zum Vorschein. Es ist die Möglich­
keit nicht ausgeschlossen, dass etwa die mit der Schieferzone verbunde­
nen Knollenkalke, welche unterhalb der Plecken anstehen, sich auf der
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Strecke von der Plecken aufwärts gegen den Hauptkalkcomplex unter 
der Schuttdecke weiter obeu am Gehänge wiederholen, und dass die 
orthoceratitenreiche Schicht diesem Horizont angehört. In diesem Falle 
wäre ihr untersilurisches Alter sehr wahrscheinlich.

Die Sicherheit darüber kann erst die weitere Untersuchung bringen. 
Die obere Kalkmasse ist im Wesentlichen südwärts geneigt.

14. Schwarze Thonschie fer und Sandste ine  treten als 
directe Fortsetzung des nordseitigen, faltigen Sehichtensystemes «ehr bald 
hinter der Sattelhöhe, noch vor der italienischen Grenzwächterbaracke, 
in steiler Nordrichtung der Schichten von 70° bis zur lothrechten Auf­
richtung unter dem Gehängschutt der Kalkkrone hervor. Sowohl vor als 
hinter der Grenzbaraclie befinden sich gute Aufschlusspunkte dieses 
schwarzen Schiefer- und Sandst eincomplexes dicht an dem Wege. Weiter ab­
wärts folgt eine mächtige Partie quarziger Sandsteine mit ockrigen Klüf- 
tungsflächcn und zum Theil mit Knollenbildung. Die mittlere Partie 
dieser Schichten ist stark S-förmig gewunden. Es folgen noch weiterhin 
Schiefer und Sandsteine, endlich aber ein grösser abgestützter Kalkberg. 
Im Thalboden angelangt, sieht man deutlich, dass die gegenüber dem Pass 
sich erhebende Gehängseite des bis Timao mit dem überschrittenen 
Hauptrücken parallel verlaufenden tiefen, wüsten Thaies derselben schwar­
zen Formation angehört. Zur Linken erhebt sich mit wellenförmiger ge­
bogener Grenzlinie, an zwei Stellen weit thalabwärts herabgreifend über 
den faltigen Silurschichten, das Kalkgebirge. Zur Rechten sind mehrfach 
dunkle bunte, lilafarbige und grüne Schiefer (z. Thl Schalstcinschiefer) 
entwickelt. Man sieht sie im Bachbett. Zur Linken ist auf grosse Strecken 
der Gehängschutt des Kalkgebirges allein herrschend. Kurz vor Timao 
greift die Grenzlinie der Kalkbänkc noch einmal tief abwärts, um sich in 
steilerem Anstieg gegen den Pail zu erheben, wo das Schiefer- und Sand­
steingebirge, den HochrUcken bildend, den Kalkaufsatz unterbricht. 
Hinter Timao, gegen Palluzza zu, nimmt das Thal wieder die Richtung 
des Durchschnittes an und man trifft dicht hinter dem Ort zuerst in steil 
nördlicher, dann in gefalteter und sich endlich südwärts richtender 
Schichtenstellung wieder schwarze Homsteinschiefer, schwarze, sehr 
mächtige Breccien und schwarze Thonschicfer an.

Weiter gegen Paluzza wurde der Durchschnitt vorläufig nicht 
verfolgt.

B. Bemerkungen über das in den Sammlungen aas der Gegend  
von Pontafel vorliegende Material.

Der grösste Theil des interessanten petrefactenführenden Materials, 
welches mir aus dem Gebiete der unteren und oberen Steinkohlenforma­
tion und der damit verknüpften permischen Schichten vorlicgt, wurde von 
Herrn Rö tky  in Tarvis, ein kleinerer Theil von Dr. T ie tzc  und mir 
selbst gesammelt.

Abgesehen von einzelnen fusulinenflihrenden Stücken von dolo­
mitischem Sandstein und Kalkstein aus der Gegend von Uggowitz und 
Tarvis, stammen alle Stücke der ß ö tky ’schen Sammlung, sowohl die 
der Pflanzenführenden als die der Thierresto beherbergenden, marinen 
Schichten, aus dem Höhenzuge zwischen dem unmittelbar westlich vom
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Garnitzenbcrg liegenden Auernig und der Südwest vom Gotschaberg ober 
dein Gebiet des hinteren Vogelbachgrabens gelegenen Zirkelalpe. Beiläufig 
in der Mitte dieses Zages liegt die Kronalpe (mit der Krone oder dem 
Kronberg), südwestlich darunter die Localität Ofenalpe, etwaB in Ost, 
abwärts gegen das oberste Gehänge des Vogelbachgrabens, die Localität 
„im Loch“.

Bei weitem die meisten der pflanzenführenden Stücke stammen 
aus der Gegend zwischen dem Auernig und der Ofenalpe, vom Südwest- 
liang der Kronalpe und vom Südabhang des Gamitzenkogels.

Die an Thierresten reichen Schichten stammen zum überwiegenden 
Theil aus dem hinteren Vogelbachgraben und den gleichfalls dort befind­
lichen Fundpunkten „imLoch“. Nur ein kleinerer Theil aber istanOrt und 
Stelle selbst gesammelt und genau nach Horizonten konnte, abgesehen 
von den Anfängen, die Tietzc am Auernig und ich selbst an der Krone 
damit machte, bisher noch nicht gesammelt werden.

Der Hauptfundort war eben bisher der Bequemlichkeit und leich­
ten Erreichbarkeit wegen der Schuttkegel und das Bett des Vogel­
baches zwischen dem Ausbruch desselben und der Dolomitvorlage und 
seiner Mllndnng in den Fellafluss im Canalthal zwischen Leopoldskirchen 
und Pontafel.

Der Vogelbach brachte früher aus seinem hinteren, kesselförmig 
erweiterten Gebiet, welchcs der die Krone mit dem Schinoutz verbindende 
Rücken in mächtigem Halbkreis gegen Nord ab6chliesst, ein reiches 
Material von verschiedenen Gesteinen und darunter auch zahlreiche 
Blöcke aus verschiedenen Schichten der Carbonformation in das bezeich­
nete Gebiet des Canalthaies durch die enge Kluft der Dolomitkalkvor- 
lage herab. Seit man zur Verhütung einer Vermurung des vorliegenden 
Theiles des Fellathales im hinteren Theil der Kluft eine starke Klause 
angelegt hat, ist die Petrefactenausfuhr so ziemlich eingestellt. Das 
ältere Material ist aber, soweit es bequem erreichbar ist und sich in bloss­
gelegten freien Blöcken befindet, so ziemlich durchgeklopft.

Eine fernere, reichere Ausbeute ist daher nur von Aufsammlungen 
an den schwerer zugänglichen Punkten im Gebirge selbst zu erwarten. 
Um nach Schichten sammeln zu können und Uber die ganze Entwicklung 
der Carbonformation bis in das Permische zur Klarheit zu kommen, ist 
dies auch nothwendig. Hier kann ich unterdess nur eine Aufführung der 
petrographisch als besondere Schicht gekennzeichneten Gesteine mit Be­
merkungen über den paläontologischen Inhalt geben, ohne damit das 
Verhältniss der einzelnen so charakterisirten Schichten zu einander sicher 
bestimmen zu können; um so weniger, als eine Reihe von Formen in ver­
schiedenen Schichten immer wiederkehrt.

Bezüglich der F auna beginnen wir mit dem aus „dem Loch“ 
und „oberen Vogelbachgraben“ stammenden Gesteinen. Es lassen sich die 
mit der ersten und der zweiten allgemeineren Bezeichnung versehenen 
Stücke nicht consequent auseinanderhalten.

1 . Quarzre icher ,  mittelfeinkörniger, grauer, etwas kalkiger, 
fester,zäher Sandste in ,  durch zahlreiche, feine weisseGlimmerschüpp- 
chen, durch starken, Schwefelkiesgehalt und stellenweise durch schwarze, 
graphitische Beschläge ausgezeichnet. Der Schwefelkiesgehalt bewirkt 
eine rothbraune Färbung der Verwitterungsrinde. Die Petrefacten erschei-
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nen theils mit bräunlichen oder schwärzlichen Bcschlägen , theils mit 
weisslicher Kalkschale, theils (besonders kleine Formen) mit gelbem 
Schwefelkiesanflug oder als Gemenge von feinem Quarzsand mit 
.Schwefelkies erhalten.

Bemerkenswerth ist das Auftreten mit schwarzer Oberfläche über­
zogener ziemlich grösser Samen von Pflanzen (Trigonocarpmi oderÄArtft- 
docarpus) der productiven Steinkohl enformation inmitten einer auf einen 
tieferen Horizont deutenden marinen Fauna. Die Fauna bestellt, vorwie­
gend aus Belerophonten (Belerophon Dnmonti d Orb., Belerophon cf. 
hiulcus Mart. u. a.), Productusartcn (Prod. fuuhriatua Soic., Prod. cf. 
scabriculus Mart., Prod. pusliilosns Phill., Prod. Grijfithiunus de Kon-, 
Prod. costntus Sow.) und zwei Ortliisarten (0 . crenistria Sow. und O.resu- 
pinata Mart.). Ueberdies erscheinen Spiriferen (Spirifer cf. Strangwaysi 
de Vem.), einige Rhynchonellaformen, darunter Rhychonella pleurodon 
und Rhychonella pentatoma Fisch, und Camerophoria sp. ? —

VonGastvopoden ist, wie es scheint, nur selten Eulima Phillipsiana 
de Kon., von Bivalvcn nur Unvollkommenes vertreten.

2. Ein ähnlich s i lbergran gefärbter, gliimncrrcichcr, aber mür­
berer, quarzärmerer, mehr s c h i e f r i g f 1 a s e r i g e r S a n d s t c i n ist reich 
an Versteinerungen und scheint ziemlich verbreitet. Ob der vorgenannte 
in ihm nur Einlagerungen bildet, ob er höher oder tiefer liegt, ist nach den 
bisherigen Anhaltspunkten schwer zu sagen. Die Fauna besteht hier aus : 
Phillipnia sp. (ziemlich grosse Form), Belerophon Urii Flem., Productus 
coatatus Sow., Spirifer glaber Mart., Ipirifer cf. laminosus Mc. Coy, Spiri­
fer bisulcatus Sow., Spirif. cf. pectinoides, Sp. Fisclierianus de Kon. —

Von Bivalvcn ist eine Form anzufubren, die dem Aviculopecten 
Hörnesiaims de Kon. und zwar der von Vise (Mongr. Bleiberg, Taf. III) 
abgebildcten Form ähnlich ist, von welcher die damit idcntificirte Blei­
berger Form (Avic. Hurdingii Mc. Coy?) ziemlich abwcicht.

3. Der vorigen sehr nahestehende g l immer ig  sandige, graue, 
zum Tlieil ockriggelb beschlagene Thonschicfer.  Dieselben enthalten 
zahlreiche Spiriferen (Spirif. striatus Mart, am häufigsten, ferner Spirif. 
lineatus de Kon. und Spirif. pectinoides de Kon.), von Produkten — Pro­
ductus costatus Sow., Prod. cf. expannns de Kon. —

Von Bivalvcn ist von hier Aoicula cf. papyracea Sow. zu erwähnen.
4. S c h w a r zg ra u c , weniger g l im m er re i c he , mürbe 

Th oii schiefe r. Dieselben zeigen neben der noch überwiegenden Bra­
chiopodenfauna bereits eine reichere Vertretung von Gastropoden und 
dann eben von Bivalven.

Phillipsia sp. Orthocerus cf. Martinianum de Kon. Belei'ophon cf. 
Urii Flem., Spirifer linealus de Kon., Sp. glaber de Kon., Sp. bisulcatus 
Sow., Sp. triangularis Mart., Productus longispiniis Sow. —

Eulima Phillipsiana de Kon., Pteurotomaria canaliculata Mc. Coy, 
Plenrot. fragilis de Kon., Murchisouia ungulata Phill. Bemerkenswerth 
sind die Beziehungen einiger Bivalven zu höheren im Zcchstcin erschei­
nenden Formen.

Neben Schizodusformen erscheint Clidophorus sp., Lima retifera? 
Shum., Edmondia cf. elonguta Howse ( Murchisoniana King), Nucula cf. 
Beyrichi v. Schaur. und Aviculaformen, welche einzelnen Abänderungen 
von Avicula speluncaria ähnlich sehen.



5. Schwarze bis schwarzgraue,  koh l ige ,  mürbe bis 
schmierige Mergel thon schiefer, petrefactenreichstc Bivalven- 
seilicht, in welclicr <iie Brachi opo d eilfäiina zurlicktritt. PhiUipsia Jonesi 
Porti., Nautilus mibsulcatus Phill., Orthoceras cf. Martinianum, Belerophun 
carbonarius Con., Be/erophon cf. TJrii Flem., Productus costatus Sow., 
Spirifer striatusMart., Solarium pugile Sow., EulimaPhiUipsiana de-Kon., 
Murchisonia nngulata Phill., Murch. Cf.abbreviata Sow., Chemnitzia Lefeb- 
vrei Lev., Chemnitzia scalaroidea de Kon. Ans petrographisch völlig 
gleichartigem Gestein stammt auch die von Tietze aufgeführte Littoi ina 
obscura Sow.

Unter den Bivalven treten in eben diesem Material Schizodusavten 
besonders häufig auf, darunter solche, welche typischen Zechsteinarten 
wie Sckiz. Schlotheimi Gein. und Schiz. truncatus King, sehr nahe 
stehen. Ueberdies traten zwei Formen auf; welche, abgesehen von etwas 
bedeutenderer Grössenentwicklung, an Astarte gibbosa Mc. Coy von Plat- 
tesmouth und Astarte Vallisneriana King. (Carbon von Nebraska City, 
Bb. IV) erinnern. Ueberdies kommt eine merkwürdige, dem Cardium alae- 
forme Sow. verwandte Form ziemlich häufig vor.

6. Schwarze zähe, zum Thei l  tbonige und schwefelk ies- 
ha l t ige  Ka lks te in lagcn .  Darin ziemlich häufig Spirifer glaber de 
Kon. Ueberdies stammt daraus Spirifer lineatus de Kon., Productus pustu- 
hfms, Capulm cf. vetustus Sow-, EulimaPhiUipsiana de Kon., Nerita sp., 
Belerophon sp,) überdies finden sich in der Sammlung auch etwas ver­
schiedene dunkelgraue Kalke mit Formen, wclche der Lima Haueriana de 
Kon. und dem Aviculopecten Filzingerianus de Kon. vergleichbar sind.

Ein gleichfalls aus dem Vogelbachgraben stammendes Stück von 
schwarzem Kalk enthält lange Fusulinen von der Form der Fusulina carin­
thiaca n. sp.

7. Gelbe, ockerige, festere oder mürbe, an weissen Glimmerschüpp- 
chcn reicheSandsteinschiefer, mit Eindrücken von langen Fusulinen- 
lormen (der Fusulina carinthiaca n. sp. der Erone ähnlich) und Spirifer 
cf. undulatus Sow. sp.

Dieses Gestein ist einem später zu erwähnenden Gestein sehr ähn­
lich, welches von derKronalpc stammt und neben den gleichen Fusulinen- 
formen Pflanzenveste von hochearboniechem Typus enthält.

In den meisten der genannten Gesteine finden sich überdies Reste 
von Crinoiden, Korallen und Fencstellen.

8. S and ige r  weisser Do lom i t  mit Gyroporellen.
Sehen wir ab von den Pf lanzenresten,  von denen Herr Rö tky  

eine reiche Sammlung gerade aus der Gegend weiter westlich von dein 
petrefactenreichen Vogelbachgraben zusammenbrachte, während in dieser 
Richtung der Vogelbachgraben fast gar Nichts lieferte, so ist von den 
anderen Fundpunkten, Kronalpe, Ofen, Weg von Ofen nach Auernig, 
Auernig nnd Garnitzenberg, imVerhältniss zu der Fauna der Fundpunkte 
„Loch“ und oberer „Vogelbachgraben* nur äusserst wenig anzuführen.

Das Wichtigste sind die verschiedenen Fusulincnfundpunkte, die 
gerade diesem Gebiete angehören, während aus dem Gebiete des 
oberen Vogelbaches davon nur wenig vorliegt.

Von der Nordseite der Krone, nahe dem Gipfel, stammt ein gelber, 
ockriger, dünnplattiger Sandstein mit langen FnsulinenhohldrHcken von
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(lcr Form der Fus. carinthiaca noo. sp., welclicr überdies auf derselben 
Gestcinsfläehe Spirifer cf. cristatus Schloth. Geroillia sp., Orthis sp. und 
Pflanzenreste enthält, darunter-Blalturnrissc, welche nach S tu r  dem 
Callipteridium connutum Weiss, eiucr dein oberen Niveau der productiven 
Steinkohlenformation angehörigen Pflanze, am ähnlichsten sind. Aehnliehe 
fusulinenführende Sandsteinachiefer finden sich mehrfach zwischen dem 
Garnitzenberg und der Krone.

Höchst interessant isteine gleichfalls mit der Bezeichnung zwischen 
„Garnitzenberg nnd Kronalpe“ versehene, dunkle, mürbe, ziemlich leicht 
zerbröckelnde Fusulinenbreccie. Dieselbe bestellt vorwiegend aus einer 
erbscngrossch, ovalen bis eiförmigen, neuen Fusulinenforin (Fusulina cicer 
n.sp.J, deren dicht gehäufte Exemplare durch ein thonigkalkigcs, scliwärz- 
lichgraues Bindemittel zu einem pisolithartig conglomeratischen Gesteino 
verkittet sind.

Neben der Hauptform erscheinen kleinere der Fus. cytindrica nahe 
stehende, sowie grössere, der Fus. carinthiaca ähuliche Formen seltener. 
Auffallend ist das vereinzelte Auftreten einer fast s/4 Zoll langen, dick- 
spindelförmigcn neuen Fusulina (Fus. Rotkyana noo. sp.).

In der Sammlung befindet sich auch ein Stück von dem schwarzen 
Fusulinenkalk, den schon Tictze aus der Gegend zwischen Auernig und 
Zirklalp auifand. Die der Fus. carinthiaca nahestehende Hauptform dieses 
Kalkstcinlagers (Fus. Tietzei noe. sp.) erscheint in derselben Form von 
verkieselten Auswitterungen auch in dein von der höchsten Kuppe des 
Garnitzenberges (Südseite) stammenden Gestein und ist in demselben 
begleitet von ändern Foraminiferenformen, darunter Fus. cf. sphaeraidea 
Abich. uiul Asterigerina sp.

Zu erwähnen sind ferner braune, sandig-kalkige Schichten, mit 
FcnesteUa elegantissima Eichw. und der braune oekerige Korallenkalk mit 
einzelnen Fusulinen und mit Stenopera cf. columnaris Schloth., welcher 
von der Höhe der Kronalpe und vom Garnitzenkogl vorlicgt.

Nehmen wir noch hinzu, dass in den gelbgrauen glimmrigen Mergel­
schiefern und in den glimmcrreichen schiefrigen Sandsteinen des Auernig 
Nautilus cf. sutcatus Phill., Kdmondiacf. elongata Howse und verschiedene 
andere Bivalven, darunter Schizodusformen (cf. truncatus) auftreten und 
dass vom Garnitzenbcrg sowie aus glimmerigem Sandstein vom Weg 
zwischen Auernig und Ofen grosse Allerismaimman vorliegen, so ist damit 
das vorläufig über die in den Aiifsaminlungen vertretenen Faunen zu Sa­
gende erschöpft.

Das Resultat, wclchcs, wie ich hoffe, aus genauerem Aufsammeln 
nach Schichten sich für die über dein Hauptproductcnhorizont. entwickelte 
Reihe von Horizonten ergeben wird, nämlich der Ucbergang der typi­
schen oberen Bergkalkfauna in carboniseh-pcrmisclie Mischfaunen, liegt 
trotz der immerhin noch mangelhaften und erst bei grösserem Verglei­
ch ungs material ganz feststellbaren Bestimmungen in dem Angeführten 
schon ersichtlich genug angedeutet.

Bezüglich der in den Sammlungen vorhandenen Pflanzenreste ist 
zu den in der vorangeschickten Uebersiclit gegebenen Bemerkungen 
wenig- hinzuzufiigen. Dieselben kommen in drei verschiedenen Gesteins­
arten, nämlich in braunem festen Sandstein, in schwarzblaucn Mergel- 
thonschiefern und grauen oder gelblichen glimmcrigen, sandigen Thon­
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schiefem vor. In wie weit aber daraus verschiedene Horizonte abzuleiten 
sind, ist wohl noch schwer zu sagen. Nur in deu fest en Sandsteinen kommt 
ein Rest vor, der an eine Form der unteren Abtheilung der Carbonfor­
mation erinnert (Calamites cf. transitionis flopp.).

Die sandigen glimmerigen Schiefer mit Cythateites Oreopteridis, wie 
sie auf der Krone unter dem Fusulinenkalk Vorkommen, finden sich mit 
der gleichen Flora auch an einigen weiter westlich gelegenen Punkten in 
der Umgebung des Auernig und des Garnitzenberges wieder.

Die schwarzen Schiefer, welche durch schöne grosse Annularien 
( Ann. cf spenophylloides) ausgezeichnet sind, stammen aus den Fund­
stätten des überhaupt an Pflanzenresten besonders reichen Striches zwi­
schen Ofenalpc und Auernig.

Am reichsten an Sigillarien oder Semapteris Ung. schcint der Fund­
punkt auf der Südseite des Garnitzenberges zu sein.

C, Nachträge zur Literatur des (»ailtlialer Gebirges.

«) Der Durchschn i t t  Ponta fc l-Möderndorf  nach der 
älteren Auffassung  v. Hauer’s u. Foetter le ’s.

F. v. Hauer (Ein geologischer Durchschnitt der Alpen von Passau 
bis Duino (mit 4 Tafeln) Sitz.-Ber. d. Alt. d. Wissensch. Wien, XXV. Bd., 
i. 1857. Seite 322 ff.) gibt auf Grundlage eines von Foetterle aufge- 
nomincnen und Taf. II., Fig. 5, dargestellten Profiles von Möderndorf nach 
Pontafel eine in den tektonischen Hauptzügen richtige und nur wegen der 
damaligen, noch unentwickelten stratigraphischen Deutung der Schichten 
nothwendiger Weise von der jetzigen, in unserem Durchschnitt (Taf. VIII, 
Fig 2 und 3) geltend gemachten Anschauung abweichende Darstellung.

Der Durchschnitt ist etwas anders gelegt als der unsrige; dennoch 
herrscht ziemliche Uebcreinstimmung.

Von Nord nach Süd folgt von Möderndorf ab als Nr. 1 G l immer­
schiefer mit steil südlichem Fallen (unsere Thonglimmerschiefer und 
unteren Thonschiefer derQuarzphyllit- und Kalkthonphyllitgruppe) Nr. 2. 
Unterer Koh lenka lk  mit steilem Südfallcn (in unserem Durchschnitt 
dolomitische Kalke und schiefrige Bänderkalkc derKalkthonphyllitgruppc). 
Nr. 3. Eine mächt ige Folge unterer Kohlenschiefer gleichfalls 
mit steil südlichem Einfallen (dies ist unsere fraglich silurische, dem Hori­
zont der violetten Schiefer parallel gestellte, aber durch Uebergreifen der 
folgenden Abtheilungen und durch Schutt nach oben stark verdecktc Schie- 
ferfolge). Nr. 4 und 5 unterer Koh lensandste in  (bei uns die groben 
obercarbonischen Quarzcongloineratbänke, oberen Thonschicfer und 
Sandsteine, welche Uber dem Productenhorizont der Ofener Alpe liegen). 
Zwischen 5 und 6 fehlt der in unserem Durchschnitt markirte rothe Sand­
stein und Mergelschiefer, den man Überschreitet:, ehe man aus den Kalken 
und Dolomiten des Gartnerkofels (Kogels) zu den groben Qnarzcon- 
glomeratcn kommt und den ich als tneilweises Acquivaleut der höchsten 
Kalk- und Sandsteingruppe der Krone ansehen muss. Nr. 6. Oberer 
K oh lenka lk ;  als solcher wird die ganze Masse des Gartnerkogels be­
zeichnet. Das ist insofern richtig, als es eine Reihenfolge von Kalkstein 
und Dolomit ist, welche über Repräsentanten der oberen Abtheilung der 
Steinkohlenformation mit Pflanzenresten und anthracitischer Kohle liegt; 

•aber der Name ist leicht zu missdeuten, weil man unter oberem Kohlen-
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kalk doch gewöhnlich die oberen Schichten des Bergkalks (d. i. der 
unteren Abtheilung der Steinkolilenformation verstellt nnd diese hier nicht 
als „limestone“, sondern mit dem Typus der,,Cidmbeds“ ausgebildet ist.

Bei uns liegen in diesem Complex Fusulinenkalke (wahrscheinlich 
in mehreren Horizonten) und Kalke und Dolomite mit Gyroporellen, und 
wir betrachten dieselben im Grossen und Ganzen als Aequivalente der 
Permformation, mögen gewisse untere Schichten auch noch viele stark 
ail carbonische Typen erinnernde oder mit diesen identificirbare Formen 
beherbergen.

Ganz richtig ist die wellige, in unserem Durchschnitt besonders an 
der Nordseitc des Gartnerkogels schärfer hervortretende Biegung der 
unteren Partie dieser Schichten angedentet. Es folgt im Süden gegen 
den oberen Garnitzenbach darunter mit Nordlallen, wie bei uns Quarz- 
conglomerat und Sandstein, — wieder Nr. 5, derobere Kolilensandsiein uud 
Schiefer- und unter diesen sind mit stärkerer Welleubiegung, aber nicht 
in so gestörten Faltenbiegungen wie in unserem Durchschnitt, wieder 
Nr. 3 und Nr. 4, unterer Kohlenschiefer und Sandstein (die Repräsen­
tanten unserer unteren Abtheilung der Steinkohlenformation, des Prä­
carbon mit dem Produetenhorizont als Schluss), eingezcichnet.

Die Hauptmasse der Krone ist richtig unter 5. ans oberem Kohlen­
sandstein und Schiefer mit flacher Muldenlagcrung (unsere Quarzcon- 
glomeratc im Wechsel mit pflanzenführenden Sandsteinen und Schiefern 
mit dem Niveau vom Cyatheites Oreopteridis nach oben) aufgebaut and 
als Kappe 6. eine Partie oberer Kohlenkalk aufgesetzt. Das ist unser 
schwarzer Fusinenkalk mit Fusulina carinthiaca nov. s p der noch von 
Sandsteinbänken überlagert wird und in dem wir ein Uebergangsniveau 
vom Carbon zur Dyas crblicken.

In der Einsattlung der Ofen- (oderOfcr-) Alpe ist mit 3 noch richtig 
der untere Kohlenschiefer eingezeichnet. Hier steht auch richtig der Pro- 
ductenhor izont  an und zwar in bedeutend steilererSchichtcnstellung 
wie die obere Schichtenfolgc der Krone, so dass man, wenn man die ge­
störte Lagerung der unteren Schiefcr auf der anderen Seite der Krone 
im Garnitzengebiet mit in Betracht nimmt, auf die Vcrmutbung einer min­
destens localen Discordanz zwischen alpinem Culm (Bergkalk) undCoal- 
measures, zwischen dem Carbonifere und Houiller oder alpinem Präcarbon 
und dem mit der Dyas enger verknüpften Carbon geführt wird.

Der Durchschnitt weiter gegen Süd stimuit etwas weniger. Er ist. 
auch über den Sattel gegen den Bmckenkogel und nicht durch den tiefen 
Einschnitt des Bombaschgrabcns weitergeführt.

Wir sehen darauf aber-die auf unserem Durchschnitt imßombasch- 
grabcu schärfer hervortretende, weit tiefer gehende Verwerfung oder 
ursprüngliche Discordanz angedeutet. Die Zone 3, die unter der Krone 
nur zum Theil hcrauskommt, steigt hoch und weit gegen den Brucken­
kogel hinauf mit steil südwärts geneigten Schichten. Es muss hier also 
eine mehrfache steile Faltung dieser Zone vorliegen, wie sic auf unserem 
Durchschnitt auf der Nordseitc der Krone im Garnitzengraben angedeu­
tet ist, oder es liegt eine einfache Verwerfung vor und man muss diePro- 
ductenschiefer der Ofenalpe, die steil nordwärts fallen, Uber herausge- 
schobenc Kohlenschiefer (3), d. i. tiefere Schichten des Präcarbon in die 
Höhe schreitend, weit höher oben unter den bis nahe an die Spitze des*
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Brucknerkogels gerückten Kolilcnsandstcin- und Scbicferschichten(4u. 5), 
welche auf unserem Durchschnitt tiefer unten liegen und verdeckt sind, 
wieder finden. Die Masse des Brucknerkogels ist als (6) oberer Kohlen­
kalk cingezeichnet. Dies stimmt mit unseren tiefer ins Thal herabgehen- 
den Kalksteinschichten mit Fusulinenhorizonten, welche die Malurch- 
masso unterteufen. Den als Schicht 7 aufgeführten Werfcner Schiefern, 
welche diesen Kalk bedecken, entspricht auf unserem Durchschnitt eine 
Schutthalde, in der Gyps, Mergel und Dolomit herabgestllrzt ist. Es sind 
vielleicht rothe gypsführende Schichten, die den Werfener Schichten 
ähnlich sind und etwas den rothen dolomitischen Sandsteinen und Mergel­
schichten entsprechen, diezwischcn den Fusulinenkalken und dem oberen 
Dolomit des Gartnerkogels liegen.

Was weiterhin (unter 8 und 9) als Guttcnsteiner Kalk und 
oberer Trias-Dolomit angegeben ist, liegt nach meiner Ansicht nicht 
Uber, sondern unter den steilen Werfener Schichten von Pontafel, Uber 
welchen weiter südwärts erst die wahren Guttensteiner Schichten nach 
v. Hauer’s Beobachtungen mit südlicher Fallrichtung folgen. Auch sind 
diese gewundenen, schwarzgrauen und bräunlichen, kieseligsandigen und 
mergeligen Dolomilschichten, die in diesem Complex wenigstens in der 
Malurcbgruppe einen Hauptbestandteil der Gruppe bilden, auch petro- 
graphisch sehr abweichend von den eigentlichen Guttcnsteiner Schichten, 
und ich halte aller dieser Verhältnisse wegen meine Ansicht, dass die­
selben die obere Abtheilupg der Permformation, Zechstein und Zcchstcin- 
dolomit repräsentiren, für entsprechender.

b) Ueberden  G limmerschiefer im Avanzagraben .

Foetterle beobachtete (vcrgL Verband!. Geol. R.-A. 1861 und 
1862, Seite 707) im Avanzagraben ,  der sich nahe der Grenze gegen 
Kärnthen nördlich von Forni Avoltri im Deganothal nach West abzweigt, 
einen Glimmerschiefer der ein Verrucanogcstein von einer als Kohlen­
kalk der Gailthaler Schichten bezeichneten Kalksteinmassc trennt und 
als gewaltsam emporgetrieben bezeichnet wird.

DerVerrncano liegt auf der südlichen Thalseite unter dcmWerfener 
Schiefer und Triaskalk des Monte Cadino und nimmt die tiefsten Theile 
des Grabens ein. Auf der Norüseite aber steht steil aufgerichtet weisser 
Kalkstein an. Ungefähr in der Mitte des Nordgehänges erscheint der 
Glimmerschiefer, welcher in wcstöstlichor Richtung vom Valle Sesis bis in 
den ßordagliagraben und vielleicht darüber hinaus sich verfolgen lässt.

An der Grenze von diesem Glimmerschiefer und dein Kalkstein nun 
erscheint eine Contactgangbildung, welche im Wesentlichen aus Quarz, 
Kalkstein und schwarzem Schiefer und Schwerspath besteht und silber­
haltiges Kupferfahlerz führt, welches auch V, Procent Quecksilber enthält. 
Diese Gangmasse hat ein breccienartiges Aussehen, ist voo Glimmer­
schiefer schärfer als von Kalk getrennt, in den es Uebergänge zeigt, und 
wird 5— 6 Fuss mächtig. Das Fahlerzvorkommen war 1861 der Strci- 
chungslinic nach auf einer Strecke von 2000 Klafter bekannt.

Diese Mittheilung nun nimmt Suess (1. c. pag. 51) zur Basis für 
die Entwicklung der Ansicht, dass dieser Glimmerschiefer permischer 
oder obercarbonischcr Casannaschiefcr sei und regelmässig zwischen 
den alsKohlcnkalk angenommenen, steil aufgerichtcten Kalkstcinschichteu

Jahrbuch der ft. k. goolog. IlcicliaaiiMalt. 1874. 24, Hnnd. ‘2. lieft, 2 (J



224 Guido Stiche. [9Uj

und dem Verrucano liegen, den er dem Rothliegtmden zuweist. Zugleich 
bezieht sich S u e s s dabei auf die 1807 von S t o p p a u i (Note ad ua Corso 
annualc di Geologia 8°, Milano 1867, If, p. 389) ausgesprochene Ansicht, 
dass die Erze von Forni Avoltri von permischem Alter sein dürften und 
darauf, dass östlich von Forni Avoltri am Mte. Canale bei Collina zwischen 
Rigolato und dem Gailthale von Stnr petrefactenfiihrende Schichten des 
oberen Kohlenkalk.es (vergl. Seite 187 [53]) nachgewiesen wurden.

Mir scheint die regelmässige Zvvischenlagerung de.-i Schiefers, der 
nach der Beschreibung von Foetterle wohl auch Thonglimmcrschiefer 
oder ein Scliiefer der Kalkthonphyllitgruppe sein kann, nicht wahrschein­
lich; vielmehr dürften der Verrucano und die darüber folgende Trias wohl 
discordant auf diesen älteren Schichten liegen, wie dies ja auch auf der Süd­
seite des Gailthaies durchgehends der Fall ist. Ueberdies ist es gar nicht un­
wahrscheinlich, dass dieser Kalkstein nicht dem oberen Kohlenkalk an­
gehört, sondern, worauf auch die petrographische Beschaffenheit hindeutet, 
der Kalkthonphyllitgruppe. Nachdem hier im Westen die Thonglimmer- 
sebiefer und Urthonschiefer so hoch gegen den Hauptkamm hinaufreichen 
und unmittelbar in Nord unter der Fleckenhöhe, die steilen Kalksteine und 
Schiefersehichten der Kalkthonphyllitgruppe westwärts gegen denRlIcken 
streichen, ist es gar nicht so unwahrscheinlich, dass dieselben nach der 
Südseite durch gegen den Monte Peralba ziehen. Dass Stur hier in 
dieser Gegend mehrfach halbkrystallinischeKalkschichlen erwähnt, sowie 
die steile Stellung, spricht eher für als gegen meine Vermuthung. Die 
ganze Art und Weise der regelmässigen Ueberlagerung der Verrucano- 
gesteine durch die untere lind obere Trias spricht überdies dafür, dass 
diese Schichten ein discordantes und nicht ein der steilen Schiclitenstellung 
der erzführenden Schichten analoges Lagerungsverhältniss haben.

c) Dr. F. Unger theilt in seiner unter dem Titel „Anthracit- 
Lager  in K ärn ten“ (Sitz.-Ber. der k. k. Ak. d. Wissensch. in Wien 
1869, IX. Bd. I. Abth., Seite 777—792. 3 Tafeln) veröffentlichten Unter­
suchung Uber eine Reihe von Pflanzenresten aus der Steinkohlenforma­
tion des Gailthaler Gebirges eine Reihe von äusserst interessanten Re­
sultaten und Bestimmungen mit.

Die Reste wurden demselben durch L. Canaval,  Vorstand des 
National-Muscums in Klageniurt, zugeschickt. Dieselben wurden von 
Herrn Professor H. H öf er gesammelt und zwar von den Localitäten:
1 . zwischen Krön- und Zirkelalpe, 2. am Vogelbach, 3. im Süden vom 
Nassfeld, 4. im Weissenbach, 5. in der Ofenalpe nächst der Hütte Ko- 
vatsch und ü. Rothenstein, von dessen oberer und unterer Etage die 
meisten Petrefacten herrühren.

Dieser letztere Fundort ist, wie es scheint, in der Suite von Herrn 
Rö tky  nicht vertreten, da er nicht speciell angeführt ist. Ob der hohe, 
von mir besuchte Fundort an der Krone vertreten ist unter der Bezeich­
nung „zwischen Krön- und Zirkelalpe“, ist nicht sichcr zu eruiren; wahr­
scheinlich jedoch wird das Niveau vertreten sein. Da die Specialfundorte 
bei den einzelnen Bestimmungen und Beschreibungen nicht aufgeftihrt 
sind, sondern die Formation als Ganzes aufgefasst erscheint, so können 
wir auch hier keine Trennung nach Horizonten und nach den näher­
stehenden, begleitenden Niveaux mit mariner Fauna andeuten.
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Jcdoch gibt das von Unger erwähnte Schichtenprofil H öfer’s 
schon interessante Fingerzeige für die Beurtheilung. Den Angaben 
Höfer’s zufolge, von denen jedoch aus der Unger’schen Mittheilung 
nicht zu entnehmen ist, ob sie sich auf den angegebenen Hauptfundort 
Rothenstein beziehen oder aaf eine allgemeine combinirte Schichtenfolge, 
finden sich in dem bezeichneten Terrain:

ä) Als unteres G l ied ,  blaue Sch iefer  mit guten Pflanzen- 
abdrücken, die jedoch leicht zerfallen, und kleine Anthracitlager.

b) Schiefer mit Producten, Spiriferen und Trilobiten.
c) Abermals blau graue Schiefer mit ähnlichen Pflanzenresten in 

sehr gutem Zustande in Gesellschaft schöner Anthracitlager.
d) Lager von Kalk und Schiefer mit Einschlüssen von Crinoiden, 

Turbo, Spirifer und Pleiirotomarinenresten.
e) Foram in i fe rensch ich t  und Kalk mit AnthraciteinschlUssen.
f ) Solche Kalke und Schiefer, welche man schon (nach Höfer) 

füglich zur Trias rechnen kann.
Da hier von den auffallenden, groben Quarzconglomeratbänken, 

welche im Kronendurchschnitt Uber dem Horizont mit Productus gigantem 
Mart. und den unteren Anthracitlagern als wechsellagernde Schichten 
mit Schiefern herrschen, keine Bede ist, da überdies die Angabe von Pro- 
ductenschiefem mit Trilobiten, die zwischen zwei nahen, ähnlichen Pflan­
zenhorizonten liegen, auf einen ■ höheren Productenhorizont der „Coal- 
measures“ deutet und auch die oberen petrefactenreichen Lager von 
Kalk und Schiefer d) sowie dieForamiuiferenschichten und die Kalksteine 
mit Anthracit e) nicht leicht auf den Hauptfusulinenkalk der Krone zu 
beziehen sind, so glaube ich, dass diese Schichtenfolge »ich nur auf einen 
mehr localen Fall und nur auf einen beschränkteren, unteren Theil der 
Uber den Culmschichten entwickelten, oberen Steinkohleufonnation (Coal- 
measures) bezieht. Der Umstand, dass die, wie es scheint, weniger be­
kannte, wenigstens weder von Taram el l i  noch von Rö tky  genannte 
Localität „Rothenstein“ als Hauptfundort genannt istund dass wahrschein­
lich unter den Kalk- und Schiefergesteinen des als Trias gedeuteten 
Ilangeudcomplexes rothe Schichten Vorkommen, deutet auf eine Localität, 
wo Peimgesteine oder vielleicht auch Trias mit Werfener Schiefern über 
die local nur in ihrem unteren Theile zu Tage tretende alpine Carbon­
oder Anthracitformation übergreifen.

Unger  stellt nach der in den genannten Schichten gefundenen 
Flora die Kärntner Anthracit-Flora der Flora der Steinkohlenformation 
parallel, da mit Ausnahme der noch nicht beschriebenen Formen nnr 
solche Arten, auftreten, die aus der Steinkohlenformation anderer Länder 
bereits bekannt sind.

Unter 19 Pflanzenarten der Kärntner Fundorte befinden sich 10 Farne 
und unter alleu Arten nur 8, welche bisher an allen Punkten der Alpen 
mit Anthracitlagern angetroffen wurden (Calamites Sukorn Brongt., 
Cal. CistiiBrongt., Amtularia sphenophylloides Ung., Ann. longifoliaBrongt., 
Peeopteris arbo’reseens Brongt., Pec. polymorpha Brongt., Pec. MiUoni 
Brongt. und Neuropteris flexuosa Brongt. — Als bezeichnend für die Flora 
gilt ferner das Fehlen von Stigmarien und die Vertretung von Sigillaria 
durch die nahe stehende, neue Gattnng Semapteris Ung. — Bemerkens­
werth ist auch das Auftreten der auch in die Permformation aufsteigenden

29*
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Neuropteris auriculata Drangt. — Die neuen Arten sind: Semapteris 
carinthidca Vng., ähnlich der Sigillaria rhomboidea Brongt. und Semap­
teris tessellata Vng., deren Verwandtschaft mit Sigillaria Brardii hervor- 
gehoben wird. Von den übrigen angeführten Formen kommen in der 
Steinkohlenformation anderer Länder vor:

Calamites Suckowii Brongt. — Deutschland, Frankreich, England, 
Nordamerika und in der alpinen Anthracitfonnation der Schweiz, der 
Steiermark. — Calamites Cistii Brongt. — Sachsen, Schlesien, Frankreich, 
Schwciz, Stangalpc.

Annnluria sphenophylloides Ung. — Gemeinste Form der Steinkoh- 
lenforination in Europa und Amerika, überdies in der Anthracitfonnation 
von -Savoyen, der Schweiz und der Staugalpc. — Anmilaria longifolia 
Brongt. — Schlesien,. Sachsen, Böhmen, Ungarn, Nordamerika und im An- 
thracit von Erbignon.

Neuropteris flexuosa Brongt. —  Gemein in England, Frankreich 
und Dcutseliland, auch in Portugal, ferner in der alpinen Steinkohlcn- 
formation der Schwciz, Tarentaise, Stangalpc. — Neuropteris auriculatu 
Brongt. — Frankreich, England, Deutschland (Schlesien und Böhmen) und 
in Nordamerika, sowie in der Permformation hei Neurode (Glatz).

Pecopteria ( Cyalheites) pennaeformis Brongt. — Bisher nur in 
Fraukreich. —• Pecopleris ( Cyatheites) unitn Brongt. — Sachsen, Rliein- 
preussen, Frankreich. — Pecopleris ( Cyatheites)  arborescens Brongt. — 
Pflanzcnforin der mittleren und oberen Schichten der Steinkohlenfor- 
mation, sowie der unteren Lagen des rothen Sandsteines. — Hier also 
schon in der tieferen Abtheilung der Steinkohlcnfonnation. — Pecopteris 
(Cyatheites) Miltoni Brongt. — In Frankreich und England häufig. — 
Pecopteris ( Cyatheites)  poiymorpha Brongt. — Schlesien, Sachsen und 
Frankreich.

Pecopteris ( Asp'tdides)  nervosa Brongt. — Frankreich, Belgien, 
England und Schlesien. — Pecopteris ( Aspidides)  JaegeriGiipp.— .Bisher 
nur in Schlesien. — Cordaites borassifolia Sternb. sp. — Böhmen, Anthra- 
citformation der Schweiz (Taningc). — Borschia flabellata Giipp. — Bisher 
nur in der Steinkohlenforination Schlesiens.

Rhabdocarpus Candollianus Heer. — In den Anthracitschiehten von 
Taninge in der Schwciz.

Nach diesen Bestimmungen, nach Un ge r’s Ansicht und nach der 
nahen Beziehung zu Produc teil führenden Schichten kommt also nicht 
nur ein höherer, sondern reicher entwickelt ein tieferer Pflanzenhorizont 
im Carbongebirge unseres karnischen Hauptgebietes vor.

d) Herrn Torquato Taramcll i 's  S tra t igraph ie  der p a l ä o ­
zoischen Reihe der karn ischen Alpen. (Ist, Venet. Mein. Vol. 
XVIII. 1874.)

Der Verfasser kannte meine Arbeit über das Gailthalcr Gebirge 
(Studien etc. Nr. 1) nicht. Er sucht daher in seiner Abhandlung noch 
in gewissem Sinne den alten Collectivuamcn „Gailthalcr Schichten" und 
„Casannaschiefer“ Rechnung zu tragen und kommt dadurch zu gewissen 
Inconsequcnzcn.

Den ersten Namen behält er für die sibirischen, mit den Grapto- 
Jitbcnschiefcrn enger verbundenen Schiefer bei, was durchaus nicht angeht,
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da der Name für Carbonschichtcn eingeftlhrt wurde. Den Ausdruck „Ca- 
sannaschiefer“ vermag er allerdings in seiner Schichtcnreihc nicht unter- 
zubringen, da er er ganz richtig die Thongliinniorscliiefer und die damit 
verbundenen, zuckrigen Kalksteine am Fusse der Nordflanke des Gail- 
thalcr Gebirges fllr älter als die silurischen Schiefer mit dem Graptolithcn- 
horizont hält und in sein „Protozoico“ stellt, statt indenseiben, wie Suess, 
Casannaschicfer oder Aequivalente einer obersten Carbonformation zu 
sehen, Uber welcher concoidant der Rothliegendsandstein des Nötsch- 
grabens und des ganzen Lienz-Villacher Zuges folgen könnte. Im Text 
wird jedoch andererseits ohne Reserve der Casannaschiefer im Allge­
meinen im Simve von Suess als Theil des „Carbonifero“ aufgeftihrt Auf 
Besprechung der 21 in den 12 beigegebenen Durchschnitten unterschie­
denen Schichtengruppen können wir hier nicht eingehen. Wir bemerken 
nur, dass Herr Taramel l i ,  entgegen der Ansicht von Suess, den Ver­
rucano wiederum als unterstes Glied seiner in 7 Abschnitte getheiltcn 
Trias aufführt. Am bedenklichsten finden wir, dass in den schwarzen 
Fusulinenkalken ein Mittelglied zwischen Devon- und Kohlenformation 
vermuthet wird. Specifische Bestimmungen von Versteinerungen paläozi- 
aclier Horizonte liegen nicht vor, sondern nur Genuanamen. Eine Special- 
beschreibimg der beigegebenen, wohl etwas idealistischen Durchschnitte, 
aus welcher man sich ein Urtheil Uber das Verhältniss der Beobachtungs­
elemente zürn Combinationsresultate bilden könnte, liegt nicht vor.

Die am Schluss von Herrn Taramel l i  aufgefUhrten Hauptresultate 
enthalten nur im dritten Punkte einen schon angedeuteten Irrthum.

Dieselben sind in folgenden Sätzen zusammengefasst:
Nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse Uber die unter 

der Trias folgenden Formationen der karnischen Alpen können wir vor­
derhand schliessen:

1. dass diese Schichtenfolgcn (terrein) theils den protozoischen, 
theils den paläozoischen Formationen angehören;

2. dass wir innerhalb derselben das Permische und das Carbon als 
die bestbestimmten Horizonte der paläozoischen Reihe bezeichnen können;

3. dass eine bedeutende Abthciluug dieser Schichtcn, und zwar die 
durch Gesteinsvarietäten uud Fossilicn-Reichthuin bedeutsamste, überall 
einen gewissen Parallelismus einhält, aber dass dieselbe sehr wahrschein­
lich zwischen dem Devon und dem Carbon ihren Platz hat.

Wenn der Verfasser unter Carbon nur das Ober-Carbon versteht 
und unter versteinerungsreichcn Schichten vorzugsweise diejenigen mit 
Pt'oductus gigauteus und Orthis crenistria etc. und eventuell auch von 
S tu r  schon angedeutetc Vorkommnisse von Culmpflanzen im Auge hat, 
dann sagt er damit allerdings nichts Anderes, als was zu allererst durch 
die Aufnahmen der geologischen Reichsanstalt bekannt wurde, nämlich 
dass die untere Abtheilung der Steinkolilenformation, das Präcarbon, ein 
gut charakterisirtes Formationsglied der paläozoischen Reihe auch in 
den karnischen Alpen sei. Die schwarzen, versteinernngsrcichen Fusu­
linenkalke könnten aber nur dann noch zum Präcarbon gehören, wenn 
die Pflanzenniveaux beiPontafel alle nicht der oberen, sondern der unteren 
Abtheilung der Stcinkohlenformation angehöreu würden. Bei denjenigen 
des Kronberges kann dies jedoch schon deshalb nicht der Fall sein, weil 
sic Uber dem Produetenschicfer liegen.
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2. Karawanken-Kette oder ostkarnischer Abschnitt.
Hierzu Taf. VIII. Fig. 6, 7 und 8.

Dieser lange Verbreitungsstrich paläozoischer Schichten ist im 
Westen durch deii Gailitzbach von der Gailthaler Kette, im Osten 
durch das Thal des Mislingbaches zwischen St. Leonhard und Windisch- 
grätz von dem Gegirgsstock des Baclicr und der Planiuka abgeschnitten. 
Im Norden begrenzen ihn Gailthal, Drauthal und die Klagenfurt-BIei- 
burger Ebene, im Süden das Thal der Wurzner »Sau und die Steiner 
Alpen mit dem Grintouz. Im Sllden wie im Norden hat ein längerer öst- 
licherTheil gewaltige Vorlagen von überwiegend triadischem Kalkgebirge. 
Eben solche Schichten sitzen dominirend und gebirgbildend dem Mitte!- 
stlick auf lind bilden den Hauptgrat mit dem Charakter der Kalkalpen 
aus, ostwärts vom Loibl- oder Leobl-Pass das Koschutta-Gebirge, west­
wärts dioGräte desStou und dcrKotschna und weiterhin derBcusca und 
des Mittagskogel.

So zerfällt die Hauptkette in drei grössere Abschnitte, nämlich :
1. einen kürzeren, westlichen mit dem niedrigen Wurzener Pass zwischen 
derGailitzspalte und dem Kamen Vrh, 2. einen mittleren, langgestreckten, 
den im dritten Viertel seiner Länge die Loiblstvasse zwischen Stou und 
Koschutta durchquert, 3. einen breiten naeh Osten ausspitzenden, in dem 
eine Zone von altem Schiefergebirge mit Granit und Syenitgesteinen auf­
taucht, welche das Vellachthal durchquert und nach Steiermark in das 
Sannthalgebiet zieht. Als Anhang und Fortsetzung des Hauptzuges 
müssen wir hier daher 4. die vereinzelten Aufbrtiche von älteren Schichten 
anschliessen, welche die Kalksgebirgskörper der Nordscite des Sann- 
gebietes in Steiermark zwischen der Sann und dem Bachergebirge be­
gleiten. Es sind besonders die bisher vorwiegend als präcarbonisch be­
trachteten Kalkstein-, Schiefer- und Sandsteinzlige von Rasswald, Ober­
Sulzbach, Hochenegg und Weitenstein. Der östliche und westliche Theil 
hat in ganzer Breite, der mittlere nur an dem Nord- und Slldgehänge 
unter dem Kalkgebirge der Mittelgräte in schmäleren Flankenstrichen 
paläozoische Schichtencomplcxe aufgeschlossen. Was darüber bekannt ge­
macht werden kann, basirtauf den Untersuchungen von einer nicht grossen 
Zahl von Geologen und meinen eigenen im vorigen Sommer auf demWur- 
zenttbergang und zwei Excursionen im Vellachthalgebiet gemachten Beob­
achtungen. Das Erreichte ist natürlich noch ganz unvollständig und 
embryonal und steht gegen die im Gailthaler Gebirge gewonnenen Resul­
tate noch bedeutend zurück.

Abgesehen von den älteren Beobachtungen S t u d e r’s (1829), Boue’s 
(1835) und Scheuchenstuel’s (1842), besonders im Vellachthal, haben 
wir hier aus früherer Zeit die Arbeiten von Morlot (1853), Peters 
(1856), L ipoid (1856), Rol le  (1857) und Zol l iko fer  (1859), aus 
neuerer Zeit die Mittheilungen von Suess 1868 und von Tietze (1871 
und 1873) sowie Stnr ’s Geologie der Steiermark (1871) in Betracht zu 
ziehen und daran die wenigen eigenen auf 4 Tagestouren gemachten Be-
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obachtungcn im westlichen (Wui*/.euer) und im östlichen (Vellacher) Ab­
schnitt anzuschliessen. Ausser der Arbeit, von Peters, welche sich fast 
auf den grösstenTheil des ganzen Hanptzuges, soweit er inKärnten liegt, 
bezieht, behandeln alle übrigen hier genannten Autoren nur einzelne 
Theile oder Durchschnitte des Gebietes, und zwar L ipo id ,  Suess und 
Tietze den östlichste« kärnlnerischen Theil des Hauptzuges, Rol le , 
Zo l l iko fe r  und Stur die Annexe desselben in Steiermark. Die allge­
meinen Resultate, welche wir auf Grund dieses zersplitterten Beobaeb- 
tungsmaterials bis jetzt ziehen können, schicken wir der specielleren 
Erörterung über dasselbe voraus.

I. Allgemeine Uebersicht der Gliederung und Tektonik.
Der Hauptsache nach finden wir dieselben Formationsgruppen in 

den Karawanken wioder, welche wir schon im Gailthaler Gebirge kennen 
gelernt haben. Die Vertheilnng ist jedoch eine andere. Das unter dem 
im Norden und Süden in grösseren hoben Kalk-Gebirgszügen, in der 
Mitte des Hauptrückens aber in der Form von einer mehrgliedrigen Kette 
alpiner Kalkgebirgsinseln verbreiteten, mesozoischen Gesteinsmaterial 
beraustretende, ältere Gebirge fällt in Bezug auf seine Verbreitung und 
stratigraphisch-tektonische Zusammengehörigkeit vorzugsweise in drei 
grösseren Hauptgruppen in die Augen. Diese sind:

1. Das k rys ta l l in ische Grundgebirge mit den zum Theil 
mangelhaften Vertretern unserer Gneissphyllit- und Quarzphyllitgruppe.

2. Das alte Grauwackengebirge in Verb indung mit 
einer Repräsentanz  der innera lp inen  Ka lk thonphyl l i t-  
gruppe.

3. Die Schichtencomplexe der oberen Carbon- und der 
Permformat ion.

1. Das krys ta l l in iscbe  Grundgebirge und die ältere Thon­
schiefergruppe.

Diese Gruppe erscheint in drei verschiedenen Abschnitten und 
zugleich in drei verschiedenen Ausbildungsweisen und Positionen in den 
Karawanken.

Im west l ichen Theil des mittleren Hauptabschnittes, bei Rosen­
bach und Feistritz, ist eine mit Südfallen unter das Uebergangsgebirge 
einfallende Zone von Thonglimmerschiefer mit Kalkeinlagerung ange­
deutet, welche wahrscheinlich dem Niveau nach den Grenzschichten zwi­
schen der Quarzphyllitgruppe und der Kalkthonschiefergruppe im Gail­
thaler Gebirge entsprechen dürfte. Die massenhafte und ausgedehnte 
Verdeckung der ganzen unteren Nordflanke des Karawankenzuges durch 
tertiäre und diluviale Schottermassen und weiterhin auch die gewaltige 
Gebirgsvorlage der nördlichen mesozoischen Kalkalpenzone dulden kein 
ausgedehnteres Hervortreten älterer Schichtencomplexe.

Im  östl ichen Theil  tritt auf der Südseite der gewaltigen Kalk­
steinkette des grossen Obir und der Petschen (südwärts von Völkermarkt 
und Drauburg) ein langer, schmaler Parallelzug von krystallinischen Ge­
steinen auf, welcher sich als ein durch die Trachyteruptionen der unter­
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steierischen Eruptionsspaltc vcranlasstcr Aufbruch im Carbon und Perm­
gebirge zu erkennen gibt.

Oie Hauptmasse des Zug^s besteht nach Rolle und Lipoid ausHorn- 
blcndegneiss (Tonalitgneiss nach Suess), aus Granit (Granitit nach 
Suess), Syenit und Syeuitporphyr (nach Suess), hornblcndhaltigcm 
Granitporphyr (Höchstetter) und Thonglimmerschiefer und Thonschie­
fer (Casannaschiefcr Suess). Diese Scliieferzone ist zwar zerrissen, und 
ungleichförmig von iiberschobenen Schichtcn des nördlichen mesozoischen 
und des südlichen paläozoischen Hauptzuges verdeckt; aber ihr nörd­
liches Abfallen am Gnciss-Granitzug im Norden zwischen Schwarzenberg 
und Rasswald ist durch L ipo id  und Rol le ,  ihr südliches Abfallen im 
Süden des Zuges durch Rol le , Suess und Tictzc hinreichend con- 
statirt. Das von Suess an der Ebriacher Brücke beobachtete Einfallen 
der Triasreihe unter (d. i. gegen) den Granitzug hat nichts Auffallendes 
bei der durchgehenden Discordanz der Triasschichtcn zum älteren Ge­
birge und bei dem Umstande, dass hier auch noch dircctc Störungen 
vorliegen.

Ueber die grünlichen Talkschiefer, die Serpentingesteinc und die 
grünen Aphanitgesteine mit Zinnoberftihrung, welche im Ebriachthal und 
noch weiter von Kappel ostwärts den Granit begleiten, traue ich mir noch 
nichts Bestimmtes auszusprechen. Ebenso bedarf, auch das Verhältniss 
der krystallinischen Gesteine dieses Zuges zu dem des Bachergebirges 
noch eines weiteren Studiums. So gut es im Centrum des krystallinischen 
Gebirges in der ganzen Folge des Hauptgneisscomplexcs sehr verschie­
denartig ausgebildetc Etagen gibt, von denen die einen ganz ehrwürdi­
gen, alten, typischen Flasergneissen entsprechen, während andere als 
Granitgneisse und Hornblendegesteine ausgebildet erscheinen, ebenso 
kann man hier Aufbrüche von verschiedenartig petrographischer Aus­
bildung vor sich haben, die dennoch zu dem gleichen Hauptcomplexe 
gehören.

Wenn man in kleineren Aufbrüchen in den grösseren Gneissphyllit- 
und GlimmerBchiefergebieten nur die eine oder die andere Etage zu Ge­
sicht bekommt, glaubt man oft ganz verschiedenartige Dinge zu sehen, 
wenn man diese Schichten anderwärts nicht als einem und dcmsclbcm 
grossen, wiewohl eine speciellere Gliederung vielleicht noch zulassenden 
Gesteinscomplexe zugehörend, schon erkannt hat.

Ich kann übrigens hierauch darauf hindeuten, dass mit denTrachyt- 
eruptionen, deren Spalte im Kamen Vrli den Gneisszug beinahe tangirt, 
möglicherweise gewisse Gesteinsveränderungen in Verbindung zu bringen 
sind, wie ja auch im Centralgebirge das Auftreten stockförmigcr Massen 
von Serpentinfels in engster Verbindung ist mit tuffartigen Chlorit- 
Schiefermassen und mit granatführenden und hornblendereichen, schic- 
ferigen Talkglimmergesteinen, welcho mit Talkquarziten und verschie­
denen Gneiss- und Glimmerschieferstraten wechseln. Eine genauere 
Untersuchung der grünen Talkschiefer und Aphanitgesteine, welche 
allerdings mehr an die jüngere, im Kalkthonschiefergebirge des Ziller­
thaler und Brennergebietes auftretenden Zone von Serpentin und 
Talkschiefer erinnert, sowie der Thonglimmcrschieferzonen der beiden 
Flanken des Zuges ist nothwendig, um das Alter dieser Schichten zu
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constatireu. Letztere sind jedenfalls älter als obercarbonisch, aber ob sie 
präcarbonische, sibirische TIiodschiefer oder durchweg ältere Thonglimmer- 
sebiefer sind, lässt sich vorderhand nicht constatiren. Nach Rolle's 
Beschreibung scheinen mir die Schiefer bei Rasswald mit violetten Ein­
lagerungen den über den Vorderberger (Gailthal) und Krainegger (West- 
Karawanken) Bänderkalken folgenden, violettgrauen, untersilurischen 
Grauwackenschiefern am meisten vergleichbar.

Auf der Nordseite des öst l ichsten Th eiles bildet das 
Bachergebirge mit seiner westnordwestlicheu Fortsetzung gegen Blei­
burg eine Scheide zwischen den schon inneralpinen Gebieten der Gratzer und 
Klagenfurter Bucht. Es grenzt init Thonglimmerschiefern im Westen auf 
der Strecke Bleiburg-Windischgratz, mit Gesteinen der Gneissphyllit- 
gruppe zwischen Windischgratz (St. Jacob und Loschberg) und mitGlim- 
merschiefern und Kalksteinlager enthaltenden Thonglimmerschiefetti auf 
der weiteren Strecke bis Feistritz vorwiegend an das dem mesozoischen 
nördlichen Kalkgebirgszuge und dem Aasgehenden des vorgenannten 
Gneiss- und Uebergangsgebirgszuges angehörende Tertiärhtlgelland. Nur 
südwärts der Linie Bleiburg-Guttenstein tritt cs an die im Norden vomPet- 
sebenzug auftauchendc Insel des Uebergangsgebirges bei Pölland heran.

2. Gruppe der äl teren Grau wacltengesteine.

Diese Gruppe erscheint in den Karawanken in zwei grösseren 
Hauptmassen und in einer Anzahl kleinerer Aufschlüsse. Nur in den 
beiden Hauptdis triefen, von denen der eine im äussersten Westen liegt 
und gewissermassen als eine etwaB weiter gegen Sttd abgerückte Fort­
setzung des nordwärts vom Osternig durchziehenden Hauptstriches von 
Grauwackenschichten erscheint, während der andere den östlichen Ab­
schnitt des Karawankenzuges beherrscht, sind sicher auch Schichten von 
höherem Alter als die obere präcarbonische Zone mit Productus giganteus 
Mart, vorhanden. In den kleineren Verbreitungsflecken des mittleren 
Hauptstückes der Karawanken sowie in den östlichsten, steierischen Aus­
läufern ist diese letztere Zone gleichfalls angedeutet.

Es ist jedoch noch nicht überall mit genügender Schärfe zn con­
statiren, ob höhere productenftihrende Horizonte, die schon in das untere 
Carbon gerechnet werden könnten, dabei vorliegen oder der tiefere Blei­
burger Horizont. Bezüglich tieferer, mit dem oberen Präcarbon zugleich 
lieraustretender Schichten können in der Detailbesprechung nur ver- 
muthungsweise Andeutungen gegeben werden.

Die bis jetzt unterscheidbaren Hauptglieder sind folgende:
1. Ka lk thonphy l l i t g ruppe .  Dolomitische Schichten, Bänder­

kalke mit Zwischenlagen von Talkschiefern und Thonglimmerschiefern 
und filzige talkige Kalkthonphyllite. P räs i lu r  oder Untersi lur . 
Nördliche Vorlage des westlichen (Wurzener) Abschnittes. Wahrschein­
lich auch in den kärntnerisch-steyerischen Gebieten im Norden und 
Osten der Sannthaler und Steiner Alpen.

2. Violette und grün l ichgraue Thonschiefer, zum Th ei 1 
mit sandste inar t igen Zwischenschichten . Unteres Si lur. Im 
Wurzener Abschnitt, eng verbunden mit den oberen Schichten der vorge-
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nannten Gruppe. Wahrscheinlich auch im östlichen Villachcr Hauptab­
schnitt (/wischen Batl Vellach und Seeberg), sowie in eitr/elnen kleinen 
steierischen Gebieten (Rasswald etc.).

3. Schwarze kiescl ige bi» horns te inar t ige  Schiefer 
u n d d 1111 k c 1 g r a n c bis sclnvarze '1'houschicfer lind schwarze zum 
Theil conglomeratisehe Sandsteine. I ’ nteres Obers i lur (Mittelsilur). 
Innerhalb derselben wahrscheinlich die Aequivalente des siidalpinen 
Graptolithenhorizontes.

Ilielier gehören vielleicht auch die südwärts von Arnoldstein in 
einigen Gräben aufgeschlossenen raucligrauen bis bräunlichen Kalkstein- 
scliiohten mit schwarzen Thouschicfer - Zwisclienlageit, Graphitlinsen 
und Schwefelkiesknollen; dieselben sind vielleicht. Äquivalente der 
petrogrnphiseh ähnlichcu Schichten mit Cardiola interrupta der Nordalpen 
(Etage E. Barrandes).

4. Graub laue  i’ K r ino idenb i 'cec ienka lkste i  n und graugelbe 
sp l i t ter ige  dolomitische Ka lks t  eine. Im Gestein wie imCharak- 
ter der Fauna am meisten an das böhmische Obersi l  ur von Konie- 
prus (Etage F. Bar ran des) erinnernd, jedoch möglicher Weise noch 
höheres Silur (G.) und selbst unteres Devon repräsentirend.

Riffartige Klippenbildung, welche vielleicht auch in den von den 
Culmschichten schwer zu sondernden tieferen Schiefercomplexen, welche 
zwischen den Kalkzllgen erscheinen, Aequivalcnte hat Hauptverbreitungs­
gebiet ist der östliche Hauptabschnitt der Karawanken, besonders das 
Seelander und obere Vellachtlial und der zwisehcnliegendc Gebirgsrücken. 
In den Kalksteinen des Seeberges finden sich abgesehen von den von 
T i e t z e citirtcn Formen ( Calamaporagothluudira Goldf, Retzia Salteri und 
Orthis cf. distorla Bär r.) — Phacops cf. fecundus Barr., Belerophon cf. 
bohemicus Naticn cf. gregaria Barr. etc. etc. und andere Formen, die zum 
grösseren Theil mit Art^n der Etage F., nur vereinzelt mit Formen aus E., 
zum Theil aber auch mit Arten aus höheren Silnrhorizonten Böhmens and 
aus dem Gratzer Devon, theilweise endlich auch mit Formen des englischen 
Obersilur vergleichbar sind. Da hier auch Pentamerusarten auftreten, so 
ist es wahrscheinlich, dass verschiedene Kalksteine, die wegen niegalo- 
dontenartiger Durchschnitte zum Dachsteinkalk gezogen wurden, hierher 
gehören, und dass wir das Obersilur oder eventuell auch Devon im öst­
lichsten Theil des Gebietes, sowie eventuell auch im Mittelstttck noch 
auffinden können.

Wie in den Nordalpcn, wo das obere Silur schon früher in einer 
Kalksteinfacies liachgewiesen wurde, stellt sich demnach auch in den 
Stldalpeii'als sicherster Repräsentant ein Aequivalent der Etage F. des 
böhmischen 0 hers i lur heraus. Höhere Silmetagen nnd Devon zu 
constatiren, bleibt der weiteren Specialforschung Vorbehalten.

5. Thonschiefer , Sandsteine und Quarzconglomerate . 
Culm und Bergkalk-Aequivalente oder Präcarbon sind wohl jedenfalls 
sowohl im westlichen (Wurzener) als im mittleren Hauptabschnitt der 
Karawanken vorhanden und dürften imöstlichen Hauptgebiet sowie in den 
steierischen Annexen sogar gegenüber dem älteren Grauwackenmaterial 
mit ähnlicher petrographischer Ausbildungsform ciue überwiegende Rolle 
spielen; aber eine Trennung- ist bei «.len verwickelten Lagerungs Verhält­

nissen sowohl nach unten als nach oben vom eigentlichen Carbon prak­
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tisch noch undurchführbar und daher vorderhand nur. theoretisch anzu- 
deutt-n.

Die Schwierigkeit der Trennung nach oben wächst, abgesehen von 
der Unsicherheit maucher Bestimmung diirch die ausgedehnte verticale 
Verbreitung gerade solcher Formen des Bleiberger Horizontes (mit der 
Fauna von V ise) wie Productus semireticulatus Mart., Prod. Cora d  Orb., 
Orthis crcnistria u. s. w., welche bisher zumeist gefunden und citirt wur­
den. Man kann daraus also auch auf die Vertretung der oberen Abtheilung 
der alpinen Steinkohlenformatioi!, welche anderwärts in den Sttdalpen 
wieder gerade eine engere Verknüpfung mit der Dyas zeigte, schliessen.

Wenn man daher auch die Schichten mit Productus Cora d'Orb. 
von Jauerburg auf der Südseite des mittleren Abschnittes der Karawan­
ken und diejenigen von Weitenstein im östlichsten Theil ihres steierischen 
Annexes, sowie die von Lipoid schon aus dem Vellachgebiet angeführten 
Schichten m\t Productus semireticulatus Mart, und fthynchonelia plcitrodou 
Phill. und Phillipsia sp. hier citirt, so ist damit eine sichere Zugehörig­
keit zum Bleiberger llaiipthorizont noch nicht ausgesprochen. Ebenso 
will ich flir die auch petrographisch ziemlich abweichend ausgebildeten 
glimmrigsaudigen, gelblichen Mergelthonsehiefer v o n K o s la k , obwohl 
ich dieselben liier anfllhre, nicht eine schärfere Gleichstellung mit dem 
präcarbonischen Bleiberger Productenhorizont damit ausdrUcken. Trotz 
der Häufigkeit einer dem Productus giganteus nahestehenden Productus- 
form sind dieselben durch das Auftreten einer kleinen, der Fusulina 
cylindrica ähnlichen Art (Fus. subcylindrica n. sp.) sowie durch das Er­
scheinen von Formen, die anderwärts in viel höheren Horizonten anftreten, 
wie Polypora biarmica de Ke y s ,  neben Kohlenkalkformen, welche in 
Bleiberg zu fehlen scheinen, wie Cyathocrinus quinquangularis Mill. ab­
weichend und deuten schon mehr auf eine nähere Zugehörigkeit zu der 
oberen, durch Fusulinenhorizonte cliarakterisirtcn Abtheilung der alpinen 
Carbon Formation.

Wie bei dieser, so kann auch wohl bei manchen anderen, derartig 
cliarakterisirteu Schichten die Frage, ob sie noch dem obersten Complexe 
des Präcarbon oder dem eigentlichen Carbon beizuzählen sind, erst durch 
eine genaue Entzifferung der tektonischen Verhältnisse und das Studium 
der Specialglicderung entschieden werden. Auch die Stellung gewisser 
krinoidenreicher Kalkbänke mit Poteriocrinus ist innerhalb dieser Abthei­
lung noch genauer festzustellen.

3. D ie  G r u p p e  d e r  C a r b o n - u n d  P e r m s c h i c h t e n .

Wie oben angedeutet, ist die Grenze zwischen den Culmschicliten 
mit einer Bergkalkfauna in den oberen Horizonten (Terrain carbonißre) 
und zwischen demWechsel mariner und pflanzenftlhrender Schichten (Coal 
measures — Terrain houiUier), welche die obere Abtheilung, die soge­
nannte productive Steinkolilenformation in den Alpen repräsentiren, d. i. 
die Grenze zwischen der alpinen Präcarbonstufe und der eigentlichen 
Carbonstnfe der Alpen hier in den Karawanken bis jetzt noch weniger 
leicht festzustellen, als im Gailthaler Gebirge.

Wenn wir das erste Auftreten der Fusulincn als massgebend an- 
iiohinen könnten, so wäre damit allerdings ein guter paläontologischer

D O *
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Anhaltspunkt gewonnen; aber man müsste erst die Sicherheit gewinnen, 
dass in dem typischen Bleiberger Horizont mit Productu» giganteus Fa&»- 
linen noch nicht erscheinen, dass die in Koslak verbreitete Productusart, 
welche gemeinschaftlich mit Fusulinen erscheint, eine besondere abwei­
chende Form sei. und dass die im Gailthaler Gebirge angedeutete Dis- 
cordanz zwischen Präcarbon und Carbon nicht blos eine zufällige und 
locale, sondern eine durchgreifendere sei.

Eventuell kann daher das vorgenannte, sowie ein naheliegendes 
zweites Fnsulinenniveau aus dein hinteren Gebiute des Koslakgrabens 
hierher gehören. Bezüglich der Hauptverbreitung der Carbon- und Perni- 
schichten müssen wir das Nothwendigstc ohnedies bei der kurzen Charak- 
terieirung der tektonisehen Verhältnisse in den verschiedenen Hauptab­
schnitten des Karawankenzuges erwähnen.

Eine stratigraphische Anordnung der Schichten, die wir hier mit- 
einbeziehen müssen, können wir auch nur in allgemeinen Umrissen geben 
und nicht bei allen Horizonten, die in einer H auptabteilung hier ange­
führt werden, ist das Verhältniss der Lagerung gegen die gemeinsam mit 
ihnen angeführten Schichten snhon festgestellt. AlsHauptglicder trennen 
wir Carbonschichten, subpermische Zwischenschichten und Schichten der 
Permformation.

a) C a r b o n  s c h i c h t e n .
1. Gelbgraue Mergelthonschiefcr und schiefrige Sandsteine mit 

fusulinenftihrenden Lagen. Dieselben sind besonders im hinteren Gebiet 
des Koslakgrabens verbreitet. Neben dein schon oben erwähnten pro- 
ductenreichen Horizont mit Fusulina snbcytindrica und Polypora biarmica 
de Keys, erscheinen hier graugelbe Kntrochitcn-Sehiefer mit grösseren 
Fusulinenfoimen und Spirifer cf, undutatus; ferner rothe Thoneisenstein­
lagen und gelbe ockrige-Schichten mit PhiUipsia sp., Spirifer sp., Stro- 
phalosia sp, gleichfalls in Begleitung grösserer Fusulinen; endlich auch 
glimmerige Schiefer mit kleinen Schizodusformen.

Anschliessend an diese Schichtcn müssen wir schwarzgraue glim­
merige Mergelthonschiefer mit Streptochynchus sp. und Acanthocludia sp. 
erwähnen.

Diese Schichtencomplexe in Verbindung mit den weiterhin zu er­
wähnenden Schichten des Koslakgvabens versprechen für die Gliederung 
der ganzen Schiohtenreihe vom Präcarbon durch das obere Carbon bis 
zum Zechstein von eben solcher Importanz zu werden, wie wir es im Gail­
thaler Gebirge von der Schichtenreihe des Yogclgrabens und des Krön- 
berges mit Sicherheit erwarten können.

2. G r o b e  Q u a r z c o n g l o m e r a t e  und  S a n d s t e i n e ,  zum 
Theil in Verbindung mit pflanzenführenden Schichten. Das Verhältniss 
der im Koslaker Gebiet vorkornmenden, hierher gehörigen Schichten zu 
den vorgenannten ist nicht ganz klar. Das Vellachthal durchschneidet 
zwei grosso, ziemlich entfernt von einander liegende Züge; der eine 
streicht nordwärts, der andere südwärts von der das mittlere Vellachthal 
durchsetzenden permischen Dolomitmasse durch das Thalgebict. Ueber­
dies kommen im Sulzbacher Gebiet und auch nordwärts vom Eisenkap- 
peler Granitzug auf der Südseite der Petschen und im Rasswalder Gebiet 
hierher gehörige Gesteine vor und auch die Brecka und der Skripautz-
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Sandstein des WeitensteinerZuges gehört wohl hierher. Im mittleren Kara­
wankenabschnitt erscheinen die liier einzureihenden Schichten in Verbin­
dung mit pflanzenführenden Lagern im Gebiet von Jauerburg und im west­
lich (Wurzener) Abschnitt aller Wahrscheinlichkeit nach am Kamen Vrl»

3. S c h w a r z e ,  k i e s l i g e  K a l k e  zum Theil im Wechsel mit 
schwarzen Thonschieferlagen, rcicli an Schalthierresten, Orthis sp.. Pro- 
ductus sp. etc., etc., aber meist nur in ausgewitterten, unbestimmbaren 
Durchschnitten, stellenweise reich an Fusulinen, darunter sehr grossc 
spindelförmige Formen. Vorkommen im Vellacligebiet ober dem Kristan- 
bauer, im Oboinikthal bei Koslak und im Sulzbacher Gebiet.

4. D u n k l e  M e r g e l t h o n s c h i e f e r  mi t  K a l k k n o l l e n  mit der 
auffallend langen, charakteristischen Fus. Suessi n. sp. Dieses uns aus 
dem Gailthal von Thörl bei Tarvis bekannte Niveau liegt hier zunächst 
der Grenze der Quarzconglomerate gegen die Zwischenschichten zwischen 
der Carbon-und Fermformation, also in der auch nach S u e s s  Uberkippten 
Schichtenreihe des unteren Vellachthales scheinbar unter, in der That 
aber über dem Complex der Quarzconglomerate.

b) Z w i s c h e n s c h i c h t e n .  (Oberstes Carbon oder untere Dyas.)
5. G r a u e ,  zum T h e i l  r ö t h l i c l i e  und  g e l b l i c h e  M e r g e l ­

t h o n  s c h i e f e r  mi t  Pecteu llnwni Gein. Diese von Gcinitz für die 
Dyas von Nebraska-City als charakteristisch bezeichnete Form repräsen- 
tirt mit einer Reihe von Begleitern eine Mischfauna von schon ziemlich 
stark permischein Charakter. Wenn man dieselbe nicht schon in die untere 
Permformation stellt, muss man sie jedenfalls schon als ein Grenzniveau 
gelten lassen. Da das Terrain zwischen dem vorgenannten und dem 
folgenden Fusulinenniveau stark von Gehängschutt bedeckt ist, der aller­
dings an einzelnen Punkten auch von dem zu Tage sehenden Mergelthon- 
schicfcr gebildet wird und alle Petrefactenfunde von hieraus losen Stücken 
stammen, die aus verschiedenen, wenn auch nahe aneinander liegenden 
Schichten stammen, so beziehen sich die Petrefactenangaben nicht auf 
eine einzelne Schicht, sondern auf eine, wenn auch nicht sehr mächtige 
Folge von Schichten. Bemerkenawerth darunter sind schwarze, schwefel­
kieshaltige Kalke mit Beleroplion cf. carbonarius Cox. und durch und 
durch mit ockrigen Hohldrücken einer grossen, der Fusulina carinthiaca 
von der Krone bei Pontafel nahe stehenden Fusulinenform erfüllten grauen, 
glimmerigen Morgelthonschiefern.

Charakteristisch für die Fauna des Hauptgesteins, welches aller­
dings auch noch in verschiedenen Nlianccn auftritt, ist der Reichthum an 
Fenestellen undPolyporaarten und das Auftreten von Synocladien. Neben 
Pect. Hawni erscheinen noch eine Reihe von zwar weniger scharf charak- 
tcrisirten, aber doch mit permischen Arten vergleichbaren Formen, wie' 
Chlidophorus cf., occidentalis M. u. H., Schizodus cf. rossiciis, Astarte cf. 
Vallisneriana Kuttj., Nucula cf. Bei/richi v. Schaur., Area cf. striata Schloth., 
Chonetes cf. glubra Gein., Producius cf. Cancrini etc. etc. neben Arten 
des tieferen Carbon und des oberen Präcarbon. Grosse Prodnctusformen 
scheinen hier jedoch gänzlich zu fehlen. Die Schichtenreihe liegt zwi­
schen dem letzten Kalkfelsen südlich von Eiscnkappcl und dem Quarz- 
conglomeraf am ersten Hammer.
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Von anderwärts ist die gleiche Ausbildung nicht bekannt, doch ist 
dieselbe in dem Gebiete zwischen Kristan und Koslak zn vcrimithen. 
VomKristanbauer aufwärts Uber dem Kalk mit Fusulinen folgen schwarze 
Mergelthonschiefer, welche dieser Gruppe von Schichten nahe stehen. 
Die Petrefactensclialen sindockrig durchwittert, selten gut erhalten, aber 
einzelne Formen lassen ihre Verwandtschaft mit Zcchsteinarten erkennen, 
wie Cnmerophoritt cf. Sc-hlatheinn e. Buch und Cumerophoria cf. multi- 
plicnta King. Ueberdies erscheinen kleine Producten, Spiriferen (Spirif. 
cf. (diitn.-i Srh'oth. sp.), —■ Polvpor.iarten, Cynlho.vonin sp. etc.

ti. S cli w a r /  c K a 1 k s 1 e i n c m it g r o s s e n  r u n d e n  F u s u 1 i n e n, 
F u s u l i n a  g l obosa  n. sp. Dieselben lallen im Vellacligebiet unter die 
Schichtengnippe mit Pexten Huw/tiGriu. ein, liegen daher normal darüber 
und sind jlinger. Sie erscheinen ausser au diesem Punkte in der Nähe 
von Eiscnkappel, auch noch weiterhin hin:er dem zweiten Hammerwerk 
im Vellaclithal und zwar unter der Hauptmasse der pennischen Kalke 
und Dolomite. Ueberdies erscheinen sie im Ebriacher Tlialgebiet zwi­
schen dem Koslakbauer und O.ioinik. Sie werden sich gewiss auch noch 
im mittleren, sowie im westlichen Karawankcnabschnitt finden, nachdem 
sie auch im Gailtlialer Gebiet, in der Gegend von Pontafel Vorkommen.

c) P c r m i s c h e  S c h i c h t e n .
7. G e l b e  und  r ö t h l i c h e  M e r g e l k a l k e ,  Z c l l e n k a l k e  

und  l ia u c h w a c k c n  zum Theil mit Petrcliictenspiiren. Vielleicht schon 
unterer Zcchstein. Vellacligcbiet zwischen Eiscnkappel und dem ersten 
Hammer, zwischen dein zweiten Hammer und dem Christoplifelscn. Im 
mittleren Gebiet, wahrscheinlich in Verbindung mit den Schichten auf der 
Nord- undSlidseitc, welche bisher als obererGailthalcr Kalk undDolomit 
galten. Im Wurzener Abschnitte ober Wurzen und nächst der Station 
Tarvis- W ei ssenfels.

8. S c h w a r z g r a u e  und  w e i s s e  D o l o m i t e  und  R a u c l i w a k -  
keii. Im Vellachlhal an den vorgenannten Punkten llber dem nicht sehr 
mächtigen Complexe 7 ziemlich mächtig entwickelt. Auch bei Wurzen 
vorhanden und auch in anderen Strichen identisch mit dem, was alsDolo- 
mit des oberen Kohlenkalkes ansgeschiedcn wurde.

9. R o t h e  S a n d s t e i n e  und S c h i e f e r .  Dieselben kommen im 
Ebriachthal nächst Kappel auf der Nordscitc und im Oboinikgraben auf 
der Sttdseite des Granitzuges vor. Ihre Stellung ist sicher eine schon 
ziemlich hohe in derPermforniation und ihre Verbreitung eine bedeutende, 
Aber Verwechslungen mit Triasschichten und dem tieferen Rothliegend- 
Sandstein sind sehr leicht. Es ist möglich, dass sic noch unter pcrmischcn 
Dolomiten liegen, vielleicht in Verbindung mit 7 oder dieses Niveau 
stellenweise vertretend.

Vielleicht gehören manche von den zur Trias gestellten gypsführen- 
den rothen Schichten hierher. P e t e r s  fand seine Werfener Schiefer 
z. B. im Gebirge von Rosenbach, also auf der Nordseite des westlichen 
Theiles des mittleren Abschnittes fast durchgehende zwischen dem Dolo­
mite des oberen Kohlenkalkes und dem schwarzen Kalk mit Kalkspatli- 
adern (der Giittenstciner Schichten). Die Möglichkeit ist nicht ausge­
schlossen, dass in diescmGebiete zuweilen die schwarzen Fusulincnkalke 
als GuttcnsteinerScliichten genommen wurden und graue und rothe gyps- 
flilirendc Schichten als Werfener Schiefer.
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Wenn auch alles dieses bis jetzt nur Vermuthung ist, so ist cs 
doch im Allgemeinen sicher, dass der augenfällige Charakter rother 
Schiefer und Sandsteinschichten, zumal wenn noch ein myacitcnartiger 
Abdruck dazu kam, bei der Schwierigkeit und Ausdehnung einer alpinen 
Autiiahmsarbcit, ein zu bequemer Anhaltspunkt für eine gewünschte 
Niveaubestiinmung war, als dass mau sich desselben so leichtweg hätte 
berauben sollen zu Gunsten des skeptischen Gedankens an die Möglich­
keit einer ähnlichen Scliichtenausbildung in einem tieferen Niveau.

Schliesslich muss anhangsweise an diese letzteren, ihrer Stel­
lung und Begrenzung nach etwas unklaren Vertreter der oberen Perin­
formation (des eventuellen Grüdener Sandsteins) — noch des Vorkommens 
der bunten Uggowitzer Breccien im hinteren Vellachgebiet und der 
wahrscheinlichen Identität der von Bol l e  im Sulzbacher Gebiete erwähn­
ten rosenfarbig und weissgeflecklcn Marmore mit unseren rothen fusulinen- 
fiihr enden Breccienmarmoren aus dem Gailthalcr Gebiet (Wildbachgrabcn, 
Pontebanathal) gedacht werden.

T c k t o n i s c h e s .  Eine befriedigende Darstellung der statigraplii- 
schen Reihe vom Gneiss des Bachergebirgcs aufwärts bis zum sicheren 
Horizont der Werfener Schichten kann nur von der Vervollständigung 
und weiteren Verfolgung der bisher theils schon erkannten, theils nur 
beiläufig angedeuteten Horizonte im Verein mit einem detaillirten Studium 
der tektonischen Verhältnisse erwartet werden.

Diese sind in der Tliat ebenso schwierig als wechselvoll in ver­
schiedenen Gebieten; hier können wir daher nur einige allgemeinere, 
den Charakter der Hauptgebiete charakterisircnde Bemerkungen bei- 
111 gen.

In dem W u r z e n e r  Gebiet .  (Taf. VIl[. Fig. 7 )sind die tektonischen 
Verhältnisse des östlichsten Theiles, der an die Gailitzspalte reicht und 
durch mächtige Tertiärschotterablageruugen auf grosse Strecken über­
deckt ist, local sehr geslört, anscheinend ein eomplicirtes System von 
gebrochenen Falten mit Ueberschiebungen. Einfacher ist es in dem durch 
die Wurzener Strasse aufgeschlossenen Haupttbeil dieses Abschnittes. 
Hier fallen die Kalke und Schiefer der Kalkthonphyllitgruppe gegen Süd 
unter die noch steiler gestellten violetten und schwarzen silurischen Schiefer 
und Sandsteine. Diese bilden allein oder in Verbindung mit Culmschich- 
ten die Hauptmasse des ganzen Rückens, ein steil gestelltes Faltensystcm, 
welches auch auf der Südseite deutlich heraustritt. In der Mitte desselben 
und besonders gegen Ost nehmen wahrscheinlich auch Präcarbon- und 
Carbonschichten (Quarzconglomerate des Kamen Vrh) in einem noch nicht 
eruirten Verhältnisse zu den älteren Grauwackenschichten an demGebirgs- 
bau Theil. Im Süden liegt discordant ein mächtiger Complex von vor­
wiegend kalkigen und dolomitischen, in der Hauptsache südwärts abfal­
lenden Schichten der Permformation (Schichten 6—9) Uber dem älteren 
Gebirge und zieht sich von der Südflanke auch über die carbonischen 
Quarzconglomerate übergreifend auf die Höhe des Rückens.

Dieser Comp lex (der obere Gailthaler Kalk von Peters) bildet die 
Grenze gegen das z we i t e ,  t c k t o n i s c h  v e r s c h i e d e n e ’, m i t t l e r e  
G e b i e t ,  welches ich nicht aus eigener Anschauung kennen gelernt habe.
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liier verdecken breite, dem Hauplkamine aufgesetzte Triaskalkmassen 
uud wahrscheinlich auch die unter denselben sich forterstreckenden 
Schichten der Permformation das ältere Gebirge fast gänzlich. Die tief­
sten Schichten sind die bei Jaucrburg erscheinenden Schichten der unteren 
und oberen Abtheilung der Steinkohlenformation und die auf dem Durch­
schnitt der Leobl-Strasse licrvortretenden, von L i p o i d  erwähnten Thon­
schiefer und Krinoidenkalke.

In  dem  ö s t l i c h  vom K o s c h u t t a g e b i r g e  (Taf. VIII. Fig. 6) 
aufgedeckten grossen und breiten Gebiet, welches vom Vellachthal durch­
quert wird, sind die Lagerungsverhältnisse und der ganze Gebirgsbau 
äusserst gestört.

Der von älteren Quarzphylliten und älteren Thonschieiern stellen­
weise sowohl in Nord als in Süd begleitete schmale Aufbruchsrückcn des 
Kappcl-Schwarzenberger Granit- und Gneisszuges, dessen Hauptgesteine 
wie die der Cima d’Asta dem Alter nach zwischen die Gneissphyllite und 
Quarzphyllite einzureiben sein dürften, trennt einen nördlichen engen, 
unterbrochenen Strich von paläozoischen Schichten von einem aus zwei 
tektonisch sehr verschiedenartigen Abschnitten bestehenden TTauptgcbiet 
paläozoischer Schichten.

Im  n ö r d l i c h e n  S t r i c h  fallen die zwischen dem Triasgebirge 
und dem Gneisszuge hervortretenden älteren Schichten theils gegen den 
Granitzug widersinnisch ein, theils fallen sie von ihm ab. Sie bilden jedoch 
nirgends ein besonders breit entwickeltes, wohlgcglicdertes Gebiet, son­
dern nur schmale, unter dem verschiedenartig weit Ubergreifenden Trias­
gebirge hervorstehendc und von demselben wieder strichweise unterbro­
chene schmale Züge.

A uf d e r  S ü d s e i t e  des Granit- und Gneisszuges zeigt das grosse 
westlichere, vom Vellachthal durchschnittene Gebiet einen grossen zusam­
menhängenden Complex von paläozoischen Schichten, die aus dem Unter- 
silur oder mindestens vom Obersilur bis in die höchsten Schichten der 
Permfomiation reichen. Das ganze Gebirge hat den Charakter eines zer­
rissenen und verdrückten Faltensystems mit Falten zweier Ordnungen.

Der einen Ordnung scheint vorzugsweise nur das Material der 
Carbon- und Permformation anzugehören, der anderen aber das ältere 
Schiefergebirge mit den obersilurischen Kalken. Carbon- und Permschich­
ten bilden im Grossen ein überkipptes oder überschobencs, wenngleich 
verbrochenes und verschobenes Faltensystem, welches aus dem steileren 
SUdfallen imNorden durch flachere Schichtenbiegung in der Mitte des Ge­
bietes, gegen Süd in die nördliche Hauptneigung Ubergeht, welche den 
hier ihre Hauptverbreitung zeigenden, älteren Schichten eigen ist.

Das ältere Gebirge der silurischen Kalke und Schiefer, wahrschein­
lich noch mit Inbegriff derCulmschiehten zeigt einen tektonisch verschiede­
nen, gleichsam unabhängigen Charakter, der an das Verhältniss des älteren 
klippenbildenden Materials in den nordkarpathischen Klippengebieten 
zu den gefalteten Umhüllungsschichten der begleitenden jüngeren For­
mationen erinnert. Wo das ältere Schiefcrgcbirgc unter den FaltenzUgen 
des in grösserer Massenentwicklung ihm vorwiegend in Nord vorliegen­
den Carbon- und Permgebirges zum Vorschein kommt, hat es sich fast 
nie vollkommen den Schichtcnstellungen des jüngeren Flötzgebirges 
angepasst.



In dem östlichsten durch das obere Samigcbiet und nördlich vom 
uiiitleren Sanngebiet durch Slidsteiermark gegen Croatien gelegenen Ab­
schnitt des Tlauptzuges ist das Scliiefergebirge zumeist vcrdeckt durch 
Eocän und jllngere Tertiärablagerungcn. Nur das Kalkgebirge tritt klip­
penartig heraus, aber es gehört verschiedenen Formationen an.

Jedoch schliesst sich die Tektonik doch vielleicht an die des grossen 
westlichen Nebengebietes an und ist nur noch complicirtcr gemacht durch 
verschiedene Hüll- und Deckschichten und das HeraustreteH noch tieferer 
Kalkgesteine, wie vieljeicht derjenigen der Kalkthonschiefergruppe. Der 
Durchschnitt (Fig. 8) zeigt gleichfalls andeutungsweise eine gewisse Un­
abhängigkeit der Schichtenstellungen zwischen den gefalteten, tieferen 
Thonschiefern des Präcarbon und dem darüber liegenden Conglonierat 
und Sandstein des Carbon sannnt dessen Kalk- und Dolomitdecke.
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II. Darlegung des Beobachtungsmateriales.

A. Frühere Untersuchungen im Karawankenzuge unri in «lessen 
östlichen Annexen in Steiermark.

Die (1778—1789) in Leipzig erschienene Oryctoqraphica carniolica 
H a c q u e f s  berührt wohl einzelne Punkte, besonders des östlichen steie­
rischen Annexes (Cilli, Weitenstein etc.), aber geologische, jetzt verwertb- 
bare Beobachtungen finden sich darin nicht vor.

1829. In K e f c r s t e i n ' s  bekanntem Werk (Teutscbland geogn. 
und geol. dargestellt, VI. Bd., 2. Heft, Weimar) findet man in dem Aufsatz: 
„Bemerkungen, gesammelt auf einer geognostischen Reise im Sommer 
1828, besonders Uber die Alpen in »Steiermark, Krain und Illyrien“ (Seite 
125—322) eine Reihe schon beachtenswerther Bemerkungen. Es wird 
das die stcierisch-kämtnerische Grenze zwischen Schwarzenbach uud 
Schönstein bildende krystallinische und Uebergangsgebirge beschrieben 
und der auffallende Wechsel von vulcanischen und neptunischen Gebilden 
in dem Hügellande zwischen Schönstein und Cilli hervorgehoben und 
ersteres schon als „Trachyt“, letzteres als eine dem Alpenkalk im Alter 
vorangehende „Flyschformation“ erklärt. Des Weiteren werden auch die 
(Frh. v. Bouazza’sehen) Eiscnsteinbaue zu W e i t e n s t e i n ,  in der P a a k  
und G a l i z i e n  beschrieben.

K e f e r s t e i n  ist übrigens der Erste, welcher einzelue Partien der 
liicrortigen Sedimentärablagerungen von einer besonderen Metamorphose 
betroffen darstellt.

1829 hat fast gleichzeitig S t u d e r  (Leonhard's Zeitschrift filr 
Mineralogie II. Bd.) in seinem Aufsatz: „Ueber die Gebirgsverhältnisse 
am südöstlichen Rande der Alpenkette“ (Seite 730 -  778) die das Schön­
steiner und Cillier Hügelland bildende Sandstein- und Schieferablagerung 
flir tertiär erklärt und auch das ältere Gebirge besprochen.

1835 schliessen sich daran A. B o u e’s Bemerkungen (Mein, de la 
Soc. geol. de France 1835. Apercu sur la const. geol. des provinces 
illyriennes. T. II, Nr. IV, p. Gl—72).

Hier wird das Ineinandergreifen vulcanischer und neptunischer 
Gebilde in der Gegend von Schönstein, Wüllan etc. hervorgehoben, vul-

J a h rb u ch  d e r  k. k. geolog. Rcichsanst&U. 1874. 24. Ttavid. 2 . lie ft. 31
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canische DurchbrUcbc der Tertiär/eit auf Angaben H o s t h o r n ’s gestutzt, 
bereits in ihrer gegen 18 Meilen langen Erstreckung durch Untersteier 
nach Croatien vermuthet und der auffallende Wechscl der Gesteinschicb- 
teu auf die Wirkung1 dieser Dnrchbrllclie zuriiekgeflihrt.

1842 gab v. S c h e u e h e n s t u e l  bergmännisch-mineralogische Noti­
zen liber dieselbe Gegend (Schriften der kai». russ, Gesellsch. fUr Minera­
logie 1842. I. Bd. 2. Abtli. S. 2 3 1 -2 .!W).

1853 (im zweiten Bericht des geogn. mont. Vereines ftir Steiermark, 
Gratz) gibt v. M o r l o t  Nachricht Uber den Schieferzitg von Hochenegg 
nOrdlich von Cilli.

Schon im Jahre 1849 hatte A. v. M o r l o t  in seiner kurzen „Ueber- 
siclit der geologischen Verhältnisse des südlich von der Drau gelegenen 
Theiles von Steyermark“ ( I l a i d i n g e r ’s Bericht Uber d. Mittheil. v. Fr.
d. Naturw. in Wien, V. Ba. S. 174) über die kristallinischen Schiefer- 
uiid Massengesteine des Bacbergebirgea, über das als Urthonscbiefer 
(semikrystallinischer Thonschiefer) am Westabhang des Bachers und 
westlich von Wiudischgratz und südlich von Cilli auftretende zum Theil 
grauwackenartige Uebergangsgebirgc, sowie über den am Nordwestfnss 
des Gebirges lagernden, rothen Sandstein Notizen gegeben.

Für die an der Drau gelegenen, hornblendereichen Glimmerschiefer 
wird das Vorkommen vereinzelter Lager von krystallinischem Kalk (S’tein- 
bruch oberWindisch-Feistritz) angegeben. Das allerdings nur auf verein­
zelten Beobachtungen beruhende, von v. M o r l o t  selbst sonderbar 
genannte Verhältniss, dass die krystallinischen Schiefer am Nordabhang 
der Bachergranitmasse in Slld, am SUdabhang aber gegen Nord einfallen, 
wird weder durch Rol l e ,  noch durch S t u r  (vergl. Geol. d. Steyermark,
8 . 71—80 und den Durchschnitt Taf. I) als das normale Verhältniss 
bestätigt; dagegen rechnet die Auffassung v. Z o l l i k o f e r ’s, wie wir 
weiterhin sehen werden, mit diesen Beobachtungen,

Der erwähnte rotlie Sandstein liegt nach Mo r l o t  unmittelbar auf 
den Uebergangsschiefern und bildet die Unterlage einzelner kleiner Par­
tien eines grauen versteinerungsleeren Kalkes.

Die eisensteinführenden Schichten des W e i t e n s t e i n e r  Z u g e s  
erklärte v. M o r l o t  in diesem Berichte noch für ooeän und lässt in dem 
Durchschnitt Gonobitz-Kirchstätten im Liegenden derselben ein Kohlen- 
Üütz erscheinen. Auf der Nordseite der als Trias-Dolomit eingezcichnete» 
Gonobitzer-Gora wird schwarzer Kalkschiefcr mit senkrechter Schiehten- 
stellung angegeben. Im Jahre 1853 jedoch (im zweiten Bericht des 
geognostisch-montanistischen Vereines in GraLz) werden die Schiefer 
des erzführenden Zuges für älter erklärt und mit dem Pflanzenreste der 
Steinkolilenformation führenden Schiefern von Jauerburg verglichen.

185C veröffentlicht P e t e r s  (Jahrb. d. k. k. geol. R. A. VII. Bd.
S. 629 ff.) seinen Aufsatz Uber die „Karawankenkette“.

Dieser an trefflichen Beobachtungen und Bemerkungen reiche Auf­
satz, sowie die von P e t e r s  entworfene Karte der Karawanken werden 
immerhin auch bei dem durch die neuesten Entdeckungen veränderten 
Standpunkt in der Auffassung dieses Gebirges eine Hauptgruudlage bil­
den ftir den weiteren Ausbau.
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Schon in meinen Studien Nr. I habe ich diese Arbeit, insoferne 
sie das Gailthaler Gebirge näher anging, berücksichtigt. Ich muss hier 
darauf etwas ausführlicher zurückkommcn.

P e t e r  s unterscheidet fttr das ältere Gebirge bis zur Trias folgende 
Hauptglicder:

1. K r y s t a l l i n i s c h e a  G r u n d g e b i r g e .  Zwei kleine Partien, ein 
Amphibolschieferaiifschluss an der Mündung des Feistritzgrabens und 
grauer Tlionschiefcr mit Einlagerungen von krystallinischem Kalk nächst 
Längdoif, sind die einzigen Repräsentanten einer unter den Tertiär- und 
Diluvialablagerungcn verdeckten Welle älteren Gebirges (unserer Gneiss- 
phyllite und Quarzphyllite am Nordrande des Gailthaler Gebirges) mit 
einem Einfallen der Schichten flach gegen Süd.

2. D ie S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n  (Gailthaler Schichten). Dieselbe 
besteht:

«) a u s  u n t e r e m  K o h l e n k a l  k. Hierher wird gerechnet der graue, 
stellenweise sclir diinngeschichtete Kalkstein mit Lagen von schwarzem, 
dllnnblättrigcm Thonschiefcr bei Arnoldstein und die Kalksteine des Ge- 
birgsfussesbisMalestig, in dunklen Abänderungen demGuttensteiner Kalk, 
in lichten feinkörnig krystallinischen Abänderungen manchem Daclistein- 
kalk vergleichbar, — das dolomitische lichtgraue Gestein östlich von 
Malestig (bei Finkenstein, Latschach, zwischen Bogenfeld und Rosscggan 
der Drau und in kleinen Partien bei Oberwinkel und Längdorf) und der 
dolomitische Brcccienkalk der Ruine Finkenstein.

Das Bildliche Einfallen unter die folgende Hauptmasse der paläo­
zoischen Schiefer und Sandsteine ist ganz richtig hervorgehoben und ich 
kann jetzt nach den neuen Erfahrungen im Gailthaler Gebirge die Ansicht 
von P e t e r s ,  dass diese Schichten der Hauptsache nach älter sind, als 
der Complex der schwarzen Schiefer- und Sandsteine des Aveiten Wur- 
zener Rückens, nur bestätigen und nehme die Vermnthung einer Ueber- 
kippung (Stnd. T, S. 194 [20]), zu welcher mich die stark gestörten Ver­
hältnisse am Gailitzbach gebracht hatte, zurück. Der untere Kohlenkalk 
entpuppt sich auch hier, wie mich der Durchschnitt der Strasse von 
Krainegg nach Wurzen belehrte, als Aequivalent der Dolomite undBänder- 
kalke der Kalkthonphyllitgruppe, also als Aequivalent der Schichten, 
die im Gailthaler Gebirge zwischen dem Kalksteinlagen enthaltenden 
Thonglimmerschiefer der Quarzphyllitgruppe und dem violetten siluri- 
schcn Thonschiefer liegen. Bei Gelegenheit der Besprechung des Wur- 
zener Durchschnittes komme ich auf diese Schichten noch zurück.

b) S c h i e f c r u n d  S a n d s t e i n  (Conglomerat).
Graue bis schwarze, matte, diinnblättrige Thonschiefer im Wechsel 

mit sandigen, in Bezug auf Farbe und Grösse des Kornes sehr verschie­
denartigen Gesteinen werden als Ilauptbestandmasse dieses Schichten- 
complexes hingcstellt, dem sich untergeordnet nur am Kamen Vrh nord­
östlich von Wurzen, bei Jauerburg (Karncr-Vellach) und in der Gegend 
Nordost von Neumarkt (Teufelsbrücke bis zur SchenkowaPlanina) Bänke 
von weissen Quarzconglomeratcn mit kiesligem Bindemittel vom Typus 
dcrStangalpenconglomerate anschliessen. Der bunte Wechsel der Schiefer 
und Sandsleinschichtcn zeigt grüne, urthonschieferartige und braunrothe 
Schicfcr inmitten der ganzen Masse.

31«
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Merkwürdig ist die Angabe, dass die Mächtigkeit dieses Complexes 
am Nordabhang der Karawanken von 2500 Fuss bis zu wenigen hundert 
Fuss wechselt, gewiss ein Fingerzeig dafür, dass hierbei Versehieden- 
altriges nnd nur petrographisch Nahestehendes zusammengezogen wurde. 
Als selir bedeutend entwickelt erscheint dieses Hauptglied wieder im 
östlichen Theile von Seeland und am Südgehänge nördlich von Assling 
nnd Jauerburg.

Wegen des Nachweises der Bleiberger Productcnschieferfauna, 
welche von de K o n i n k  schon früher und auch neuerdings wieder mit der 
Fauna von Vise der belgischen unteren Stcinkohlcnforruation in Parallele 
gestellt wird, wird der ganze Complcx, wie nach den damaligen Verhält­
nissen nicht viel anders übrig blieb, dem Carbon zugeschlagen und zwar 
itnplicilc vorzugsweise dem Präcarbon, da Pflanzeureste der oberen Ab­
te ilu n g  nicht gefunden waren. P e t e r s  gibt überdies selbst an, dass auf 
der Nordscite des Karawankengebirges kein bestimmbares Tetrefact in 
diesen Schichten gefunden wurde.

Der Hauptfundort, auf Grund dessen die Parallelisirnng mit dem 
Horizonte von Blciberg erfolgte, liegt an der Schenkown Planina (Schenk- 
alpc) zwischen Seeland und dem Ostende des Koschultakammes und zwar 
am SUdgehänge im Lcpcinagraben nördlich von Jauerburg. P e t e r s  citirt 
von diesem durch Sp r u  ng entdeckten Fundort: Produclux punctnlusMart. 
sp-, Prod. Cora d’Orb. Fenestella plebeja M' Coy. und Poteriocriuus sp.

Als Massengcsteinc treten besonders bei Neumarktl in Krain und 
aut der Nordseite des Leoblpasses O i o r i t c  auf.

Nach den neueren Erfahrungen enthält dieser Complex wie in dem 
Gailthaler Gebirge ausser dem Präcarbon auch Silurschichten (besonders 
im westlichen Hauptgebict, Wurzener Abschnitt), sowie Obercarbon- and 
Pcrmschiohlen (besonders im östlichen oder VeHachgebict).

e. D e r o b e r e  K o h l e n k a l k ,  das dritte Glied der paläozoischen 
Reihe, ist, augenscheinlich aus einer noch grösseren Anzahl verschieden­
artiger und verschiedenaltriger Elemente zusammengesetzt, hier in ganz 
ähnlicher Weise wie im Gailthaler Gebirge.

Ich bemerke gleich voraus, dass cs vorzüglich Kalke und Dolo­
mite der Permformation, aber auch wohl Kalke der Carbonformation und 
siehcr auch die obersilurischcn Kalke T i e t z e ’s sind, wclchc dieses Glied 
der paläozoischen Reihe, für welches eben andere Anhaltspunkte als 
die Ueberlagcrung durch Werfener Schiefer damals noch nicht gegeben 
waren, zusammensetzen.

P e t e r s  nennt als dieser Abtneilung zugehörig spccicll: 1. den 
Complex von Kalkschichten zwischen Ratschach und Wurzen (westlicher 
Wurzener Abschnitt, welcher dort unter rothen Werfener Schichten liegt),
2. die Kalke des Seelander Gebietes. Dieselben werden im Zusammen­
hang befindlich mit den weissen Quarzconglomeraten der Gegend und 
als Aequivalent der Productcnschiefer der nahen Schcnkowa Planina 
genommen. Die Anführung der lihynchonelln penlatomu Fisch, liir dieses 
Kalknivcau ist eben nicht ganz massgebend, da sie nicht im Ilauptkalk 
des Sccberges etc. vorkoniml, sondern nur in den diesen benachbarten 
und für stellvertretend gehaltenen Schichten.

Petrographisch unterscheidet P e t e r s  hier zwei Tlaiiptfypen: 1. 
dichtc graue bis schwarze Kalke zum Theile mit Kalkspalhadcrn und
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2. weisse zum Theile bröckelige Dolomite. In den Schichten der Südseite 
bei Wurzen und in Dolomiten werden wir vorwiegend Schichten der 
oberen Abtheilung der Permformation, in den schwarzen Kalken wohl vor­
zugsweise schwarze carbonischc oder unterpermisehe Fusulinenkalke zu 
vermuthen haben.

P e t e r s  hat die Besonderheit und Neuartigkeit der mergeligkal- 
kigen Schichtengruppe auf der Südseite der Wurzen sehr wohl anerkannt 
und ist aucli eher geneigt, noch Trias in ihr zu vernuithen. Es ist merk­
würdig, dass eine gewisse Scheu vor dem Gedanken einer möglichen 
Vertretung der Permformalion in den Alpen so lange massgebend war. 
Ausser v. Buch  und v. R i c h t h o f e n  und den Schweizer Geologen ist 
nur von S ucsb die Vertretung des ltothliegenden und der Permformatioi* 
überhaupt energischer ins Auge gefasst worden. Wenn S u e s s  auch 
dabei zu weit ging und zu irrthümlichen Consequenzen gelangte, so ist 
es doch nicht zu verkennen, dass die kräftigste Anregung zu einem neuen 
intensiveren Studium dieser Frage von ihm ausging. ,

1856. L i p o l d ’s Erläuterung geologischer Durchschnitte aus den« 
östlichen Kärnten (Jahrb. der Geol. B. A. Bd. VII, S. 832—346) hat 
mehrfach Beziehungen zu dem östliclien Theile unseres Gebietes.

Die von den Herren v. Ho s t ho rn u n d C a n a v a l  (l. c Studien I.S. 
13) als Grauwackenschiefer, Grauwacke und Uebergangskalk beschrie­
benen Schichten werden von L i p o i d  für das östliche Kärnten und 
speciell auch in dem hier in Rede kommenden Abschnitt südlich der Drau 
zwar unter dem Kamen Gailthaler Schichten aufgeführt, aber in zwei Ab­
theilungen getheilt, von denen die obere als Repräsentant der alpinen 
Steinkohlenformation Geltung behält, während in der zweiten unteren Ab­
theilung Vertreter der älteren Grauwackenformation vermuthet werden.

Für beide wird eine Zweitheilnug in Schiefer und Kalk angenom­
men und zwar in dcrWcise, dass sowohl in der oberen wie in der unteren? 
Abtheilung die aus Kalkstein bestehende Folge das obere Glied bildet.

Es wird dasLagerungsvcrhältniss zwischen der oberen und unteren 
Abtheilung als gleichförmig angenommen, jedoch hervorgehoben, dass 
jede dieser Abtheilungen auch für sich allein auftritt. Sowohl bezüglich 
ihres Verhaltens zu den sie unterteufenden, krystallinischen Schiefern 
und Massengesteinen, als zu dem ihnen aufsitzenden Triasgebirge, wel­
ches an mehreren Punkten (Ebviachgraben und Velkasuchagraben) an 
seiner Basis verstciucningführcnde Horizonte der Werfener und Gutten- 
steiner Schichten zeigt, wird die abweichende Lagerung als die herr­
schende bezeichnet. Aus der oberen Abtheilung allein citirt L i p o i d  
bereits Pclrefactcnfnndc und zwar durchwegs solche, welche in der 
unteren Abtheilung der Steinkohlenformation (Bergkalk) Vorkommen lind 
er weist auf die Uebereinslimmnng der hier angedeuteten Fauna mit 
derjenigen aus dem windiseben Graben bei Bleiberg hin.

Sowohl aus dem mittleren als aus dem östlichen Abschnitt des 
Karawankenzuges weiden Krinoiden führende Kalksteine und zwar im 
Loibllhale (nächst der Peterhube) und im Vellachthal südlich von Eisen- 
kappel (beim oberen Hammerwerk mit Orthis crenisiria) als Schichten 
des oberen Kalkes bezeichnet. In den der Steinkohlenformation zugerech­
neten Schiefern citirt L i p o i d  von einem Punkte in der Nähe des unteren
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Hammerwerkes Belerophon sp., Trilobites sp., Lima Hauerina de Kon., 
Chonetes Buchiana de Kon., Productus semiretirulatus, Mart. Productus 
Buchiana de Kon., Orthis crenistria Sow-, Spiri/'er bisulcatus Sow-, Spirif'er 
glaber Mart., Spirifer Fischer ianvs de Kon. nnd von dom in der Nähe der jetzt 
als obersilurisch angenommenen Kalkmasse des Siorfcic liegenden Fund- 
punkte beim Pasterzbauer (Pastcrk der Karte), Rhynchonella Pleurodon 
Phill. sp., Spiri/'er bisulcatus Sow. und Chonetes cf. Buchiana? Kon.

Bezüglich des ersten Punktes ist cs nicht klar, ob er in dem von 
Eiscnkappcl aas zunächst vor oder in dem zunächst hinter dem Hanlmer- 
werk auftretenden Schiefercomplex liegt. In dem ersteren Falle würde 
er, wie der hohe Carbonhorizont mit Pccten llnwni Geinitz zwischen dem 
groben Qiiarzconglomerat und dein schwarzen Fusitlincnkalk liegen; im 
zweiten Falle würde er den tieferen unter den Quarzconglomcraten her- 
auskoimnenden Schiefern angehören.

ln Bezug auf Glimmerschiefer und Gneisse und die damit enger 
zusammenhängenden Thonschiefer nnd Kalksteinlager des östlichen 
Kärntens werden wir bei Behandlung des nördlich der Drau gelegenen, 
zu den inneralpinen Gebieten gezogenen paläozoischen Terrains der 
Klagenfurter Bucht Gelegenheit haben, einige hier gemachte Bemerkun­
gen L i p o l d ’s zu besprcchcn.

Der activcn und jugendlichen Rolle, welchc L i p o i d  dem Kappler 
Granit znschrcibt, indem er ihn den Hornblcndcgnciss und Glimmer­
schiefer des Zuges verändern, die Gailthaler Schiclitcn disloeiren und 
verdrllckcn und gleichzeitig mit den als Diorit bezeichneten GrUnsteincn 
in nachtriadischcr Zeit hervordringen lässt, kann nicht leicht zugestimmt 
Werden. Der Granit schob hier wohl nicht selbst, sondern wurde gescho • 
ben, wie ich bei der Besprechung meiner eigenen Beobachtungen im 
VeJlachgcbicte näher auseinandersetzen werde.

1857. F. Rol l e .  (Jahrbuch der geol. K. A. Bd. VIII, Heft 3, 1857, 
•Seite 403. Geol. Unters, in der Gegend zwischen Weitenstein, Windisch- 
gratz, Cilli und Oberburg in Untersteiermark) gibt Nachricht 1. von 
dem paläozoischen Schieferzuge von Ifochenegg bei Cilli (N.), 2. über 
den vorwiegend präcarbonischen Zug mit der Weitensteiner Eiscnstcinfor- 
mation, .:J. Uber die Gailthaler Schichten der Sulzbacher Gegend, 4. Uber 
die Gailthaler Schichten von Obcr-Kasswald (Windischgratz SW.).

F. Hol l e  zeigt hier im Ganzen eine ziemlich richtige Auffassung 
der Verhältnisse und eine gute Beobachtungsgabe.

Er rettete vor den hypermetamorphisehen Anwandlungen v. Mor- 
lo t ’s vor Allem: I. die grünen semikrystallini sehen Thonschiefer im 
Liegenden des Gailthaler Kalkes, besonders die Schiefer von Hochenegg 
und 2. den Gailthaler Kalk sainmt der Weitensteiner und Gonobitzcr 
Eisensteinformation.

Weniger den jetzigen Anschauungen entsprechend ist die Bezeich­
nung eoeäner Tuffbildungen, als Diorittuff. S t u r  hat bei Gelegenheit der 
Veröffentlichung seiner Uebcrsichtskarto der Steiermark 1805 bereits in 
der Farbenerklämng den trachyfischen Charakter der früher als Dioritc, 
Porphyre und Felsitporphyre bezeichneten tertiären Eruptivgesteine 
des untersteiriseh croatischen Eruptionsgcbictes zur Geltung gebracht
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und die Eruptionszeit derselben nach den entsprechenden Tulfbildungen 
festzustellcn versucht.

Auf Seite 414—430 behandelt Ro l l e  die Verhältnisse deskrystallini- 
schen — und des Uebergangn-Gebirges dieser Gegend. Beide zeigen eine 
abweichende Ausbildung in ihren beiden Hauptverbreitungsdistricten, d. i. 
im Bachergebirge uud in der Fortsetzung des in der Breite Windisch- 
Kappcl-Seeland westöstlich aus Kärnten nach .Steiermark hereinstrei­
chenden, dort aber mehrfach durch Ueberdcckung von Triasgebirge und 
Tertiärablagcrungen verdeckten und gegeu P l c s c b i v e t z  zwei Stunden 
SW. vom Bacher verschmälerten und verschwindenden Zuges. Eine 
gewisse Zusammengehörigkeit zeigen die beiden Gebiete nur durch das 
ähnliche Streichen der St. Veit-Pleschivetzcr Zone mit dein centralen 
Granitzuge des Bacher.

Das B a c h e r g e b i r g e  (Rolle, Jahrb. 1857. Heft 2. 271 und 287) 
zeigt im Ganzen einen centralen Granitkern mit einer von der Haupt- 
streckung beiderseits abfallenden und auf der Höhe zum Theil noch auf­
sitzenden Hülle von Gneiss und kristallinischen Schiefern, Uber welchen 
gleichfalls beiderseits Thonschiefer folgen. Die Nordseite des Gebirges 
und seine westlichen Fortsetzungen bilden einerseits die Stldgrenzc der 
Grazer Bucht, andererseits der Klagenfurter Blicht.

Etwas näher geht uns hier nur die dem südlichen Parallelzuge zuge­
kehrte Flanke an. Hol l e  schied am Süd- und SUdwestrand auf der Linie 
Windischgratz- Gonobitz 1 . in NW. bei Windischgratz grüne und graue 
seniikrystallinische Ucbergangsschicfcr, 2. von St. Jacob (SO. von 
Windischgratz) bis zum Loschberg Gneiss aus ; 3. vom Loschberg Uber 
Weitenstein und Gonobitz bis Windischfeistritz bildet Glimmerschiefer, bei 
Lubnitzen nächst Weitensteiu auf kleine Strecke auch Thouschiefer den 
ltand des Bachergebirgcs gegen strichweise überlagernde Gosaumergel 
und Rudistenkalke, fragliche Triaskalke uud Dolomite, eoeäne Sand­
steine und Conglomerale und Neogenschichten.

Hier können wir nur in Bezug auf die Thonsehiefcr und die mit 
Kalksteinlagcm versehenen, als Glimmerschiefer bezeichnetcn Schichten 
vermuthen, dass wir es mit Aequivalenten unserer Quarzphyllitgruppe 
(der Hauptsache nach Urthonschicferforination) zu thun haben, welchc 
auf Schichten der Gneissphyllitgruppe liegen. In den fraglichen Trias- 
kalkcn könnte mau eventuell auch irgend welche paläozoischen Kalke des 
Karawankenzuges vermuthen.

R a s s w a l d e r  Zng.  Weit wichtiger schon sind fllr uns die Nach­
richten über die Fortsetzung des Kärntner Zuges von krystallinischen und 
Ucbergangs-Gebirgsschichten auf der Linie St.Veit-Pleschivetz in Steier­
mark. Der Zug hat nach Ro 11 e an der Landesgrenze eine Breite von einer 
Stunde, aber bildet sich nicht zu orographischer Selbstständigkeit heraus. 
Der auf der Kärntner Seite noch in ansehnlicher Entwicklung auftretende 
Granit und Syenit fehlt hier gänzlich. Die H auptbestandteile sind hier:
1 . Tlornbleudegneiss, 2 . Glimmerschiefer, 3. Thonschiefcr, 4. Grau­
wackensandstein, 5. Grauwackenkalk.

1. G n e i s s  ist das Hauptgestein des Zuges. Zwischen dem dem 
Kohlenkalk zngerechnetcn Kramerzasattel und der Plcschivetzhöhe setzt 
er, den Loukeson Vrh und Tostivrb, den Höhenzug von Savodne und 
Forchtenek bildend, durch den Thalriss des Vellnnabaches zum Plesehi-
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vetz. Es ist granitarlig grobkörniger Ilornbleiulegneiss mit gering aus­
gesprochener Parallelstructur mul hin mul wieder deutlicher Schichtung 
mit nordnordöstlichem Einfallen unter 70—80 Grad. Dieses Verhältniss 
stimmt doch nicht so recht mit der Annahme von S u e s s ,  dass dev in 
Fortsetzung dieses Zuges liegende, deckenartige Granit eine concordante 
Einlagerung zwischen regelmässig südwärts fallenden Trias- und Car­
bon schichten bilde; ebenso wenig spricht dafür der Umstand, dass

2. zwischen St. Veit und Tostivrh die von Kärnten herübersetzende 
schmale Zone von feinschuppigem, q u a. r z r e i c h c m, f'e s t e m G 1 i m m c r- 
s e h i e f e r  scharf gegen den unterliegenden Gneiss abgrenzt und nach 
oben in glimmerreichen Thonschiefer übergeht und in Nord unter 
Abnahme seiner krystallinischen Beschaffenheit sich mächtig entwickelt.

D e r T h o n s c h i e f e r  tritt in ziemlich breitem Streifen über die 
Landesgrenze und hält bis zur Kirclic von Ober-Rasswald an. Graue 
schimmernde Thonschiefer und Thonglimmerschiefer bilden die Haupt­
masse. Bei Ober-Rasswald kommen in hellgrauen, zum Theil gefältelten, 
feinerdigen Thonachiefern klaftermächtigc Lager von eisenschüssigem, 
bläulichrothcm, feinerdigem Thonschiefer vor. ln diesem Gebirge erscheint 
zwischen St. Veit und Rasswald (Ursprung des Vellunasjrabeus) ein Erz­
lager von brauner Blende mit Bleiglanz und Braunspath.

4. S a n d i g e  G r a u w a c k e n s c h i e f e r  und  Qua  r z s a n d s t e i n c ,  
welche L i p o i d  auf der Kärntner Seite als „ Gailthaler Schiefer“ bezeichnet, 
bilden das Hangende des Zuges, vvelclics in Nord durch einen schmalen 
westöstlich ziehenden Streifen von Werfener Schiefer von den Kalktnassea 
des Ursulaberges getrennt erscheint.

Anhaltspunkte flir eine speciellere Deutung dieser Horizonte sind 
nicht beigebracht. Wiewohl weiterhin im Weitensteiner Zuge das P rä­
carbon von R o l l e  nachgewiesen wurde, ist hier die Möglichkeit einer 
Vertretung tieferer Schichten durchaus nicht ausgeschlossen.

D as U e b e r g a n g s g e b i r g e  von S u l z b a c h ,  welches die Fort­
setzung des südlich vom Gneiss- und Granitzug gegen Ost streichenden 
Zuges von Grauwackeugesteinen ist, bildet, nach Rollc’s Darstellung, mit 
südlichem Verflächen von den krystallinischen Gesteineu des Kern­
gebirges abfallend, gleichsam den GegenflUgel des vorbcschriebcnen 
Rasswalder Complexes von Uebergangsgebirgsseliicbten.

Das tiefste Glied ist hier: 1 . hellschiefergrauer, scbimmernderThon- 
s c h i c f e r ,  streifig gefaltet, balbkrystallinisch mit rötblichblauen and 
röthlichgrauen Abänderungen; dann folgen: 2. Uebergänge in S a n d ­
s t e i n s c h i e f e r ;  3. dicke Bänke von Q u a r z c o n g l o m  e r a t ,  besonders 
am Südwestfuss der Oushova in mächtiger Masse das Hangend des Thon­
schiefers bildend; 4. K a l k  und D o l o m i t ,  abgesehen von kleineren 
Schollen, — in zwei Hauptzügen; der eine bildet den unteren Oushova- 
Abhang; der andere niedrigere Zug erscheint südlich und südwestlich von 
diesem am Nordgehängc des Sannthales oberhalb Sulzbach, — dazwischen 
der graue Thonschicfer.

Vom Grenzrücken, aus der Nähe der Malko-Alpc, erwähnt R o l l e  
unter Werfener Schiefer einer Grenzschicht von gröblichem, quarzreichem, 
graulichweissem Sandstein und darunter eines festen, schwarzgrauen 
Sandsteines mit zahlreichen Querschnitten von organischen Resten, als 
das hängendste Lager des Gailthaler Kalkes. Das ist wohl wahrscheinlich
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der schwarze, harte, an ausgewitterten Schalresten reiche Kalk ober dem 
Kristanbauer. '

Ans demselben Kalk scheint weiterhin der Velki Vrh und Mali Vrh 
zu bestehen. Ferner erwähnt Rolle eines schönen marmorartigen, zart- 
rosenrothcn Kalkes in der Nähe von grobem Qnarzconglomerat im Tbon- 
schiefergebiet beim Schiboutbauer und Klemenscheg NW. und Nord 
aufwärts vom Jeseriathal. Der Kalk ist zuckerartig, feinkörnig rein 
weiss oder weiss und rosenroth gefleckt, enthält feine Glimmer- 
schüppchcn beigemengt und ist in Platten abgesondert. Dies^ Beschrei­
bung passt ganz und gar auf unseren rosenfarbig gcflecktenFusulinenkalk 
aus dem Gailthaler Gebirge, an dessen Auftreten in diesem Theil des 
Hauptzuges um so weniger zu zweifeln ist, als ich Blöcke davon im 
Vellachgebiet fand.

Der Weg von H e i 1 i g e n g e i s t zur Sann herunter liefert einen 
guten Durchschnitt von Thonschiefer (von 30° Süd) durch den vorderen 
Gailthaler Kalkzug (Pcrmischer Kalkstein und Dolomit?) zum Werfener 
Schiefer und Guttensteiner Kalk.

Aus dem östlichen Theil des Sulzhacher Uebergangsgebirges (Gail­
thaler Schichten), welcher von der K a p p o l s k a  PI a n i n a  und von 
H e i l i g e n g e i s t  am Siidfuss derOuschowa nach Kärnten und 4 Stunden 
weiter östlich jenseits des S m r e k o u z  wieder nach Steiermark tritt, 
w irdein von L i p o i d  entdeckter petrefactenführender Kalk von der 
Ouschowa aufgefllhrt, der nördlich Uber dem Stifterbauer zugleich mit 
etwas Gonglomerat im Schiefer auftritt. Der Kalkstein ist schwarz, 
crinoidenreich und enthält auch Zwei schaler (Posidonomya sp.?) Die 
Schichtenfolge an der Ouschowa ist normal: Thonschiefer, Quarzconglo- 
merat, Kalk und Dolomit, welcher die zerklüftete Felswand und die 
Höhe bildet. Von dem in Ost nach S c h w a r z e n b a c h  führenden Sattel 
erheben sich gegen NW. Uber Felsen von schwarzgrauem Kalk die 
Dolomitmassen des Liepi Vrh und der Ouschova und in SO. ein zweites 
Kalk- und Dolomitgebirge, das bis zum Laniesi Vrh und der Raducha 
reicht und in seinen dunkelgrauen Kalksteinen Crinoidenstücke enthält. 
Der Thonschieferzug setzt zwischen diesen beiden Gebirgsstücken nach 
Kärnten, wird gegen SO. zum Theil (SW; vom Wistrasattel) direct von 
Werfener Schiefer begrenzt und verschwindet unweit der Belapetsch.

D e r  K a l k s t e i n z u g  d e r  K r a m c r z a ,  d e s  L a m m b e r g s  und  
d e s  W e i t e n s t e i n c r  G e b i r g e s .  Derselbe besteht, nach Rolle, wie 
die vorgenannten Gebirgstheilc, aus Schichten der Carbonformation und 
zwar vorwiegend ans Kalkstein (Gailthaler Kalk). Nach d e r.Beschrei­
bung erinnert derselbe zum Theil an die helleren, splitterigen Kalke des 
Obersilur im oberen Vellachgebiet.

An der Kramerza, Sattel des steierisch-kämtnerischen Grenz­
gebirges zwischen Schwarzenbach und Prassberg im oberen Sannthal, er­
scheint nur der Kalkstein und zwar in krystallinisch-feinkömiger, graulich- 
weisser, scharf und cbcnklliftig springender Ausbildung. Die Fortsetzung 
dieses Kalksteinzugcs bildet das hohe Kalkgebirge von Weisswasser, 
welches direct auf dem Gneissgebirge des Tosti Vrh aufliegt und weiter 
Östlich durch die enge Schlucht des Chudigrabens gegen den Lammberg
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mit der Therme Topolsehitz abgeschnitten ist. Die ostnordöstliche Fort­
setzung des Lammberger Kalksteins gegen Roune grenzt in Nord an 
den Hornblcndegneiss von Savodne und wird in Sild vom Schönsteincr 
Tertiärhügelland überdeckt. Auch östlich vom Vellunagraben (zwischen 
Rönne und Pleschivetz), wo der Kalksteinzug wieder breit und mächtig 
wird, herrscht sehr bald nicht mehr das Verhältniss der unmittelbaren 
Auflagerung des Kalksteines auf dem Gneiss. Vom Vellunagraben gegen 
den Gneisszug des Pleschivetz liegt zwischen dem hellgrauen, fein­
körnigen Kalkstein ein starkbröckeliger, dunkelgrauer, kieseligthoniger, 
matter Schiefer, zum Theil in ein taffartiges, graulichgrünes, weisse 
Körner und Brocken einschliessendes Gestein übergehend.

R o l l e  bezeichnet das Gestein als „A rkose“ und hält cs für die 
tiefste Schicht der Gailthaler Gesteinsfolge. Wenn man in jenen Kalken 
die obersilurischen Kalksteine des oberen Vellachgebietes vermuthen 
darf, so könnte man bei diesen Schiefern an gewisse silurische Kiesel- 
schiefer und Schalsteinschicfer denken.

Gegen Ost bei Paak und Hudina fehlt der Gneiss bereits ganz und 
Nord fallende (Eocän?) Sandsteine und Conglomerate liegen unmittelbar 
auf dem graulichwcissen Kalkstein, der hier ein schroffes, von Gräben 
zerrissenes Gebirge, fast ohne deutliche Schichtung, bildet. Ln grob- 
scharfkantigen Sand zerfallender Dolomit erscheint darin in einigen 
ansehnlichen Partien.

Von St. Briz bei Schönstcin (Kirche) bis über Gonobitz hinaus, auf einer 
Strecke von mehr als 7 Stunden, ist, wenn auch mit stcllenwciscnUnter- 
brcchungen, dem grossen Kalksteinzug ein merkwürdiger, durch Eisen- 
steinlager noch schärfer markirter Zug von Carbongesteine (Schiefer­
thon, Sandsteinschiefcr, Quarzconglomerat, fossilfllhrendcn Kalken 
und Eisenerzmuggeln) scheinbar zwischcngclagert und zwar in der sonder­
baren unmittelbaren Gesellschaft von gleichfalls saiger bis steil stehenden 
Sandstein- und Schieferschichten, welche Glanzkohlenflötzc enthalten und 
durch die Auffindung von Dicotyledouenblättern der Sotzkaflora als 
obereoeän (resp. oligoeän) (nach Morlot, Heer, Rolle, Zollikofer) gelten 
müssten.

Unterhalb Weitenstein, wo der erzführende Schichtenzug vom 
Hudinagraben durchschnitten wird, ist auch die Glanzkohlenformation 
zu beiden Seiten der Hudina und zwar auf der Nordscitc der Eisenerz­
formation nachweisbar. Hier fand R o l l e  auf der Westseite des Grabens 
auf alten Halden Sandsteinstlicke mit Dicotyledouenblättern (10—12 
Klafter (WO.) imStreichen) und auf der Ostscitc wurde durch einen 1856 
in die erzführende Schieferzonc getriebenen Schürfstollen und einen gegon 
Nord auf wenige Klafter geführten Querschlag das gleichartige Streichen 
und die fast gleichartig steile Schichtenstellung der die Pflanzenreste und 
Flötze von fetter Backkohle führenden Sandstein- und Schieferformation 
in der nächsten Nachbarschaft der unteren carbonischen Erz-Zone nach- 
gewiesen.

Es ist dabei angenommen (wie Profil Seite 25, Fig. 2 vom Bacher 
über Weitenstein nach Sotzka zeigt), dass diese beiden Zonen bis zu 
unberechenbarer Tiefe zwischen beiderseits gleichartigen Kalkstein- und 
Dolomitmassen eingeklemmt sind. Vielleicht sind diese Kalksleinmassen
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beiderseits oder doch wenigstens einerseits (gegen Sud) Complexe, 
welche eine mächtigere, in steilen Falten gebogene Masse von älteren 
Schiefer- und Sandsteinschiclitcn der Steinkohlenformation überlagern, und 
und es ist nur eine Stelle des Aufbruchsattels der Kalk- und Dolomitdeckc, 
wo die Erzformation und die Kohlenflöze zum Vorschein kommen, und wo 
dabei eventuell früher auf dem Dolomit postirte eocäne Schichten mit 
Blättern in eine steile Kluft oder Spalte des aufgedeckten älteren Ge­
birges abgerutscht sind. Die Grenze zwischen dem nördlichen Kalkstein- 
gebict des Steinbergs und dem Gneiss des Bacherabfalls bilden ältere 
Thonschiefer, die bei Weitenstein durch Eocängebirge verdeckt sind; alö 
Hangendes der südlich vom Erzstrich lagernden Kalksteinpartie ist bis 
zum Eocängebiet von Sotzka Guttensteiner Kalk angegeben.

Jedenfalls bedürfen die Verhältnisse dieses Garbonzuges genauerer 
Studien auf Grund der neuerdings gemachten Erfahrungen Uber das Vor­
kommen sehr verschiedenartiger, damals noch ganz unbekannter Kalk- 
steinniveaux von silurischeni, obercarbonischem und permischem Alter.

Der durch Rolle's Funde geführte Nachweis des tieferen carbo- 
nischen Alters der Erzformation wird immerhin den Hauptanhaltspunkt 
bilden für die weitere Klarlegung dieses schwieligen Gebirgsabschnittes.

Die Funde stammen von den beiden Abhängen der Hudina am 
mittleren Weitensteiner Hammer und auB der Gegend von Lippa und 
zwar theils ans Schnürlkalk, theils aus dichtem Sphaerosiderit. Neben 
Productu» Cora d’Orb. werden Gastropoden, Antbozoen und Bryozoen 
nebst Crinoidenstielgliedern angegeben. Die Vererzung der Petrefacten 
durch Schwefelkies erinnert an das Vorkommen im schwarzen Kalkstein 
mit Spirifer glaber von Pontafel.

In Bezug auf die weitere Verbreitung gegen Ost wird erwähnt, 
dass das erzführende Lager zwischen Lippa-Berg und Greben-Berg hin­
durchzieht und weiterhin sich gabelt, indem wohl der Hauptstrich gegen 
Süd zwischen Sotzka und Kirchstätten von Eocänschichten begleitet 
oder verdeckt wird, aber ein kleinerer Arm gegen die Ruine Lindegg zu 
sich davon in’s Kalkgebirge hinein abzweigt. Dies spräche für die vorhin 
erwähnte Ansicht, dass die Schichten der Kohlenformation sich unter 
dem begleitenden Kalkstein ausbreiten.

Von Lindegg über Engthal gegen Kirchstätten lässt der Zug aus 
und erscheint erst auf der Südseite des Gonobitzer Kalkgebirges wieder, 
wo er weiterhin noch an der Kirche Heiligengeist südöstlich von 
Gonobitz sichtbar ist.

Von plutonischen Gebilden wird ein Dioritgang im Kalkstein beim 
oberen Weitensteiner Hammer und ein Feldsteinporphyr in der Nähe von 
Werze erwähnt.

D ie  U e b e r g a n g s g e b i l d e  d e s  Roga t z ,  d e r  Me n i n a  und  
d e s  Dobrol ,  welche südöstlich von Sulzbach unter den jüngeren Kalk­
steinmassen der Oistrizza und den Tuffgesteinen von Leutschdorf hervor­
tauchen, haben nach Rolle einen etwas abweichenden Charakter.

Besonders erscheinen die Schiefer viel krystallinischer und ist das 
Fehlen conglomeratischer Schichten auffallend.

Der am Katschnivrh herrschende grünlichgraue, chloritisch-thonige 
quarzreiche Schiefer, der stellenweise massig und feinkörnig wird und 
eine Art Aphanit bildet, — die blaugrauen, gutgeschichteten Thonscbiefer

32*
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(Rakbauer, imDriethwiukel etc.), — der quarzreiche Schiefer vomKatzen- 
winkel (Matschken-Kot), sowie die grünlichgrauen, halbkvystalliniseheu 
quarzrcichcn Schiefer des Konoschitzagrabcns bei S. Leonhard, welche 
R o l l e  auffUhrt, erinnern sehr an gewisse Schichten unserer Kalkthon- 
phyllitgruppe. Sie liegeu unter dem Kalk- und Dolomitgebirge desRogatz 
und seiner Nebeuzüge. Diese Schichten lässt R o l l e  deiu Gailthaler 
Kalkstein entsprechen, doch erwähnt er auch des Vorkommens von 
Guttensteiner Kalk. An zwei Stellen tritt Feldsteinporphyr auf, am Czer- 
ninczsattel zwischen dem Thonschiefer nnd dem darauf lagernden Kalk­
stein der Meuiua und östlich vom Gross-Rogatz.

Bezüglich der Menina und des Dobrolgebirges, welches slidlich von 
Oberburg und dem Sannfluss unser grosses ostkarnischcs Verbreitungs­
gebiet von dem oberkrainischen Gebiet, dem ersten der julisclien Flanke 
trennt, ist wenig zu sagen. Rolle zieht dieses einförmige Kalkgebirge 
noch zur (Gailthaler) Steinkohlenformation, Lipoid erklärt es fUr Hall­
stätter- und Dachsteinkalk. Jedoch werden von Rolle innerhalb des 
Gebietes auch sichere Uebergangsgebilde, Thonschiefer und conglome- 
ratische Grauwackenschiefer zwischen St. Martin an der Drietli und 
Franz, sowie graue Thonsclricfer und mit diesen Schiefern nach oben 
wechselnde Kalksteinbänke bei Franz, Prapetscli und Merinza am SUd- 
fuss der Menina angegeben, welche mit 50—60 Grad unter die Haupt­
masse des Meninakalkes einfallen.

In der That muss man bei dieser Beschreibung an die Vertretung 
einer Abtheilung der Kalkthonphyllitgruppe oder an eine Repräsentanz 
der unteren Abtheilung der Gratzer Bucht denken.

D ie  U e b e r g a n g s g e b i l d e  z w i s c h e n  P r a s s b e r g  u n d  
H o c h e n e g g .  Der weisse Kalkstein d e r  Menina ,  welchen Ro l l e  zur 
unteren Steinkohlenformation rechnet, erscheint in diesem Gebiet unter­
halb bei Prassberg, bei Preseka und Lettusch und auf der Ostseite des 
Sann in dem Kalkgebirge, welches gegenüber vom Dobrolabfall sich süd­
wärts bis Unter-Podoin und Schloss Schönegg fortsetzt und welchem der 
Oelberg (Wolska Gora) angehört, auf dem statt des Kalkes Dolomit oin- 
tritt. Ueberdies wird massiger weisser Gailthaler Kalk und Dolomit bei 
Rietzdorf und Schönstein erwähnt, und ebenso wird das in der Fort­
setzung dieses Zuges liegende, östlich von Schönegg und dem unteren Losch- 
nitz folgende niedrige Kalksteinplateau von Ober- und Unterponigl hier­
her gerechnet. Durch den Piresohitzgraben wird dieser Kalksteinzug in 
hohen Gehängen auf eine breite Strecke blossgelegt. Auch im Porphyr­
gebiete, welches gegen N. und 0 . diesem Kalksteingebiet vorliegt, zeigen 
sich noch vereinzelte Kalkpartien. Die Beziehungen des Porphyrs zu 
dem Kalksteine und zu unbestimmten semikrystallinischen grünlichgrauen 
Thonschiefem, die im Porphyrgebiet von St. Kunigund auftreten, sind nicht 
klargestellt.

Zwischen St. Martin im Rosenthal und Hochenegg sind es wieder 
Schiefergesteine (grünlicheThonschiefer), welche das liebergangsgebirge 
fortsetzen. Zu Hochenegg zeigt das Ködingthal beiderseits eine stärkere 
Entblössung der Schichten. Auf der Westseite gegenüber Schloss Weixel' 
statten, folgt mit 30° Nordfallcn Uber hellgrlinlichgrauem Thonschiefer 
graugelber Schiefer« Der Kalkstein nächst der BrUcke bei Hochenegg,
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sowie eine Dolomitpartie bei Weixelstätten uud die mit Schieferlagen 
wechselnden rauchgrauen Kalksteine der Höhe von St. Florian und Maria- 
Gratz werden gleichfalls zum Uebergangsgebirgc gezogen. Ebenso wird 
der dunkelgraue Kalkstein und der klüftige hellgraue Dolomit des Tost- 
zelberges auf der Nordseite und des Guckenberges auf der Südseite des 
gegen Hoehenegg ziehenden Grabens und der Thonschiefer, der das 
Liegende dieser Schichten bildet, von R o l l e  sowie früher schon von 
v. M o r 1 o t mit zum Uebergangsgebirge gerechnet.

Uns lässt diese Beschreibung fast eine Vertretung der Schiefer und 
Kalksteine der Kalkthonphyllitgruppe vermuthen.

Im Jahre 1859 gibt Th. Z o l l i k o f e r  (Jahrb. d. k. k. geol. R. A. 
Bd. X., Heft 2, Seite 44—53, 206—208) in seiner Arbeit Uber „die 
geologischen Verhältnisse des Drannthales in Untersteiermark“ gleich­
falls Nachricht Uber Theile der östlichsten Abschnitte unseres Gebietes. 
Was für uns davon hier in Betracht kommt, bezieht sich theils auf den 
Bau und die krystallinische Schieferreihe des Bachergebirges, theils auf 
die in der Gegend östlich von Weitenstein in der Lubnitzen und am Süd- 
abhang der Gonobitzer Gora auftauchenden Schichten der Carbon- 
formation (Gailthaler Schiefer und Eisensteinfonnation).

Be zUglich des Bachcrgebirgcs wird, gestützt auf das Profil der 
Bacherstrasse über Oplotnitz und der Verhältnisse in den Gräben zwischen 
Oplotnitz und Windisch-Feistritz eine an den Bau der Centralmassen der 
Alpen erinnernde Fächerstellung des Gneisses an der Grenze des Granites 
constatirt. Auch Mor l o t  und R o l l e  hatten schon und zwar am östlichen 
uud nördlichen Abhang des Gebirges eine widersinnische Neigung der 
Gneissschichten gegen den mittleren Granitkern beobachtet. Der Gneiss 
nimmt gegen Ost an Mächtigkeit auf Kosten der höheren Schiefergesteine 
zu und scheint bei Ober-Pulsgau allein zu herrschen; er erinnert nach 
Z o 11 i k o f e r an die Granitgneisse des Monte Rosa.

In der Uber dem Gneiss folgenden Schiefermasse werden zwei durch 
eine an Hornblendegesteineu reiche, untergeordnet auch Eklogit uud Ser­
pentin enthaltende Glimmerschiefermasse getrennte Hauptzonen von 
Glimmerschiefer unterschieden.

Sowohl aus der unteren granitführenden (Feistritz im Teufels­
graben), als aus der oberen aus festeren, eisengrauen bis lilafarbigen 
Schiefern bestehenden Zone (Lubnitzen, Rötschach, St.Kunigund) werden 
Lager von körnigem Kalkstein angegeben. In der letzteren oberen Zone 
ist der Kalkstein von bedeutender Mächtigkeit und wechselt nach oben 
mit Schiefern. Man ist fast versucht, in dieser Abtheilung eine Repräsen­
tanz der Kalkthonschiefergruppe zu vermuthen.

Bezüglich der als „Gailthaler Schiefer und Schichten der Eisenstein­
formation“ beschriebenen Schichten wird Folgendes bemerkt:

I n  d e r  G e m e i n d e  L u b n i t z e n  (östlich von Weitenstein) steht zu 
beiden Seiten des Lubnitzenbaches eine Partie Thonschiefer an, welche 
im Habitus mit den oberhalb Windischgratz anstehenden, zu den Gail­
thaler Schichten gezogenen Schiefern übereinstimmt. Eine kleine Partie 
von rothem Sandstein (?  Werfener Schichten) liegt zwischen diesen 
Schichten und einem isolirten Felsen von Rudistenkalk,
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Als wichtiger wird die Spatheisensteinformation am SUdabhang der 
Gonobitzer Gora bezeichnet, welche als Fortsetzung des von R o l l e  be­
schriebenen Weitensteiner Eisensteinzuges und auf Grund dessen als der 
Bergkalkgruppe angehörend angesehen wird.

Von Kirchstätten bis östlich von Faistenberg bildet sie eine schmale 
zusammenhängende Zone und sendet etwa in deren Mitte einen Sporn 
nach Nord, der die Einsattlung zwischen der Gora und dem Landthurm­
spitz bildet und bis auf die Nordseite des Gebirges reicht.

Hier war die Schichtenfolgc durch den Amaliastollen des Eisenstein­
baues von Glosche (zu dem früher v. Bonazza’schen Eisenwerk Missling 
gehörend) nach Z o l l i k o f e r  in folgender Weise aufgeschlossen:

1. Vom Mundloch ab 16 Klafter mächtig: sandige Mergelschiefer 
mit geringem und zerrissenem Kohlenflötz. Nach v. Z o l l i k o f e r ’s Mei­
nung Schichten^der Eocänformation, ähnlich den von R o l l e  flir Weiten- 
stein und von ihm selbst bei Feistenberg beobachteten Schichten mit 
Spuren der Sotzkaflora.

2. DarUber im H a n g e n d e n ,  schwarzc, atlasglänzende Schiefer 
im Wechsel mit schwarzem an Kalkspathadern reichen Kalksteinlagen 
(Schnllrlkalk) — (bei Weitenstein mit dem Fund R o l l e ’s von Productus 
Cora d’Orb.), in welchem in regelmässigen Lagen oder in Muggeln 
Spatheisenstein erscheint.. Ueberdies erscheint auch Graphit in diesem 
Schiefer.

3. Von G l o s c h e  aufwärts gegen den Sattel sieht man Blöcke von 
grobem Quarzconglomerat mit spärlichem Kieselcement und feinkörnige, 
rostbraune Quarzsandsteine herumliegen (die Rrecka und den Skripautz 
des Eisensteinzuges von Weitenstein).

4. J e n s e i t s  d e s  S a t t e l s  unter der Gora südwärts auf S t e i n ­
b e r g z u  zeichnet v. Z o 11 i k o f e r, entsprechend dem v. M o r 1 o t’schen Profil, 
über dem Kalk und Dolomit der Gora zunächst eoeäne Schiefer und Sand­
steine mit Backkohle, darauf von Neuem die carbonischen Eisensteine und 
Schnürlkalke führenden Schiefer und darüber eine Hauptmasse von Sand­
stein und sandigem Mergelschiefer der Eocänformation ein.

Diese abnorme Art der Zwischenlagerung von Garbonschichten zwi­
schen Schichten der Eocänformation und der Auflagerung dieses sonder­
baren Complexcs auf dem Kalk und Dolomit der Gora lässt jedenfalls 
Zweifel aufkommen an der richtigen geologischen Deutung sowohl der 
Hauptmasse der dieselbe einschliessendcn Sandsteine und sandigen Mer­
gelschiefer, als auch des Dolomit- und Kalksteinzuges, welcher im Profil 
der Gonobitzer Gora, wie in dem Profile vonLubitschna als Liegen dmaase 
nicht nur der Eocänschichten, sondern auch der carbonischen Eisenstein- 
schiefer sammt dem (Skripautz) Sandstein und dem Quarzconglomcrat 
(Brecka) dargestellt erscheint.

Mit der Auffassung v. Zol l i kofe r ' s ,  dass die Eisensteinformation 
sammt den begleitenden Gesteinen gewaltsam aus der Tiefe emporgeris­
sen und zwischen die Eocänschichten hineingeschoben worden sei, kann 
man sich trotz des zu Gunsten der Ansicht angeführten Umstandes, dass 
sowohl Congloinerat als Sandsteine häufig nur in Blöcken vorgefunden 
wurden und dass die Erze immer und der SchnUrlkalk meistens auf der 
ganzen Linie St. Britz-Gonobitz nur in Nestern, isolirten Stöcken und 
Mugeln auftreten, schwer befreunden.
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Wie wir sehen werden, hat S t u r, gestützt auf das Profil L a n d t h u r m 
S t e i n b e r g ,  sehr gewichtige Gründe gegen diese ganze Auffassung 
beigebracht und im Gegensatz zu der Zwischenschiebang eines schmalen 
Zuges von Carbonschichtcn zwischen Eocänschichten für die etwa wirklich 
innerhalb des Weitensteiner Zuges nachweisbaren Eocänschichten im 
Liegend von Carbonschichten eine locale Einklemmung des jüngeren 
Materials in die Hauptmasse der älteren als das Wahrscheinlichere dar­
gestellt. Auch die Kalksteine und Dolomite des Zuges zeigen bei S t u r  
ein Lagerungsvcrhältniss, welches mit dem auf den Z o l l ik o fe r ’schen 
Durchschnitten angegebenen nicht stimmt, jedoch die Altersdeutung 
Z o l l i k o f c r ’s besser zulässt, als die Zo 11 ik o fc r’scheDarstellung selbst.

Z o l l i k o f e r  versetzt den Dolomit und Kalkstein des Weitensteiner 
Zuges mit demjenigen des ganzen Drau-Save-Zuges in die Trias, obwohl 
er ihn im Durchschnitt der Gonobitzcr Gora und in dem von Lnbitschna 
so zeichnet, dass er die Basis der Carbonschichtcn bildet! Gegenüber der 
Annahme R o lle ’s, der diese Kalkstein- nnd Dolomitmassen als Gail- 
tlialer Kalk zur Kohlenformation zieht, wird wohl mit etwas zweifelhaf­
tem Recht geltend gemacht, dass der wirkliche obere Gailthaler Kalk 
nie so ausgedehnte und zusammenhängende Gebiete einnehme, dagegen 
der untere Gailthaler Kalk aber, bei dem diese Art der Verbreitung vor- 
kommc, einem tieferen Horizont (dem obcrsilnrischcn System) angehöre.

Es wird sich, da S t u r  andererseits Kalkstein- und Dolomitmassen 
bei Landthurm-Steinberg Uber dem Sandstein und der Breöka der Car­
bonformation lagern lässt und dieselben als triadisch ansieht, auch hier 
darum handeln, die tiefen Kalksteinmassen der Kalkthonphyllitgruppe 
und eventuell der Silurformation von den obcrcarbonischen und dyadi- 
schcn Fusulinenkalken und Dolomiten zu trennen, die nach den Andeu­
tungen R o lle 's  über dem oberen Kohlenkalk des Sulzbacher Gebietes hier 
nicht fehlen werden. Weiter im Osten verschwinden nach Z o l l i k o f e r  
zwar die eisensteinführenden Schichten, aber Quarzconglomerate und Sand- 
steino (Brccka und Skripautz) kommen in dem Graben von Lubitschua (süd­
westlich von Pöltschach) in sehr merkwürdiger Lagerung zum Vorschein.

Sie liegen dem Z o l l i k o f e r ’schen Profil nach hier nämlich in einer 
Weise auf dem als fragliche obere Trias angenommenen Dolomit und 
zwischen diesem und denEocänkohle führenden schwarzen Kohlenschiefern 
mit Sotzkablättern, dass für den Dolomit ein höheres Alter angenommen 
werden mnss. Die zeitigen Rauchwacken und Quarzsandsteine, die gegen 
das Drannthal zu zwischen dem Dolomit nnd dem als eoeän betrachteten 
Mergel und Sandsteinschiefer Vorkommen und in denen von Z o l l i k o f c  r 
locale Aequivalente des bei Lubitschna unter der Eocänkohlc liegen­
den Skripautz vermuthet werden, erinnern der Beschreibung nach an 
die in der dem schwarzen Fusulinenkalk zunächst auflagernden Gesteins- 
folgc erscheinenden, zclligen Kalke und dolomitischen Sandsteine.

1864 besuchte S t u r  bei Gelegenheit der Revision der steierischen 
Karte die Gegend von Gonobitz und er gibt Nachricht über einen dort 
gemachten Durchschnitt (Jahrb. d. geol. R. A. XIV., S. 439), den er 1871 
auch in seiner Geologie der Steiermark beschreibt. Wir haben diesen 
Durchschnitt, um auch den östlichsten Ausläufer des Hauptzuges zu 
repräsentiren, auf Tafel VIII beigeftigt.
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S t u r  stimmt den früheren Auffassungen des Gebietes wenig zu. 
Besonders wichtig dabei ist der Nachweis, dass das unmittelbar 
unter dem von dem Quarzconglomerat (Brccka) überlagerten, flach gegen 
West unter den Trias-Dolomit des Landthurm cinfallcnden Sandstein in 
einer Grube aufgeschlossene Kohlenflötz den Anthracitvorkommen der 
Steinkohlenformation zu zu zählen sei, dass weder im Hangend noch im 
LiegendTertiärgesteine, noch auch tertiäre Pflanzenreste Vorkommen und 
dass endlich unter den tiefsten Kohlenspuren der dunkelgraue und 
schwarze Schiefer folgt mit den Einlagerungen von Schnilrlkalk, block­
artigen Erzatöckcn und einer Schicht von Sphärosidcritknollen — das ist 
der Schichtencomplex, in welchem durch Rol l e  Produr, tus Cora d’Orb. 
nachgewiesen wurde. Von dem tiefsten Sattelpunkt der Schiefer aufwärts 
gegen Steinberg springt das Nordfallcn in eine slidliche Fällrichtung um, 
und es folgen wiederum der Sandstein und darüber die Brecka (von 
Steinberg), also die Schichten der oberen Steinkohlcnformation.

Es ist also constatirt, dass die Erzformation sich hier nicht im Hangen­
den, sondern im Liegenden der kohlenfßhrenden Schichten befindet und 
dass diese Kohle der oberen Stcinkohlenformation an gehört. Ob. die von 
Kirchstätten und von Feistenberg angeführten Kohlenansbisse und Pflan­
zenreste auf tertiäre Braunkohlenvorkommen bezogen werden können, 
wird unentschieden gelassen-, dagegen sah S t u r  noch östlich von Feisten­
berg zwischen Suchodoll und Heiligengeist einen ganz ähnlichen Sand­
stein wie bei Steinberg und constatirtc als östlichsten Punkt des Vor­
kommens von Brcßka-Blöcken denjenigen am Jägerhaus Plessivetz im 
Wotschgebirge.

Die Weitensteiner Eisensteinformation gehört also einem schmalen 
langen Zug von Thonschiefern, Schniirlkalken, Sandsteinen und Quarz- 
conglomeraten an, welchcr aus der Gegend von Schönstein und Wöllau 
östlich bis an die Ostflanke des Wotschgebirges reicht. Diese Gesteine 
gehören vorwiegend der unteren und oberen Abtheilung der Carbonfor­
mation an; sie werden theils beiderseits, theils nur auf der Nordlinie von 
Dolomiten und Kalken begleitet, die bisher der Trias zugcrechnet wur­
den. Ich vermuthe darin eventuell Vertreter der Permförmation. Auf 
bedeutende Strecken wird der ganze Zug von tertiären, kohlenfllhrenden 
Schichten begleitet und wohl auch verdeckt. Spätere Schichtenstörungen 
haben stellenweise diese Tertiärschichten in eigentümliche, rätselhafte  
und zum Theil schwer ent wirrbare Lagerungsverhältnisse zu dem älteren 
Gebirge gebracht.

1868 erörtert S u e s s  in seiner bekannten Arbeit:„Ueher dieAequi- 
valentedes RothliegendenindcnStidalpen“ (LVII. Bd.d. Sitzb. d. k. Akad. 
d. Wissensch. I.Abth. — in dem dritten Abschnitte : Oestliches Kärnten, 
Vellachthal, Untersteiermark, Reite 27—38) — besonders genau die Ver­
hältnisse im unteren Vellachthal nördlich und slldlich von Kappel und 
entwirft ein specielleres Profil dieser Gegend.

Zunächst wird hervorgehoben, dass wie im westlichen, so auch im 
östlichen Kärnten ein Streifen von Schicfer zwischen einer Kette von meso­
zoischem Kalkgebirge und einer aus paläozoischen Ablagerungen auf- 
gebauten Kette liegt, dass innerhalb dieser mittleren Schieferzone aus 
der Gegend von Zell im Winkel Uber Kappel und das Loppeinthal bis
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Jaworie östlich von Schwarzenbach an einer Reihe von Punkten Zinnober 
vorkommt, und dass drittens ein Unterschied zwischen der Schieferzone 
im Gailthal und zwischen derjenigen bei Kappel in dem Auftreten von 
granitischen und syenitischen Gesteinen innerhalb der letzteren bestehe. 
Dass dieser Vergleich nicht mehr stichhaltig ist, wenn der Kappeler Schie­
fer- undGneisszug sammt seinen Granit- und »Syenitgesteinen in der That 
ein obercarbonisches oder permisches Zwischenglied zwischen dem älte­
ren, hinterliegenden Carbongebirge und dem vorliegenden Triasgebirge 
bleiben soll, ist klar. Das hohe Alter des Gailthaler Gneissphyllit- und 
Thonglimmerschiefer-Zuges und seine Ueberlagerung von Silurschichten 
im Süden, sowie ihre Stellung unter den Bleiberger Präcarbonschichten im 
Norden ist mit hinlänglicher Sicherheit constatirt. Wenn S u e s s  der 
Li p o ld ’schen Ansicht entgegentritt, dass die in der Kappeler Schiefer­
zone auftretenden Granite einen wesentlichen Einfluss auf die Hebung 
und Störung des umliegenden Gebirges ausgeübt hätten, so hat er gewiss 
Recht, denn dieselben müssten ja  dann ein sehr jugendliches Alter haben. 
Ich weiss nicht, ob L i p o i d  gerade direct die Ansicht hatte, dass die 
Granite in so junger Zeit eruptiv geworden sind, dass sie auf die Störung 
der von der Trias bis in die Kreidezeit reichenden Schichtencomplexe 
wirken konnten.

Wie ich bei Auseinandersetzung meiner Beobachtungen im Vellach- 
gcbicte noch näher erörtern werde, zeigt jedoch schon ein Blick auf die 
H a u e r ’sche Uebersichtskarte und auf Taf. II, Fig. 2 der S u e s s ’schen 
Arbeit („Blick vom Ouschowa-Passe gegen Ost“) , dass man für eine 
erste Reihe älterer Störungen die Porphyre des Kankerthalcs und für 
eine jüngere sehr energische Dislocation von Gebirgsmassen, die lange 
(auf meiner kleinen Karte leider ausgeblicbene) Reihe von Tracbytkuppen 
in’s Feld fuhren kann, welche aus dem Warasdiner Gebirge nach Steier­
mark hinein in das Sannthalgebiet streichen und nördlich ober Cilli, bei 
Wöllau und sUdostwärts von Schwarzenbach, im Kamen Vrh in wenig 
abweichender Slrcichung ganz nahe an dicSlldflanke der schmalen Gneiss­
und Thonschieferzone mit Granit- und Syenitgesteinen, von welcher wir 
reden, hcrantritt.

In der S u c s s ’schen Skizze der Gegend ragt auch der Kamen Vrh, 
alsTrachytbcrg bezeichnet, unmittelbar im Hintergrund von Tonalitgneiss 
und oberem Kohlenkalk hervor.

In mir besteht in Folge dieser Betrachtung und mit Rücksicht auf 
die unmittelbare Nähe des von Glimmerschiefer und Thongliminerechicfer 
umgebenen, alten Gneiss- und Granitgebirges der Planinka und des 
Bacher nicht der geringste Zweifel darüber, dass hier ein Aufbruch des 
älteren krystallinischen Gebirges vorliegt, wobei immerhin local ein schein­
bares Einfallcn unterer Triasschichten (Werfener Schichten und Zopf- 
platten), wie S u e s s  es in seinem Durchschnitte Fig. 1 (Vellachthal bei 
Kappel) bei der Ebriachbriicke gesehen hat und aufzeichnet, gegen das 
ältere Gebirge lind sogar eine theilweise IJcberschicbung von Granit und 
älterem Schiefer über jüngere Scliichtcomplcxc stattgefmiden haben kann. 
Ich möchtc auch die Bemerkung nicht unterlassen, dass auf der geologi­
schen Originalkarte nordwestwärts von der Ebriach brücke noch ein 
kleines isolirtes Auftauchcn von Granit eingozcichnet ist und dass die 
Verhältnisse, welche weiter einwärts im Ebriachthalc zu beobachten sind

Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1*74. 24. ß&ud» 2. Heft.
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und welche ich später erwähnen will, auch nicht rocht zu der Anschauung 
von S u e s s  passen.

Dass der zersetzte Granitit am Eingänge des Loppeinthales mit 
einem Gestein ttbereinstimmt, welches P e t e r s i n  Verbindung mitPhyllitcn 
und Quarziten aus mehreren Theilen der Dobrudscha beschrieb und dass 
der weiterhin vor dem Remscheniggraben folgende Syenitporphyr oder 
h o r n b l e n d e h a l t i g e  G r a n i t p o r p h y r ,  wie H o c h s t e t t e r  ihn be­
zeichnet, einem Gestein von Wollin in Böhmen sehr ähnlich ist, welches 
von H o c h s t e t t e r  als Gangmasse im Gneissgebirge auffasst, spricht 
doch auch nicht gerade ftir ein permisches Alter dieser krystallinischen 
Massen und Schiefergesteine, denn in diese Formation mussten sie ge­
hören, wenn sie, wie S u e s s  will, ein concordant eingelagertes Zwischen­
glied zwischen den Triaszopfplatten der Ebriaeher Brücke und den Dolo­
miten, Fusulinenkalken und thonigen Mergelschiefern bilden soll, die, wie 
ich nachwciscn konnte, zum Theil bereits der Permformation angehören.

Uebcr die Thonglimmerschiefer, welche hinter dem Schuttwall auf 
der Sudseite des dem Loppeinthale zunächst von Ost her in das Vellach- 
thal mUndenden Remscheniggrabens folgen, kann ich nichts Näheres 
sagen. S u e s s  bezeichnet das in der Nähe der Sagemühle anstehende 
Gestein, als feinblätterig gefältelten Thonschiefer mit steil sUdsüdwestlicher 
Neigung und die weiterhin in kleinen Aufschlüssen Uber dem Bcr te l -Ge-  
höfte sichtbaren Schiefer als klüftig, nicht gefältelt nur mit kleinschuppigcn 
weissen Glimmerausscheidungen versehen. Vorderhand vermag ich nicht 
zu entscheiden, oh diese Zone von thonglimmerschiefcrartigen Schichten 
dem unter der Dolomit- und Bänderkalkgruppe der Kalkthon-Phyllitgruppe, 
befindlichen Hauptlager des quarzigen Thonglimmerschiefers entspricht., 
oder einem höheren , schon paläozoischen Horizonte mit llionigglimme- 
rigen Schiefergestcinen, wie sic etwa auf dem Wege nach Bad Vellach und 
gegen Seeland zu beobachten ist. Die Aufschlüsse sind zu unbedeutend.

Der von S u e s s  gegebene Durchschnitt reicht nur vom Trobenfels 
bei Kappel bis zum zweiten Hammerwerke oberhalb Kappel. Die ganze 
Schichtenreihe erscheint Überstürzt und fällt nach Süd ein.

Nach S u e s s  folgt von Nord nach Süd:
1.T r i a s k a l k s t e i n  des Trobenfels, senkrecht, am Thu nn ober der 

Ccmentfabrik schon steil in Süd.
2. D ü n n g e s c h i c h t e t e r  s c h w a r z b r a u n c r  K n o t c n k a l k -  

s t e i n  nnd graubrauner Dolomit der Vorhügel 70—5 5 “ in Süd, etwas Ost. 
Oberste Lage ein rauhflächiger Kalkschiefcr mit Pflanzensticlcn.

3. Ro t h  nnd g r ü n  g e f l a m m t e  S c h i e f e r  im Thalboden des 
Ebriachbaches (WerfenerSchiefer), glimmrige röthliche undbläulichgrauc, 
blätterige glimmcrfreie Schiefer. Schwarzer Schiefcr mit gestreifter Muschel 
( Amcttla Venetiann.)

4. R a u c h w a c k e  vom Aussehen der Zechsteindoloinite, verbunden 
mit grlinflascrigen Kalksteinlagen (Zopfplatten mit nach oben gekehrten 
WUlsten). Nur wenige Klafter mächtig. Einfallcn ungefähr 30 ° S.

5. Ro t h  er Gr  öd e u e r  S a n d s t e i n ,  nur wenige Fuss mächtig. 
Grcllroth, grobkörnig mit Quarzgeröll lind Gypsschnüren.

(j. S e r p e n t i n g e s t e i n ,  röthliche Wacke und aphanitischc zin- 
nnberführende Gesteine, purpurrothe Schiefcr in dem grünen aphaniti- 
schen Gesteine cingclagert, dunkelgrüne Schiefer mit Talkschuppen.
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7. Der z e r s e t z t e  G r a n i t i t  zu b e i d e n  S e i t e n  d e s  L o p p e i n -  
t h a l e s ,  — mit kleiner Lage von rothem Schiefer auf der Nordflanke des 
Thaies.

8. S y e n i t  und H o r n b l e n d e f e l s ,  S y e n i t p o r p h y r ,  G r a n i t i t ,  
H o r n b l e n d e g e s t e i n e  folgen auf einander als Bestandmassen des 
Gebirgsrückens zwischen dem Loppeinthale und dem Remscheuiggraben.

9. H ö h e r e r  B e r g r ü c k e n  von T h o n g l i m m e r s c h i e f e r  (Ca- 
sannaschiefer) auf der Südflanke des Remscheniggrabens hinter einem 
niederen Schuttwalle.

10. D o l o m i t i s c h e r  K a l k ,  g e l b e r  und  b l ä u l i c h e r  Ka i k ,  
Do l o mi t  folgen mit steil südlicher Neigung, bei welcher aber nach 
S u e s s  bereits am Thalboden eine Umbiegung gegen Nord angedeutet 
ist. (Hier fand ich schwarzen Fusulinenkalk mit Fus. globosa nov■ sp.)

11. S c h i e f e r  m i t  P r o d u c t u s  und  P f l a n z e n ;  auchFenestellen, 
Brachiopoden und röhrenförmige Vertiefungen in schwarzen Thonschiefern 
werden angegeben. (In dieser Schichtenfolge liegen der röthliche Mergel­
thonschiefer mit der Nebraskaform Peclen Hawni Gein. und die Knollen­
schicht mit der langen Fus. Suessi n. sp. kurz vor dem ersten Hammer.)

12. Quarzconglomerat und Sandstein.
13. Kohlenkalk (schmales Felsriif) mit Po/mocrinws-Stielen und 

röhrenförmigen Vertiefungen.
14. Sandstein-Gonglomerat.
15. Haupt-Kohlenkalkmasse, kurz vor dem zweiten Hammer begin­

nend. (Hierin befindet sich der zweite von T i e t z c  entdeckte Fundort 
von schwarzem Kalk mit der kugeligen Fusulina.)

Die Schichten 11 — 15 zeigen nach S u e s s  imBachbett eine deutliche 
Umbiegung in die nördliche Fallrichtung.

. Man muss sich also vorstellen, dass die Thonglimmerschiefer und das 
krystallinische Grauit-Syenitgebirge u. s. w. darin wie in einer Riesen­
falte liegen, deren nördlicher Flügel erst am Fusse der Nordflanke des 
grossen nördlichen Triasgebirges wieder zum Vorschein kommt.

S u e s s  glaubt die Ueberstürzung dieses Schichtensystems mit Inbe­
griff der Trias auf eine Kraft zurlickführen zu müssen, welche nicht aus 
der Richtung der Mittelzone gewirkt hat, vielleicht eine Senkung.

Eine Tour durch den Remscbeuiggraben Uber den Ouschowa-Pass 
durch das obere Missthal nach Kopprein und Schwarzeubach gibt nach 
S u e s s  weitere Anhaltspunkte für die Hypothese der normalen Einfügung 
des Kärntner Schieferzuges sarnmt den ihn begleitenden krystallinischen 
Massengesteinen und den talkigen grünen Aphanitgesteinen (dem Queck­
silberhorizont) zwischen dem Grödener Sandstein und dem ( S u e s s ’schen) 
oberen weissen Kohlenkalk.

Bemerkenswerth ist, dass S u e s s  auf dieser Tour auch den von 
L i p o i d  weiter westwärts ausgcschicdenen, gegen den Welluuabach aus­
spitzenden Gneisszug (Hornblendegneiss nach S t u d e r  und Li poid) ,  
Tonalitgneiss nach H o c h s t e t t e r  und P e t e r s )  mit in seine ober- 
carbouische Gesteinsreihe einbezieht. In der Umgebung von Koprein 
stehen die Schichten vertical, gegen Nord (scheinbar knapp) an den 
weissen, südlichen Abstürzen der Triaskalksteine der Petzen (Petschen),

33»
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läuft gangartig eine zackige Mauer von Granitit und Syenit hin; die Thal­
sohle besteht zum grossen Theile aus grossfiaserigem Casannaschiefer, von 
dem S u e s s  eckige Scherben iui granitischeu Teig eingebettet sah, und 
den iSlidabhang bildet der Gneiss. Dieser Casannaschiefer dürfte schon 
mehr ein wirklicher Glimmerschiefer sein, wie er nach Ro l l e  imRasswalder 
Zug unter den das Liegende von (Gailthaler) Grauwackenschiefern und 
Sandstein bildenden Thonglimmerscliiefern und Thonschiefern vorkoinmt. 
Jedenfalls sind auf der Nordlinie zwischen dein Triasgebirge und dem 
Complex von Gneiss, Glimmerschiefer, älterem Thonglimmcrschiefer und 
Grauitgesteinen auf grossen Strecken, wo das Triasgebirge nicht zu stark 
Ubergrciit oder llberschobeu ist, ganz anständige Partien von älteren, 
mindestens präcarbonischen Grauwackengesteinen vorhanden, die bei der 
Altersdeutung des unterliegenden krystallinischen Gebirges nicht Über­
sehen werden dürfen.

Im Süden vom Gneisszug erhebt sich nach Sue s s ,  anscheinend 
unmittelbar Uber dem Gneiss in der Ouschowa, eine öde, zerrissene Masse 
von lichtem, weissem, dUnngeschichtetem dolomitischenKalkstein, welchen 
er mit F ö t t e r l e  und P e t e r s  fUr den oberen Kohlenkalk ansieht und als 
Fortsetzung der lichten dolomitischen Kalksteine des Vellachthales be­
trachtet. S u e s s  bestätigt auch das zuerst von L i p o i d  erwähnte Vor­
kommen von grossen Muschclquerschnitten vom Aussehen der Dacbstein- 
bivalven, welches hier und an verschiedenen Punkten Krains und Slld- 
steiermarks zur Ausscheidung isolirter Partien von Dachsteinkalk in 
unmittelbarer Auflagerung tiber Conglomeraten und Schiefern der Stein- 
kohlen-Formation geführt hatte; aber er libersieht die Angaben Ro I l e ’s, 
welcher in der normalen Schichtenfolge der Ouschowa schwarzgraue 
Kalke und helle Dolomite erst Uber Thonschiefern und Quarzconglome- 
raten folgen lässt und den ganzen Zug, zu dem die Ouschowa, Liepivrh
u. s. w, gehört, als GegenflUgel der Rasswalder Schieferformation be­
trachtet.

Wenn vielleicht der Dolomit stellenweise Ubergreifend oder Uber­
schoben auf dem Gneiss liegt, so ist das bei der tiberkippten Lagerung, 
die S u e s s  im Vellachthal selbst anmerkt, nichts Wunderbares.

Die grösste Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass diese dolomiti­
schen Schichten der Ouschowa dem Uber den schwarzen Fusulinenkalk 
liegenden Dolomiten des Vellachthales entsprechen; jcdoch ist auch die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass es die Sccbergcr obersilurischen 
Kalke sind, welchc stellenweise gleichfalls dolomitisch sind. In diesem 
Falle bezöge sich die Rolle'sche Schichtenfolge nur auf Theile des Ge­
birges. Die Bivalvendurclischnitte könnten sich auf die Pentamerusformen 
beziehen, die iin Seeberger Kalskstein Vorkommen.

Schon nach den durch Rol l e  bekannt gemachten Daten kann mau 
nur zwangsweise den kärntnerischen Schieferzug vom Gailtbal her bis an 
die Ostgrenze des Landes als das Streichungsgebiet eines der Scliicbten- 
folge des Gebirges normal cingefUgteu Gliedes betrachten, welches zugleich 
zwischen dem Grödener Sandstein und dem sogenannten, weissen, oberen 
Kohleukalk seinen Platz finden und neben Casannaschiefer-Gcsteinen auch 
Lagermassen von Granitit, Syenit, Syenitporphyr und Tonalitgneiss und 
eine obere Zone von talkhaltigen, Quecksilbererze führenden Schichten 
enthalten könnte.
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Es geht vielmehr viel deutlicher daraus hervor, dass der durch das 
vorliegende Triasgebirge abgeschlossene Eiscnkappeler Zug einen Auf­
bruch derselben oder einer sehr nalieu Neben falte des Zuges der Gailthaler 
Gneissphyllite und Quarzphyllite bedeutet, welcher von Sack ab ostwärts 
unter den Alluvien und Glacialsehottermassen des Gail- und Drauthales 
verschwindet. Dass nördlich vom Bachergebiete eine erzführende Zone 
von Glimmerschiefer (oder Thonglimmerscbiefer) in der Nähe der Eisen­
bahnstation Wuchau von typischem Grödener Sandstein überlagert wird, 
spricht eben nur für die Wiederholung der discordanten Auflagerung des 
rothen Sandsteines auf einer ähnlichen oder gleichen Zone der Quarz- 
phyllitgruppe in einem nördlicheren Theil des Faltensystems des älteren 
Scliiefergebirges.

Dass überdies» die Schichten der Steinkoblen-Fonnation südlich 
vom Bachergebirge in der Weitensteiner Eisensteinformation fortsetzen, 
ohne am Bachcrgranit selbst bekannt zu sein, ist durchaus natürlich, weil 
eben Gneisse, Glimmerschiefer und zum Theil wohl auch Quarzpliyllite 
und ältere Kalke dazwischen liegen.

Im Jahr 1870 gibt T i e t z e  in seinen „Beiträgen -zur Kenntniss der 
älteren Schichtgebilde Kärntens“ (Jahrb. geol. Reichsanst. Bd. XX, Heft 2, 
pag. 267—272) bemerkenswerthe Notizen Uber die paläozoischen Schichten 
desVellachgebietes, wobei er, obwohl im Ganzen dem Profile zustimmend, 
doch bereits gewisse Bedenken gegen die S u e s s ’sche Auffassung dieser 
Gegend nicht zu unterdrücken vermag. Nach einem nochmaligen Besuch 
dieser Gegend im Jahre 1873 nimmt T i e t z e  (Verhdl. geol. Reichsanst. 
Nr. 10, pag. 182, Jahrg. 1873) Veranlassung, seine abweichende Ansicht 
Uber den Gebirgsbau dieses Gebietes noch bestimmter auszusprechen.

Aus der ersten Mittheilung T ie tz e ’s ist die Auffindung des schwar­
zen Fusulinenkalkes im unteren Vellachgebiete und der Nachweis ober- 
silurischer (oder mindestens unterdevonischer) Kalke im oberen Vellach­
gebiete das Wichtigste.

a) Fusulinenkalke und Carbonschichtcn.
Der schwarze Fusulinenkalk mit Fus. globosa n. sp. im Vellach- 

Gebiete kommt zwar auch, wie ich nachgewicsen habe, im Gailthal vor, 
aber T i e t z e  vergleicht ihn nicht ganz mit Recht (pag. 268) mit seinem 
Fusulinenkalke des Gailthaler Gebirges. Derselbe ist zwar auch schwarz, 
aber viel zäher und härter, wie es scheint, kieselerdereich und enthält 
eine ganz andere Fusulinenform ( Fus. Tietzei n. sp .) in gelblichen, ver- 
kieselten Auswitterungen.

In losen abgerollten Stücken fand T i e t z e  den Fusulinenkalk mit 
Fus. globosa an drei Stellen, nämlich 1. in einem trockenen Bachriss vor 
dem ersten Hammer von Eiscukappel aus links, 2. südlich von Ebriach 
auf derGebirgshöhe in der Nähe desOboinik-Bauernhauses und 3. weiter­
hin von diesem Punkte oberhalb Kozlak; anstehend aber 4. in einer 
Schicht von etwa 1 Meter Mächtigkeit im Vellachtbale zwischen dem 
ersten und zweiten Hammer von. Eisenkappel aus rechts, gleich an der 
Strasse, als hängendste Schicht der sonst meist petrefactenlosen Haupt­
masse des Kohlenkalkes. Die Conglomerate, Sandsteine und die schwarzeu 
glimmerigschuppigen, petrefactenfUhreudcn Schiefer am uuterenHammer-
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werk, welche gegen Kappel zu vor diesem Fusulinenkalke liegen (Pro­
ductenschiefer Suess) ,  (meine obercarbonisehten und Peimschiclien mit 
Fus. Suessi nov. sp. und Pecten Hawni Gein.), hielt T ie  tz e  demgemäss 
für das Jüngere, auf das noch grauer Dolomit als Schlussglied der Forma­
tion folgt.

Im Liegenden (das ist südlich mitSüdfallen) des liier wie bei S u e s s  
als unterer Kohlenkalk mit oberster Fusulinenschichte angesehenen Kalk- 
und Dolomitcomplexes (in der That zur oberen Abtheilung der Perm­
formation gehörend) führt T ie  tz e  hier ganz richtig schon die Conglo- 
merate, Sandsteine und Schiefer auf, welche yor seinem Obersilur des 
Hallerriegels und Stor2i6 noch am Wege erscheinen, und zählt sie wegen 
des Vorkommens der Rhynchonella pentatoma Fisch, (die Heiligengeistlein 
der Bauern) der Kohlenformation bei.

b) N a c h w e i s  o b e r s i l u r i s c h e r  S c h i c h t e n .
Die von R o s t h o r n  gesammelten, von J. B a r a n d e  mit obersiluri- 

schen Schichten verglichenen Kalke aus der Gegend von Bad Vellach 
(wahrscheinlich Seeberg) mit Spirifer sp., einem Cephalopoden und dem 
Schwanzstück eines B r o n t e u s  (vielleicht B r. palifer) regten T i e t z e  
zur Verfolgung dieser interessanten Thatsache umsomehr an, als die 
Fundstätte später sowohl von L i p o i d  als von G o b a n z  vergeblich auf­
gesucht worden war und als S u e s s  desshalb später der Sache kein beson­
deres Vertrauen mehr zu schenken schien. (Vergl. S u e s s :  Rothl. i. d. Süd­
alpen pag. 15.)

T i e t z e  constatirte nun petrefactenführende Kalke zunächst ain 
S e e b e r g  zwischen Bad Vellach und dem Seelandthal und er hält für 
gleichartig mit diesen die Kalke des Storzic Vrh und deren Fortsetzung 
im Vellachthale selbst (Hallerriegel und Christophfelsen), ferner die Kalk­
massen des Virneg Grintouz und der Ankowa Planina und Schenkowa 
Planina.

Diese Kalkmassen ragen als getrennte Kuppen aus älteren Thon­
schiefergebilden hervor, in welchen bunte Congloinerate und rothe 
Schiefer (Werfener ?) ungleichförmig zwischengelagert sind. T i e t z e  
beobachtete dieses Verhältniss der localen Einfügung dieser jüngeren 
Schichten — (vielleicht sind dieselben auch permisch) — besonders auf der 
Strecke vom Nordabhange der Roblek Planina an zwischen Virneg Grin­
touz und dem Kärntner Storzi6 Vrh bis gegen die Ankowa Planina hin.

Die von T i e t z e  besonders am Seeberg und am Hallerriegel ge­
machten Petrefactenfunde und deren Bestimmung sprechen für ein wahr­
scheinlich obersilurisches Alter dieser Kalke. Es wird nur noch die Mög­
lichkeit der Zugehörigkeit zum Devon zugelassen, dagegen der Gedanke 
an eine Repräsentation von Kohlenkalk gänzlich ausgeschlossen.

Die von T i e t z e  aufgeftihrten Reste sind: Calamopora Gothlandica 
Goldf. ( G oldfussi? ), Calamopora polymorpha Goldf., Calamop. spongites 
Goldf., Cyathophyllum articulatum Edio. v. Haime, A trypa  reticularis 
Limit} sp. Formen, die im Obersilur und Devon auftreten, und ferner 
zwei obersilurische Formen, nämlich Retzia S a lteri Davids, (ober- 
silurischer Kalkstein der Insel Oesel) und Orthis cf. distorta Barr, (in der 
Etage F des böhmischen Silur bei Konieprus). Ausserdem wird das Vor­
kommen von Conocardium sp., Euomphalus sp., Orthis sp., Spirifer sp. 
Und Rhynchonella sp. angegeben.
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In der in den Verhandlungen (Geol. Reichsanst. 1873, Nr. 10, S. 182) 
nachträglich veröffentlichten Notiz hebt T i e t z e  hervor, dass er von der 
früher noch auf Grund der S u e s s ’schen Darstellung gehegten Ansicht, 
man könne cs imVellachthale in derThat mit einer einfachen, aber über­
kippt liegenden Schichtenfolgc von der Trias bis zum ältesten Kalksteine 
der Devon- oder Silurformation zu thun haben, nach nochmaligemBesuche 
dieses Gebietes ganz und gar abgekommen sei. Er ist vielmehr überzeugt, 
dass man es mit einer mehrfachen Wiederholung einer Aufeinanderfolge 
von Kalken und Schiefern mit Conglomeraten zu thun habe und dass 
dabei entweder Verwerfungen oder Faltenbildungen als Grund vorliegcn 
und zwar vorzugsweise wohl letztere.

Im Remscheniggraben, eine Strecke weiter aufwärts von der Mün­
dung in's Vellachthal, steht am linken Bachufcr Thouglimmerschiefer mit 
südlichem Einfallen an. In einigen, unmittelbar südlich von dieser im 
Vellachthale durch Schottermassen und Gehängschutt verdeckten Zone 
Uber das Thal streichenden Kalkzügen vermuthet T i e t z e  zwischen dem 
jüngeren Sandstein und Schicfergebirge anfragende Kalkriffe des ober- 
silurischen Seeberger Kalksteines.

Das ist nun der Idee nach ganz gut und entsprechend und das tekto­
nische Verhältniss zwischen den obersilurischen Kalkzügen und Einzel­
felsen im hinteren Vellachgebiete und den Schiefern kann ganz gut 
als ein den Juraklippen der Karpathen ähnliches aufgefasst werden, 
aber bezüglich dieser im vorderen Gebiete auftauchenden Kalke und 
Dolomite ist die Sache doch bei den zwei Hauptmassen dieser Gesteine 
wegen der damit eDg verknüpften Fnsulinenkalke ‘ nicht lcicht möglich 
und bei einigen kleineren Einzelriffep noch der genaueren Untersuchung 
bedürftig.

Ganz richtig bemerkt T i e t z e ,  dass man sich imVcllachprofile sehr 
oft hüten müsse, grosse Conglomeratblöckc und Schollen von Kalkstein 
als in die Reihenfolge regelmässig hineingehörige Schichten anzusehen.

Von Interesse ist auch die Beobachtung, welche derselbe in einem 
von Süd in den Remscheniggraben einmUndenden kleineren Seitengraben 
machte, in welchem man, einen ParaHelismus mit der Schichtenfolge im 
Vellachthal« anzunehmen, sich berechtigt glauben sollte. Hier trifft man 
im unteren Theile noch den Granit des Remscheniggrabens, die Thon- 
glimmerschieferzone aber scheint zu fehlen. Es kommen sehr bald die 
Gesteine der Steinkohlenformation und namentlich die groben Conglo- 
merate, welche hier zum Theile auch Brocken von älterem Kalkstein 
enthalten; hinter diesem erscheinen rotlic, den Werfener Schiefern ähn­
liche Schichtcn, die im Vellachthale fehlen, und darauf wiederum Kalksteine.

B. Eigene Beobachtungen im Karawankenzuge»

Dieselben beschränken sich auf das, was ich beim Uebergang über 
den Wurzensattel, ferner auf einer Excursion durch das Vellachthal nach 
dem Seeberg und endlich auf einer Seitentour aus dem Vellachthale gegen 
Kozlak und Oboinik und auf der Rückkehr durch das Ebriacbthal nach 
Kappel im Sommer 1873 gesehen habe.



262 Guido Stäche. [128]

1. Z w i s c h e n  W u r z e n  und  R i e g e r s d o r f  auf,  d e r  g r o s a e n  
Re i c h s s t r a s s e .  (Taf. VIII. Nr. 8.)

«) P e r m k a l k s t e i n  und  Dol omi t .
Zunächst ober Wurzen, wenn miinden Windungen der Postetrasae auf­

wärts folgt, durchquert man die wohlgeschichtetc Reihe von Rauchwacken, 
dolomitischcn Mergelkalken und mit dllnnen Lettenlagen wechselnden 
Kalken, welche von P e t e r s ,  wenn gleich mit einiger Reserve zu Gunsten 
der Trias, als oberer Kohlenkalk genommen wurden. P e t e r s  wurde augen­
scheinlich mir durch den Umstand, dass diese Schichten in enger Ver­
bindung mit den weiter östlich sich ausdehnenden Kalkmasaen etehen 
und dass sie andererseits sowohl westlich vom Pctschberge als auch vom 
unteren Thalgebänge in der unmittelbaren Umgebung von Wurzen W. 
von rothen, ftlr Werfener Schichten genommenen Schiefern überlagert 
werden, genöthigt, dieselben mit zn seinem oberen Kohlenkalk zu ziehen.

Nun sind aber nach meiner Ucberzeugung dieses ganz die nämlichcn 
Schichten, welche in demDurchschnitt Pontafel-Möderndorf im Gailthaler 
Gebirge unter den oberen Schichten des Gartnerkofels, aber Uber der 
Schicbtcnfolge der Krone Hegen, die sich am SUdabhange des Gartner­
kofels wiederholt, also über dem Obercarbon und dem Hauptniveau des 
b'usulincnkalkes.

Eben dieselben Schichten erscheinen auch, wie wir sehen werden, 
unter den Dolomiten des Vellachthales, die ich den oberdyadischen Dolo­
miten der Malurchgruppe im Gailthale gleichstelle. Nimmt man hiezu den 
Umstand, dass in der zunächst östlich vom Wurzcner Kamen Vrh anstos- 
senden Gebirgpgruppe zwischen demSaizhi Vrh und dem Mittagekofcl die 
als Guttensteiner Kalke gedeuteten dunklen Schiefer- und Tlornsteinkalk- 
Complexe unmittelbar liber diesem oberen Kohlcnkalke und zwar beson­
ders über dem Dolomite desselben oder dem den Complex nach oben 
abschliessenden besonderen Kalklager (pag. 21) folgen, und dass dort 
überdies«, wo sic weiterhin in Seitengräben durch rothe und gelbbraune, 
gypsführendc Schiefer von der P e t-e r s 'sehen Kohlenkalkgruppe getrennt 
sind, ihre petrographische Beschaffenheit abändert, so muss man noth- 
wendiger Weise an die Möglichkeit einer anderen Auffassung denken.

Ich glaube nämlich, dass die ganze Dyas von Pontafel hier herüber 
streicht, dass dieselbe im Wesentlichen Alles, was oberer Kohlenkalk 
genannt wird und wohl auch noch einen Theil der als Trias gedeuteten 
Schichten umfasst und dass manche Schichten eben nur einer gewissen 
petrographischen Achnlichkeit wegen als Werfener oder GuttenBteiner 
Schichten in Ermanglung einer fester begrlindbaren Meinung betrachtet 
werden mussten. Diese Verwechslungen sind bei der Grösse des For- 
schungstcrrains, welchcs ein Jeder im Laufe eines Sommers zu absol- 
viren batte und bei: dem Umstand, dass Werfener Schichten und Trias 
überhaupt, — wegen ihrer discordanten Lagerung, besonders aber nörd­
lich vom FoniafclerHauptziig der unteren Triaszone, im Gebiete der alten 
paläozoischen Gebiete, — in sehr verschiedenen tektonischen Combinatio- 
nen betroffen werden können, sehr erklärlich.

6) O b c r c a r b o n  — traf ich selbst am Wege nirgends mit Sicherheit 
entwickelt Die vorbeschriebenen Kalk- und Dolomitschichten sind wohl 
nur stellenweise mit anscheinender Concordanz auf den schwarzen, zum
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Theil kieseligen Thonschiefern und Sandsteinen gelagert, welche zunächst 
mit südlichem Einfallen zu beobachten sind. In der That zeigen sie sehr 
verschiedenartige Schichtenstellungen und das System von Schiefern und 
Sandsteinen, welches die ganze Rückenbreite des Wurzensattels einnimmt, 
zeigt wiederholt verschieden geneigte steile Faltenstellungen. Nach der 
Beschreibung von P e t e r s  ist es nicht mit Sicherheit festzustellen, ob das 
grobe Quarzconglomerat, welches auf der Südseite des Kamen Vrh liegt, 
dem Obercarbon angehört oder ob es zum schwarzen conglomeratischen 
Sandstein der älteren Reihe gehört. Jedoch ist es recht leicht denkbar, 
dass am Kamen Vrh obere Steinkohlenformation sitzt.

e) D e r  I l a u p t c o m p l e x  der s c h w a r z e n  S c h i e f e r  nnd S a n d ­
s t e i n e  geihört entweder dem Präcarbon und Obersilur gemeinschaftlich 
oder nur dem letzteren an.

Kieselige, dem Graptholitenschiefer des Osternig äusserst ähnliche 
Schiefer sind an einzelnen Stellen des Durchschnittes vorhanden, und 
ebenso treten gegen das Liegende des ganzen Complexes zu, die dunkel- 
lila und grünlich gefärbten Schiefer damit in nahe Verbindung, welche im 
Garnitzengraben nnd im Wildbachgraben eine engere Verbindung dieses 
schwarzen Schiefercomplexes mit der Gruppe der Kalkphyllite herstellen.

Auch Schichten des Productenborizontes wurden auf dem ganzen 
Durchschnitte nicht entdeckt. Es gleicht der ganze Schiefer- und Sand- 
stcincomplex der auf der Pleckenlinie entwickelten Reihe bis auf das 
Zwischentreten von Kalkschichten.

Doch ist dieses nicht ausgeschlossen, da auf der grossen mittleren 
plateauförmigcn Strecke kein anstehendes Gestein zu beobachten ist und 
die Gehänge zu weit abgerückt und zu stark bewachsen sind, als dass 
man etwas aus der Ferne wahrnehmen könnte. Es ist ohne Zweifel das­
selbe Schichtensystem, welches südlich vom Osternig liegt und durch den 
Achomitzer Graben streicht, aber cs braucht desshalb nicht der Aufbruch 
derselben Gebirgswcllc zu sein.

</)Die G r u p p e  d e r  K a l k t h o n p h y l l i t e  sieht man mit ihren 
verschiedenen buntgestreiften Kalken und talkigen grünlichen Filzschiefcrn 
und grauen glänzenden Thonschiefern in deutlicher und ziemlich mäch­
tiger Weise entwickelt bei dem Abstieg vom alten Mauthhaus am Krain- 
berg nach Krainegg. Ihre Schichten fallen deutlich gegen Süd unter das 
schwarze Schiefergebirgc ein.

Die Hauptmasse des von P e t e r s  hier als unterer Kohlenkalk ge­
deuteten Complexes ist also in der That ebenso wie der als unterer Kohleri- 
kalk von F o e t t e r l e  bezeichnete Strich, der auf der Linie Vorderberg- 
Tröpclach das Gailthaler Gebirge untertKuft und wie derjenige, den inan 
auf dcmWege von Ratschach nach der Plecken zweimal durchquert, eine 
nicht nur unter der gesammten Kohlenformation, sondern auch unter dem 
Obersilur des Gailthaler Gebirges liegende Schichtengruppe. Es sind aber 
diese und andere etwa noch im Gailthaler Gebirge oder in den Karawanken 
nachweisbare Aufbrüche dieser alten Kalkphyllite wohl theils auf Parallel- 
falten, theils auf Verwerfungen zurUckzuführen, denn sie streichen wohl 
im Grossen gleichartig nahezu W. nach 0 ., aber nicht in derselben Linie 
sondern in Parallelzonen. Meine früher ausgesprochene Vermuthung, 
dass dieser Kalkzug vielleicht den über der Kohlenformajtion liegenden 
Kalken und Dolomiten zwischen Thörl und Tarvis entspreche und dass

Jahrbuch dor k. k. geolog. ReiohsAnstaU 1874. 24. Baud- 2. H eft. 3 4
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man cs hier mit einer überkippten Lagerung zu thnn habe, konnte ich 
dcmnach, wie schon oben erwähnt, in Bezug auf die Hauptgebirgsmasse 
nicht bestätigen.

Abweichend davon sind freilich die Verhältnisse zwischen Arnold­
plein nnd Seltschach, wo schwarze Schiefer und Kalke mit Graphit­
lagen Vorkommen. Hier ist Alles, w ie auch P e t e r s  bemerkt, ziemlich 
verwirrt, wie überhaupt die ganzen Lagungsverhältnissc im näheren 
Bereiche der Gailitzspalte, besonders in dem Terrain zwischen Goggau, 
Magiern und Arnoldstein.

2. V e i l a c h t h a l .  K a p p e l - V c l l a c h - S e e b e r g .  (Taf. VIII. Nr. 6.)

Heber den ersten Abschnitt, welcher die grünen aphanitischen Ge­
steine, rothe Schiefcr, verschiedene krystallinischc Massengesteinc und 
Thonglimmerschiefer umfasst, habe ich. das, was sich gegen die Auffas­
sung von S u e s s  sagen lässt, ohne dass man die Sache sehr detaillirt 
studirt hat, bei Gelegenheit der Besprechung des von S u e s s  gegebenen 
Profiles gesagt.

Wenn man die Strasse verfolgt, sieht man nur am Eingänge in das 
Loppeinthal in einem grösseren Anbruche das merkwürdige Gestein in 
verwittertem Zustande anstehen, welches von S u e s s  als „Granitit“ be­
zeichnet wird. Meine Beobachtungen beginnen erst von der Stelle an, wo 
der Kalk beginnt.

Ueberdem von S u e s s  als Thonglimmerschiefcr bezeichnctenmäch­
tigen Complexe südwärts vom Remscheniggrabcn folgt unmittelbar an 
der Strasse:

«) He l l e r  w e i s s e r  d o l o m i t i s c h c r  K a l k ,  zum Theil an die 
hellgrauen Fusulinenkalke von Goggau, Tarvis und Pontafel erinnernd 
mit anscheinend steilem Südfallen. In einem Grabenriss, in dem viel 
Gehängsclmtt. von oben kommt, findet man nicht gerade Belten Stücke 
mit schön ausgewitterten grossen, kugeligen Fusulinen in dunkclgrauem, 
fast schwarzem Kalk mit weisslichen Verwittcrungsflächcn. Von hier 
stammt auch T i e t z e ’s erster Fusulinenfund. Die Stücke rühren augen­
scheinlich von in der Höhe über den weissen Dolomit übergreifenden, 
schwarzen Fusulinenkalkbänken her.

b) S c h w a r z e r  F u s u l i n e n k a l k  mit Fus. globosu n. sp.
Dieser Kalk steht nun in der That in einem kleinen, aus dem Schutt 

hervorstehenden Aufschluss dicht am Wege zur Linken an.
Man sieht etwa 4—5 Bänke von je  3—5' Mächtigkeit auf kleiner 

Strecke von 2—3 Klafter. Sie sind getrennt durch dünne schwarze Thon­
schieferblätter. Das Verflachen ist deutlich in S—SO unter 45—50 Grad. 
In einer dieser Bänke sind die Auswitterungen der grossen runde . Fusu- 
lincnform sehr häufig, in den angrenzenden sparsamer. Nächstdem folgt 
wieder eine Reihe lichterer dolomitischer Kalke. Derganze mit südlichem 
Verflachen auf dem Thongliinmerschicfer lagernde Kaikcomplex ist also 
durch die Einlagerung von Bänken mit der grossen Fusulinenform 
in ein ziemlich hohes Niveau gewiesen, denn .diese grossen kugligcn Fusu­
linen kommen im Gailthaler Gebirge in ziemlich hohen Horizonten vor, in 
den schwarzen Kalken der Malurchgruppe und in dolomitischcn Breccien 
unter dem Dolomit von Uggowitz.
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c) T h o n i g s a n d i g e  g r a u e  S c h i e f e r  mi t  r o s t b r a u n e n  u n d  
o c k r i g g e l b e n  K l u f t f l ä c h e n  und  V c r W i t t e r u n g s b e s c h l ä g e n .  
Daraus besteht das dicbt links an die Strasse tretende Steilgebänge kurz 
vor dem ersten Hammer, ehe inan etwas rechts ab aufwärts gegen den­
selben sieht.

Es gehen zwei kleine Schrunde mit Gehängschutt vom hohen Ge­
hänge herunter.

Anstehendes ist nicht leicht zu sehen. In dem ersten Schrunde, wo 
auch S u e s s  schon einige Reste (und zwar nach seiner Anführung l. c. 
Producta* und andere Brachiopoden, zahlreiche Fenestellen und auch 
einzelne Bruchstücke von Landpflanzen) fand, machte ich eine ziemlich 
reiche Ausbeute. Die grossen Productenformen von Bleiberg sind hier 
nicht vorhanden; Landpflanzen finden sich sparsam, dagegen die in der 
allgemeinen Uebersicht aufgeführte Mischfauna mit Pccten Hawni Gein., 
Polypora-Avten und Synocladia etc. Wir haben es hier also nicht mit dem 
Bleiberger Producteuhorizont, sondern mit einer Reihe anderer und zwar 
mit höheren auch Fusulinen führenden Etagen zu tliun. Dafür spricht auch 
der Umstand, dass ich in dem nahen zweiten Aufriss, wo gleichfalls der 
Schutt dieser Schichten liegt, Stückc mit derselben fangen, wurstfönnigen 
Fus. Suessi n. sp. fand, welche ich zuerst mit verschiedenen Korallen 
bei Thörl und hier allerdings nächst einer pflanzenflihrenden Schicht 
entdeckte.

d) Q u a r z c o n g l o m e r a t e  u n d  S a n d s t e i n e .  Unmittelbar auf 
diese Schiefer folgen in steiler, aber doch nach Süd geneigter Stellung 
feste Quarzconglomerate, die zu Mühlsteinen benützt werden; darauf folgt 
eine Reihe von gelblich bis röthlich gefärbten Sandsteinen und hinter 
diesen noch einmal eine Reihe dicker, steil aufgerichteter Bänke von 
vveissem Quarzconglomerat, in welchen sich die Hauptbrüche für den 
Localbedarf von Mühlsteinen befinden. Diese Schichten liegen bereits 
hinter dem ersten Hammer. In dem rothgelben Sandstein sind gewisse 
Lagen dadurch ausgezeichnet, dass sie ganz dicht gesäet, von nadelförmi­
gen Hohlräumen durchspickt sind, welche so ziemlich horizontal nach 
der Ebene der Schichtungsflächen angeordnet sind. Die Quarzconglomerate 
sind denen des Obercarbon der Krone bei Pontafel ganz analog. Diese 
Schichten hat man rechts von der Strasse unmittelbar in der Nähe.

Die nadelförmigen Hohlräume des Sandsteines erwähnt auch S u e s s  
und er scheint sie flir etwas Analoges mit jenen röhrenförmigen, dünnen 
Vertiefungen zu halten, welche er auch im schwarzen Thonschiefer und 
B o u 6 schon in dem nun folgenden grauen Crinoiden-Kalkstein beob­
achtete.

e) M ä c h t i g e  S c h i c h t  von  g r a u e m  C r i n o i d e n k a l k ,  bildet 
eine grosse Wand, das Thal quer durchsetzend.

Mit Platten dieses selben Gesteins findet, man die Brüstung der 
Brücken- und Strassenmauern vor Tarvis belegt. S u e s s  bezieht die zum 
Theil schön ausgewitterten Stiele auf Poteriocrinus und erwähnt auch der 
Durchschnitte von ßrachiopodenschalen. S u e s s  zeichnet in seinem Profil 
noch einmal eine Lage von Sandstein und Conglomerat ein. In meinem 
Notizbuch habe ich an dieser Stelle schwarzen Schiefer angemerkt, alsc 
diese Conglomerate und Sandsteinlage wahrscheinlich übersehen.

34+
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f )  S c h w a r z e  K a l k e  mi t  w e i s s e n  A d e r n ,  stark zertrümmert 
iu ein Blockwerk, bei dem die Fällrichtung schwer zu eruireo ist, obgleich 
das Ganze deutlich als anstehende Gesteinsmasse zu erkennen ist. Mit 
diesem Kalk, welcher als Kohlcukalk bezeichnet wird, schliesst das von 
S u e s s  gegebene Profil des Vcllachgrabcus.

In der etwa 1 Meter starken ersten Bank nun fand T i e t z e  (1. e. 
S.2G3u. 10) denselben schwarzen Fusulinenkalk, welchen er schon vorher 
an anderen Punkten in Rollstücken gesehen hatte. Gegenüber von dieser 
Stelle jenseits des Baches ist ein Steilgehängc, an dem zwischen Kalken 
röthlich und gelblich gefärbte Schichten vorzukoimnen scheinen.

Mau sieht, diese ganze Reihenfolge, mit demselben schwarzen Fu- 
sulincnkalk zu beiden Seiten, lässt sich schwer so deuten, wie S u e s s  es 
will. Eine aus der Nordrichtung Uber Tags gerade ober dem Bachbett 
kniefönnig iu die Südrichtung umgestülpte, aber regelrecht aufeinander 
folgende Schichtenreihe, welche gleichsam eine schiefgestellte, tiefe 
Carbonschüssel bildet und als Übereinander gehäuften Inhalt den ober- 
carboniscb-dyadischenCasanna-Thonglimmerschief er, darüber das krystal­
linische Sycnit-Granitgebirge und endlich die Trias enthält, vermag ich 
mir hierbei nicht herauszuconstruireu.

Die Verhältnisse sind nicht einfach, sondern sehr gestört, wie auch 
die Fortsetzung des Durchschnittes zeigt. Mir kommt es natürlicher vor, 
dabei an ein jüngeres Schichtensystem zu denken, welches gestört falten­
förmig zusammengedrückt und an einen älteren Gcbirgswall angedrttckt 
und dabei umgelegt und aufwärts geschoben wurde. Unruhestifterund fort­
dauernd drückende Umstände sind genug in unmittelbarer Nähe. ImSüden 
die Porphyre am Stom e und im Kankerthal und die grosse jüngere auf der 
alten zerrütteten Unterlage lastende Masse der Steiner Alpen. Im Norden 
der Kalkzug des Obir und der Petschen, welche die tieferen Schichten 
auf der anderen Seite des schmalen krystallinischen Walles in ausserge- 
wöhnliche Stellungen gebracht haben kann, und zum Ueberfluss im Osten 
des Vellachthales und unmittelbar im Süden von d e in S u e ss ’scbenTona- 
litgnciss der vom Bachergebirge abgezweigten alten Gebirgsgrate, der 
Trachyt des Kamen Vrcb im Sulzbacbgebiet, welchen S u e s s  in seinem 
„Blick vomOuschowa-Passe gegen Ost“ über der aus Granit und Syenit­
porphyr, Thouglimmerschiefer und Tonalitgneiss bestehende Gebirgsvor- 
lage sich erheben lässt.

g) S c h w a r z e  S c h i e f e r  u n d  g e l b l i c h e  S a n d s t e i n e  kommen 
kurz vor dem zweiten Hammer noch einmal zum Vorsebcin. Vielleicht 
sind es die auch von S u e s s  angegebenen, die ichschou früher erwähnte. 
Dann wäre in dem Profil von S u e s s  der Poteriocrinuskalk e) mit dem 
schwarzen FusulinenkalkT ietze’s /') in der von der S u e s s ’schen Haupt­
kohl enkalkmasse durch diese Schiefcr und Sandsteinlage getrennten riff- 
artigen Kalkgruppe zusammengezogen.

Die Schichtenfolge, die sich immer steiler gestellt hat, geht aus der 
ursprünglichen Südrichtung in dieser Gruppe local in deutliches nörd­
liches Verflachen Uber.

/«) P c r m k a l k e  u nd  Do l om i t e .  Es folgt nun in ziemlich abwei­
chender Schichtenstellung ein von der Carbongruppe sehr verschiedener 
Complex. Derselbe beginnt mit dunkelgrauen bis schwarzen, deutlich ge­



1133] Die paläozoischeil Gebiete der Ostalpen. 267

schichteten, stellenweise unvollkommen schiefrig abgesonderten Kalken. 
Dieselben zeigen wellige Biegung und ein flach südliches Einfallen. Darauf 
liegt eine grössere Reihe dünngeschichteter steiler, südwärts fallender, 
gelblich verwitterter, plattigwclliger Schieferkalkc mit weicheren gelben 
Mcrgelzwischcnlagen. Hier kehren alle die besonderen petrographiseben 
Merkmale einzelner Schichten wieder, die uns bei Wurzen sowie in der 
Schichtenfolge im Grarnitzeuthal am Gartnerkofel auffielen. Es ist kein 
Zweifel, dass hier und dort derselbe etwas triadisch aussehende, aber 
doch seine besonderen Eigenthümlichk eiten zeigende Schichtencomplex 
demselben Niveau angehört, und zwar einem Niveau, welches ziemlich 
unmittelbar auf den schwarzen Fusulinenkalk folgt.

Es ist tmir sehr wahrscheinlich, dass hier zu dem unterliegenden, 
schwarzen Kalk der Fusulinenkalk /') gehört und dass wir hier den anderen 
Flügel der südwärts geneigten Hauptfalte vor uns haben, welche mehr oder 
minder unmittelbar mit demselben Fusulinenbänke führenden Complex 
auf den alten Gesteinen des Gneiss und Syenitwalles liegt.

Diese Ansicht gewinnt an Wahrscheinlichkeit dadurch, dass sich 
auch die dolomitischen Kalke und Dolomite in dem auf dem Thongliui- 
mcrschiefer liegenden Faltenflügel wiederholen, und auch gelbliche und 
röthliche Schichten, welche dem zwischen dem schwarzen Fusulinenkalke 
und den helleren dolomitischen Schichten liegenden Complex von dünner 
geschichteten mergeligen und sandigen Gesteinsplatten entsprechen, sind 
dort deutlich in dem ersten Grabenriss im dolomitischen Kalk zwischen 
dem Remscheniggraben und dem ersten Hammer zu sehen.

Dasjenige, was man mit einiger Berechtigung als alpine Dyas an- 
sehen kann, liegt also hier in einer überkippten Falte mit zerstörtem Sattel 
auf dem Thonglimmerschiefer, von dem ich bisher nicht sagen kann, ob 
er eine Zone höherer Thonschiefer oder den unteren Thonglimmerschiefer 
repräsentirt.

In einem wahrscheinlich von einer Verwerfung herrührenden Auf­
bruch des bedeutend und auf langerStrecke entwickelten Dolomitgebirges, 
wo rechts der Weg nach Koslak und Obpinik aufwärts führt, kommen 
ältere Schichten und zwar vorzugsweise Präcarbonschichten (Schiefer und 
Sandsteine) zum Vorschein. Aber es ist Alles hier dermasseu verrüttetund 
verschüttet entlang der unteren Gehänge, dass Beobachtungen Uber 
Schichtenstellungen nicht leicht zu machen sind.

Auf der Südseite des hier vom Aufbruchssattel herabkommenden 
Baches folgen dieselben Dolomite und Kalke und weiterhin mit deutlichem, 
nördlichen Haupteinfallen unter den Dolomit dieselben röthlichund gelben 
Schieferkalke mit mergeligen Zwischenlagen, die sich weiterhin nach 
aufwärts in flacheren Wellen unter Schuttwerk verlieren.

Alles, was nun weiter kommt, ist sehr bunt durcheinander gewür­
felt, gehört ganz überwiegend der Steinkohlcnformation und noch älteren 
Schichten an, mit Ausnahme von bunten Breccien und eigentümlichen 
Quarzknollenkalken, welche wohl der Uggowitzer Dyasbreccie entspre­
chen dürften.

Trotz der verwirrtesten localen Schichtenstellungen kann man 
jedoch sagen, dass von hier ab nach aufwärts bis zum Seebergsattel das 
allgemeine Durchschnittsverflächen ein nördliches ist.
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f) S t e i n k o h l e n f o r m a t i o n  und  Dya s .  S c h w a r z e  T h o n -  
s c h i e f e r  u n d S a n d s t e i n e ,  Q n a r z c o n g l o i n  e r a t  e, D y a s  k a l k e  und  
b u n t e B r e c c i c n .  Hinter Schutt folgt im nächsten kleinen Graben schwar­
zer Thonschiefer, bald darauf ein Mauerwerk und in Blöcken der herum- 
liegenden Geröllmassen rothe Uggowitzer Kalkbreccie. Es folgen anste­
hend steile Schichten von Sandstein und Quarzconglomerat des Obercarbon 
und darauf wiederum ein grösser, anscheinend zu einer wirklich anste­
henden aber verdeckten Partie gehörender Schichtenblock von bunter 
Uggowitzer Kalkbreccie. Nicht sehr weit von letzterem, Alles zur Rechten 
des Weges, folgt in steiler Stellung ein duDkler Kalk, der in eine merk­
würdige vonweissem Quarz nnd grauem Kalk gebildete Breccie Ubergeht. 
Ich vernmthe in diesen Schichten ein Aequivalent des Uber dem weissen 
obersten Carbonconglomerat der Krone bei Pontafel liegenden dunkel- 
grauen Fusulinenkalkes.

Derselbe zeigt in seinen tieferen Partien auch stellenweise weisse Quarz­
knollen, was bei der unmittelbaren Auflagerung anf dem weissen Quarz­
conglomerat durchaus nichts Wunderbares ist. Auch hier folgt nämlich un­
mittelbar unter diesen Schichten ein grösser Complex vop mächtigen 
Bänken des weissen Quarzconglouierates des Obercarbon. Darunter folgen 
gegenüber dem von SO. kommenden starken Seitengraben in schönem 
Aufschluss graue Thonschiefer und Sandsteine (45—60° N.), weiterhin 
dicke Sandsteinbänke. Möglicher Weise ist dies schon Präcarbon, was 
durch eine Verwerfung zu Tage kommt, jedenfalls tieferes Carbon. An­
gedeutet wird die Störung durch das plötzliche Wiedererscheinen von Bän­
ken der bunten Uggowitzer Breccie, welche plötzlich ein südliches Ver- 
flächen zeigen und die unter diesen wiedererscheinenden weissen Quarz- 
conglomerate des Obercarbon, welche hier in besonders mäcbtigerWeise 
repräsentirt sind.

Nach einer von Schutt verdeckten Partie, wo wahrscheinlich Schie­
fer des Präcarbon liegen, gelangt man zu einer neuen fremdartigen Kalk­
masse.

k) O b e r  s i b i r i s c h e  K a l k s t e i n e  nebst Schiefern, Sandsteinen 
und Conglomeraten verschiedener Niveaux vom Carbon bis ins Unter- 
Silur.

Die grosse Kalkwand des Christophfelsens und die zur Rechten an 
den Weg tretenden Kalke des Hallerriegels, in denen mehrfach Kalk ge­
brochen wird, gehören zu einem Kalkzuge, der in seinem tektonischen 
Verhalten noch unklar ist. Sicher ist, dass .hier dieselben Korallen Vor­
kommen, wie in dem hinteren Parallelzug des Seebergs. Ich kann in 
dieser Richtung T i e t z e ’s Beobachtung bestätigen. Mit Sicherheit ist nun 
in dem sehr mächtigen Complex von Schiefern und Sandsteinen, welche 
mit überwiegend nördlichem Einfallen zuerst in steileren, dann in 
flacheren welligen Schichtenstellnngen bisVellach und von da aufwärts bis 
zum Kalkzuge des Seeberges zu beobachten sind und den sehr gleich­
artigen Schiefercomplexen, welche auch noch wieder im Liegenden dieses 
Kalkzuges folgen, nichts gefunden worden, was einen gütigen Aufschluss 
Uber das Ganze zu geben im Stande wäre. Das Ganze ist hier eine ver­
worrene paläozoische Klippenlandschaft. So sicher es nach dem Auftreten 
der Rhynch. pentatoma Fisch. am Storzic und n a c h T i e t z e ’s Beobach­
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tungeil von jüngeren Conglomeraten und Schiefern (Perm oder Trias) ist, 
dass auch in diesem Theile des Gebirges sich die Schichten der Carbon 
und Permformation, welche wir auf dem Durchschnitt im Vellachthal 
nördlich vom Christophfelscn beobachten können, noch zwischen das 
ältere Gebirge mit einschiebcn, ebenso wenig möchte ich es bezweifeln, 
dass die Schiefercomplexe der Silurformation hier in bedeutender Ver­
breitung werden nachgewiesen werden können und zwar selbst solche aus 
dem tiefen Niveau der violetten Schiefer.

In Bezug auf den Fundort des Korallenkalkes am S e e b e r g  u.s.w., 
welchen ich selbst besuchte und wo ich eine nicht unbedeutende Aus­
beute von Fossilresten machte, deren spccifische Bestimmung allerdings 
zum grössten Theil mit Schwierigkeiten verbunden ist, will ich nur be­
merken, dass derselbe vorwiegend aus einer Anhäufung von grobem 
Blockwerk und Gehängschutt besteht, welcher allerdings direct von dem 
oberhalb anstehenden Gestein des Seeberger Kalkzuges stammt.

Es kommen daselbst vorzugsweise dreierlei Gesteinsvarietäten vor: 
ein durch Crinoidcngrus grobkrystallinisch, seltener kleinkrystallinisch 
breccienartiger, schwärzlichblau gefleckter Kalk, eine wahre Crinoidcn- 
brcccie, — ein gelblichgrauer festerer, derber oder feinkrystallinischer, 
etwas splittriger Kalk und drittens ein Gestein, welches der Hauptmasse 
nach diesem zweiten Kalkstein entspricht, aber unregelmässig vertheilte 
Partien der dunkleren Crinoidenbreccie einschlicsst. Die meisten und 
noch am besten auslösbaren Petrefacten befinden sich in dem breccien- 
artigen Gestein.

Ob diese Gesteine verschiedenen Horizonten entsprechen, lässt sich 
vorderhand noch nicht sagen. Das eigentliche Hauptlager und überhaupt eine 
Reihe petrefactenführender Schichten in den steilen Felskolossen dieser 
Gegend selbst aufzusuchen und zu verfolgen, dürfte eine harte Arbeit 
sein. In Bezug auf die in den genannten Gesteinsvarianten auftretenden 
Petrefacten lässt sich ein zu Niveauunterschieden irgendwie benützbarer, 
wesentlicher Unterschied um so weniger constatiren, als die ganze durch 
T i e t z e ’s und meine eigenen Aufsammlungen bisher zusammengebrachtc 
Fauna doch eine verhältnissmässig noch geringe ist und aucli die Erhal­
tungsweise zum grössten Theil viel zu wünschen übrig lässt, so dass die 
meisten Bestimmungen wohl vor der Hand nur als approximative gelten 
müssen. Dennoch will ich das Vorhandene nach den Gesteinsvarietäten 
aufführen, mögen dieselben sich auch in der Folge nur als locale Ausbil­
dungsformen derselben Schicht heraussteilen. Daraus ist zu erwähnen:

«) G r a n e  C r i n o i d e n b r c c c i c .  Pygidium eines Phacops sp., an 
Phacops emarginatm Barr., am meisten an Phacops fecundus Barr, aus 
dem obersilunschenoKalk von Konieprus (Etage F) erinnernd.)
Natica cf. gregnria Barr. {Konieprus Ortkis cf. distorta Barr. (Tietze) 

Etage F.) Atrypa reticularis Lin ne sp. (Tietze).
Euomphalus sp. (V, zu carinatus Calamopora gothlandica Goldf.

So w. gehörig). Calam. polymorpha Goldf.
Pentamerus cf. Knightii Sow. Calamopora spongites Goldf.
Spirifer cf. plicatellus Linn. (Wen- Calamopora c f  intricata Barr.

lock) {Murch. Silnria Tat. XXI, Cyathophyllum urticulatum Edw. u. 
Fig. 2). Haime.

Terebratula Nympha Barr. (F.) Cyath. cf. flexuosum Lonsd.
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Crotalocrinus cf. rugosus Mill. (Wen- Feneatella cf. prisca. (Lonsdalci 
lock.) _ d’Orb.)

Eucalyptocrinus sp. Hemitrypa sncculus Barr■ ?
b) G e l b e r  s p l i t t r i g e r  K a l k s t e i n .  Derselbe enthält: Ein Pygi- 

dium von Calymetie oderPhacops sp., Belerophon cf. bohemicus Barr. (Konic- 
prus Etage F.), Pentanierus cf. Sieberi Buch, (auch cf. galeatus Dalm. in 
Murch. Silur. Tab. XXI, Fig. 8, 9 Wenlock), Pentanierus cf. integer Barr. 
(F.), Terebratula sp., Orthis cf. hybrida Sow.

Murchisonia sp., von der Grösse der Murch. Verneuili, aber in den 
Wachsthumsverhältnissen verschieden und der Murchisonia fugitiva 
Barr. (Etage E) viel näher verwandt, auch mit Murch. obtusa Hall (aus 
dem Niagara Limeston) vergleichbar.

c) G e l b e r ,  s p l i t t r i g e r  K a l k s t e i n  mi t  E i n s c h l ü s s e n  von  
g r a u e n  C r i n o i d e n  und  B r u c h s t ü c k e n ,  reich an Crinoiden, 
Brachiopoden und Bivalvenresten, aber noch in unvollkommenerem Erhal­
tungszustand.

Durch die neuen Funde ist die von T i e t z e  vermuthete Zugehörig­
keit des Sceberg-Kalkes zum Obersilur noch mehr gesichert, und Über­
dies ist speciellcr noch die wahrscheinliche Repräsentanz der Kalkfacies 
von Konieprus in Böhmen, also der Etage F. Barrandes durch die be­
rührten Verwandtschaften angcdcutet.

3. S e i t e n t o u r  a u s  dem V e l l a c h t h a l  ü b e r  d e n  K r i s t a n h o f  
in d e n  h i n t e r e n  O b o i n i k g r a b e n  u n d  ü b e r  K o z l a k  und Ob o i n i k  
d u r c h  d a s  E b r i a c h t h a l  n a c h  K a p p e l .

Wenn man von dem im vorbeschriebcnen Durchschnitt angemerkten 
Punkt, wo die grosse Dyas-Kalk- und Dolomit-Partie zur Rechten aus­
einandergeborsten erscheint und plötzlich ein gewaltiges Schuttwerk von 
Thonschiefer und Sandstein auf die Strasse tritt, dem auf der Südseite 
des Grabens aufwärtsfuhrenden Bergweg folgt, steigt man weit aufwärts 
über Schuttwcrk und Wiesenflächen, welche kein sicher anstehendes 
Gestein bieten. Das bleibt fortdauernd gleich auf dem ganzen Wege bis 
zum Kristanbauer; man hat dabei zur Rechten, mit dem Blick gegen Nord, 
jenseits des Grabens stets die grotesk zerrissenen Kalk- und Dolomitfelsen 
vor sich, welche bis weit gegen die Höhe aufwärts reichen.

Diese Schichten erreicht und überschreitet man jedoch nicht auf 
dem ganzen Wege vom Kristanbauer aufwärts Uber den Sattel, sondern 
man kommt hier nur über tiefere Schichten des Aufbruches. Das erste an­
stehende Gestein, das man erreicht, 'sieht man im Walde, noch ziemlich 
weit ober Kristan. Eine klare und leicht zu eruirende Schichtenfolge bot 
überhaupt die ganze Tour nicht, sondern nur einzelne, interessante Auf­
schlusspunkte. Zwei dieser Punkte liegen zwischen dem Kristanhof und 
der Sattelhöhe, zwei andere jenseits des Sattels, im oberen Gebiete des 
Oboinikgrabens.

1. S c h w a r z e  K a l k e ,  zum Theil sehr hart, fast hornsteinartig, 
zum Theil kltiftig, mit thonigen Flasern durchzogen. Dieselben sind zum 
grössten Theile sehr reich an Schalrcstcn, die auf der Oberfläche ver­
witterter Stücke als ein regelloses Gewirr von dunkleren Linien oder 
schärfer hervorstehenden Leistchen erscheinen. Dieses Vorkommen 
erinnert sehr an gewisse Ausbildungsformen, der Kösscner, sowie auch
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der Cardita-Schichten der Nordalpen, besonders an Kalke, wie ich sie 
häufig an den Gehängen des Geschnitzthaies ober Steinach als Find­
lingsblöcke gesehen habe. Es sind jedoch Kalke der Steinkohlenformation.

Bei einigenStUcken gelang es mir, besser erkenn bare Reste herans- 
zuschlagen ( Euomphalus sp. Orthis sp. Productus sp.)- Manche Stücke 
enthalten Duchschnitte und ausgewitterte Stücke von langen spindel­
förmigen Fusulinen, welche zum Theil von ganz ungewöhnlicher Grösse 
sind.

2. Weiter aufwärts folgen in einem Aufrisse am Wege sandstein­
artige und mürbe, glimmerarme Mergelthonschiefer von bläulich- bis 
schwarzgrauer Färbung uDdockrigen Kluft- und Spaltungsflächen, welche 
ziemlich petrefactenreich erscheinen. Die Versteinerungen sind jedoch 
meist nur in Form einer mulmigen Ockererde erhalten. Nur selten sind die 
Schalen der Brachiopoden, welche den wesentlichsten Antheil nehmen an 
dieser Fauna. Das Vorkommen von Camerophoria-Formen, welche per­
mischen Arten äuaserst nahe stehen, das gänzliche Fehlen der carboni- 
schen Productenfauna, weist auf einen höheren Horizont und ich nehme 
nicht Anstand, hier ein Glied der Permformation zu vermuthen, zumal 
wir ja im Vellachthal die Schichten mit Pecten Hawni Gein. auch nicht 
ganz sicher zur Carbonformation rechnen können.

3. Am Rücken aufwärts, Uber den Sattel hinweg wenig abwärts 
und am Gehänge herum gegen Süd ins obere Oboiniker Thal findet man 
zunächst nichts Bemerkenswerthes. Weiterhin biegt der Weg um einen 
kleinen Vorsprung. Hier stehen gelblichgraue Mergelthonschicfer und 
röthlichgraue, glimmerigglänzende, feinsandige Schieferschichten an, 
welche reich sind an Producten, Orthis-Arten und Spiriferen. (Vergl. vorn 
Seite 99.)

In einer Lage dieser Schichtenfolge erscheinen auch Holildrücke 
einer feinen, kleinen Fusulinenform von der Grösse der F. cylindrica, 
aber weniger bauchig, fast ganz cylindrisch und nur gegen die Enden 
sich stumpf zuspitzend. Weiterhin kommt man zu einer Quelle und hier 
stehen graulichgelbe, glimmerige Mergelthonschiefer an, welche stellen­
weise ganz erfüllt sind mit grossen Crinoidenhohldrücken (Sclirauben- 
steine).

In diesem Gesteine kommen gleichfalls kleinere, 8—10 Mm., sowie 
ziemlich grosse, 12—15 Mm. lange, spindelförmige Fusulinen vor.

Auf den alten Karten ist hier der Dolomit des Vellachthales als 
Dolomit des oberen Kohlenkalkes Uber den ganzen Rücken gezogen.

4. Abwärts im Graben gegen Kozlak zu liegen grosse Mengen des 
schwarzen, kieseligen Kalkes mit Auswitterungen herum, welchen ich 
unter 1 . vom Waldwege ober dem Kristanbauer bereits anfuhrte.

5. Noch weiter abwärts, wo der Weg nach Kozlak am Gehänge 
herum Uber einen Bach führt, stehen schwarze, glimmerige Thonschiefer 
mit Thoneisensteinknollen an. In denselben finden sich feine Korallen­
reste ( Acanthocladia sp.) , Crinoiden - Sandsteine und thoneisenstein- 
ftihrende Thonschiefer erscheinen noch mehrfach am Gehänge, südwärts 
vom Gehöfte des Kozlakbauers.

6. Kurz vor dem Bauernhof kommt man noch zu einer starken Par­
tie von Sandstein, dann folgen schwarze Kalke und Dolomite, in welchen 
ich die Fusulinen-Kalke und Dolomite des Vellachthales vermuthe.

Jahrbueh d e r k . k. geölog. R eicheapsta li 1874. 24. Band- 2. H eft. 3 5
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7. Hinter Kozlak gegen Oboinik erscheinen weisse Quarzitsand­
steine, schwarte Kalke mit deutlicher Schieferung und thonigen Be­
schlägen oder Flasern auf den Absonderungeflächen und noch einmal 
weisse und rothe Qnarzitsandsteine mit rothen Schiefereinlagen. Weiter 
hin am Gehänge herum gegen das Hauptthal abwärts, gegen die unteren 
Bauern, herrscht rother Schiefer, bei welchem man an einigen Stellen 
deutlich ejn südliches Einfallen wahrnehmen kann.

8. Weiter abwärts in der Tiefe des Weges unterhalb der unteren 
Bauern sieht man mächtige Lelimmassen und darunter kommt endlich der 
verwitterte grosskörnige Granit des Vellacher Hauptzuges zum Vorschein.

9. Endlich kann man ganz in der Tiefe des Ebriacher Hauptthaies 
von dem kleinen Wirthshaus ab , von wo der Weg über den Bach auf 
die andere Thalseite führt, verschiedenfarbige, halbkrystallinische Thon­
schiefer, vorwiegend aber ausgezeichnete, hellgritne Talkschiefcr beob­
achten.

Später kommt man an die grünen aphanitischen und serpentin­
artigen Gesteine, welchen S u e s s  wegen ihrer Zinnoberlagerstätten eine 
so besondere Bedeutung beimisst.

Die Dunkelheit binderte mich von da ab bis Kappel an weiteren 
Beobachtungen.

Es geht aber schon aus dieser Tour deutlich hervor, dass die rothen 
Schiefer und der Grödner Sandstein und überhaupt Trias und Permge­
steine nicht nur, wie bei der Ebriacher Brücke, gegen und scheinbar unter 
die grüne Aphanitgesteinszone und den Granit einfallen, sondern den­
selben auch gegen Süd im Oboinikthal überlagern. Damit fällt wohl von 
selbst jede Wahrscheinlichkeit auf eine Rehabilitirung dieses Granites 
als einer zwischen der Zopfplattenschicht sammt dem rothen Grödner 
Sandstein und dem Thonglimmerschiefer des Remscheniggrabens normal 
eingeschalteten Decke des Carbon oder des Rothliegenden, und damit ist 
denn wohl auch um so mehr für die Syenit- und Gneissgesteine dieses 
Zuges und für den ganzen Zug überhaupt der natürlichere Fall als der 
annehmbarere hingestellt, dass es nämlich ein schmälerer Aufbruch 
krystallinischer Gesteine des Grundgebirges sei, welcher mit dem System 
des Bachergebirges in der Tiefe direct zusammenhängt.

( N a c h t r a g . )  Eine nach Abschluss dieses Abschnittes m einer Studien 
(Nr. II) in der Gegend von Jauerburg gemachte Excursion bestätigte meine 
hier mehrfach ausgesprochene Vermuthung, dass die bisher als „oberer Kohlen­
kalk“ ausgeschiedenen Kalksteine und Dolomite des Karawankenzuges dem 
Niveau der oberen, hellen und rosenfarbigen Fusulinenkalke angehören und dass 
die Productenschiefer bei Jauerburg schon den höheren mit schwarzen Fusulinen- 
kalken in Verbindung stehenden Productenhorizonten des Carbon entsprechen. 
Sowohl in den lichten, dolomitischen Kalken des Save-Gebietes bei Assling und 
Jauerburg als in den schwarzgrauen Kalken, die über den Schiefern und Sand­
steinen der Steinkohlenformation liegen, wurden Fusulinendurchsehnitte entdeckt.

G. St.
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Anmerkung und Berichtigung.

NB. Die Fortsetzung dieser Arbeit (I. U und C. Südalpine Gebiete, West- 
und Ostflanke, II. Inneralpine Gebiete und I I I  Nordalpine Zone) folgt in den 
näclisten Heften dieses Jahrbuches.

In der Erklärung zu derbeigegebenen, geologischen Orientirungskarte ist 
„Kalkphyllitgruppe“ sta tt „Talkphyllitgruppe“ zu lesen.

Die Berichtigung anderer Versehen oder Fehler auf Karte und Profiltafeln 
sowie der Druckfehler folgt in einem Schlussverzeichniss am Ende der ganzen 
Arbeit.
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